








----"2x5

=>

KE

tY

! Pflege und Zucht der Schafe,
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vollſtändiger Unterricht über alles , was auf die |

Naturgeſchichte , Alter , Raſſen , Kunſtzucht und I
Benußung der Schafe , nebſt Kenntniß ihrr |

Wolle , Bezug hat ,
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In zwölf Monatsabſchnitten mitgetheilt

von

Berühard Petri .
Dekonomie - Guts und reiner Driginal - Spaniſcher , Leoniſcher Mexinos - Stamm-
ſchäfereyen Eigenthümer , Wirthſchaftsrath Sr . Dur <! . des regierenden Fürſten
von Lichtenſtein , auch Ehren - und correſpondirendem Mitgliede mehrerer ökono?

miſchen Geſellſchaften und Schafzüchter / Vereinen des In - und Ausltandes ,

arnarun

Mit einer Kupfertafel .

ZB- NOLGETN .
Ein integrirender Theil der allgemeinen Encyklopädie

Land = und Hauswirthſchaft der Deutſchen .

LCL 34 T,
in Baumgärtners Buchhandlung .



dezinmueimnd Gäs

PTR

zu ſol
verf
( ul
muth
en '
Dry
und
Gy)

h,
edu
dein
dient
wohl
Verar
telſt |
wiſch
brauch
des ej
hy!

>
m"
von
ferte
dung

in fz



5

d=

Die SP0aſfſziuOo tr

Grmmbeirung

Allgemeine Peberſicht über den dermaligen Skand der

Schafzucht ,

Gegenwärtiger hoher wiſſenſchaftlicher Stand der

| Schig fem :
|

6. 1. Zeitverhältniſſe und Induſtrie haben die Schafzucht
zu ſolch einem hohen Stand der Wiſſenſchaft und eis
ner für den Landwirth ſo einträglichen Erwerbs -
quelle geführt , wovon man vor 30 Jahren kaum eine Ver -
muthung hegte ; ja man kann ſagen , ſie iſt in dem gegenwärtis
gen Augenblicke , wo die Landwirthſchaft ſo ſehr unter dem
Drucke der Zeitumſtände leidet , oft die einzige Stütze derſelben 3
und viele , ſehr viele Güterbeſiter haben gegenwärtig bloß der
Schafzucht den Vieinertrag ihrer Güter zu danken ,

Würdigung der Shafzucht ,
6. 2, Mit vollem Rechte verdient daher die Schafzucht die

gegründetſte Aufmerkſamkeit der Landwirthe und der Staaten z,
denn nebſt dem Nuten , welchen ſie ihrem Eigenthümer abwirft ,
dient ſie vielen Millionen Menſchen zum Nahrungszweig , ſo -
wohl durch die Erzeugung threr Producte , als auch bey der

3 Verarbeitung derſelben . Welche große Vortheile leiſtet ſie mit2
telſt ihrer Producte dem allgemeinen Beſten , durch den Verkehr
zwiſchen dem Erzeuger , Fabrikanten , Kaufmanne und Ver -
braucher ! Wie fehr trägt ſie hierdurch zum Wohlſtande , ſowohl

9 402 0 Staatsbürgers , als zur Wohlfahrt der Staaten
ey !

Schon im höchſten Alterthuime würdigte man das Schaf ,
und von den älteſten Schriftſtellern wird mit hoher Achtung
von dem Schafe geſprochen . Schon in den älteſten Zeiten lie :
ferte das Schaf den Grundſtoff zu den weſentlichſten Beilei -
dungsSſtücken der Menſchen .

- Die Einführung der Merinos in. Syanien begründete ſchon
, in frühern Zeiten dieſem Staate eine dex ergiebigſten Extrags -



Schafzucht .
!

zweige , und lieferte daſelbſt den Hauptſtoff des Activhandels , |...
06,0nämlich ihre berühmte Wolle . Die Könige von Spanien haben +. ;;ſeit dieſer Epoche das Schaf als das koſtbarſte Kleinod ihrer 49 'Krone betrachtet , und es dafür in ihren bffentlichen Verordnun - 1gen anerkannt , auch den Heerden - Eigenthümern große Priviles re

ygien geſtattet . Die außerordentlichen Vortheile , welche das edle | 047Merino - Schaf den Producten , dem Handel und Fabriken ge - | 27044EE REDU IR ODE WASPEBESETA ZEE ESEN 255 fehlerhwährte , erregte die Aufmerkſamkeit der andern Staaten , und es „eib, 13entſiand in den neuern Zeiten gleichſam ein allgemeiner Wettei - Defer , dieſe Raſſe in allen übrigen europäiſchen Staaten zu natkio - | 158naliſiren , | wp !
Zie

Wichtigkeit der Merinvs - Zucht für Deutſc < land . Herden
9. 3. Länge war man in dem übrigen Europa der Mei - | mE

nung , die Merinos könnten nur auf ſpaniſchem Boden , in | Gsſpaniſchem Clima und bey der dort üblichen Behandlung gedei - derReq!hen . Dieſe Vorurtheile wurden jedoch durch die ſpätern Erfah - | Anwend!rungen widerlegt , und diejenigen haben daher den vollſten An - dieſemuſpruch auf hohe Dankbarkeit des übrigen Europas , welche zU- als dieerſt dieſe Vorurtheile beſiegten , und daſſelbe mit dieſer edeln ſchnelSchafraſſe genauer bekannt machten . Erſt ſeit ihrer Verſepung feinein andere Länder des Continents , hat man angefangen , die nördlich:Schafzucht und die Wollkunde mit mehr Aufmerkſamkeit zu be- | hn QlitHandeln und ſie“ zu wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden zu erheben . | (fie HDieß gilt hauptſächlich von unſerm deutſchen Vaterlande , wo | vnd :dieſe Schäfraſſe ſo vortrefflich gedeiht , und wodurch demſelben ſeit ſchäferey25 Jahren eine neue höchſt wichtige Erwerbsquelle eröffnet wur -
1,00

de , die bereits ſv weit gediehen iſt , daß die Producte der edeln GtatiſSchafzucht gegenwärtig ſchon deſſen bedeutendſten Activhandelgusmachen . Das Clima Deutſchlands und der induſtriöſe , fürdieſen Zweig der Schafzucht hoch aufgeregte beharrliche Geiſt 43ſeiner Bewohner ſichert nicht allein die Erreichung des höchſten bid übieles der Schafzucht = nämlich die überwiegende Erzeugung ſen bG
er edelſten Wolle =- ſondern wird ſich auch aus eben angeführ - fentlicheten Gründen ſeine errungenen induſtrisöſen Vortheile ſo leicht fügteJi!von keiner andern Nation abgewinnen laſſen .

4 einer
er Lind

Einführung der Merinos in den verſchiedenen Haptzr
Staaten Europas , IMvj06. 4, Die Engländer waren nach den Spaniern die erſten , Jehanwelche ſich auf die Veredlung ihrex Schafraſſen mit Merinos 24

legten , indem ſie ſolche ſchon im 15ten * Jahrhundert in Eng -land einführten . Obwohl faſt in ganz Europa ſpäter ihre Ein -
führung glüte , ſo wav dieß doch nicht der nämliche Fall in
England , wo theils Vorurtheile , theils auch faſt im Allgemei -

nigen4
Vodens
Viſcher

nen das Clima , der Vollkommenheit dieſer Raſſe entgegen zuſeyn ſchien ; weßhalb dieſelbe früher wenig Eingang in England
gefunden , und man nur in den ſpätern Zeiten erſt wieder ,hauptſächlich in Schottland , angefangen bat , ſolche mehr zuverbreiten 3; daher in England ſelbſt die langwolligen Raſſen ,welche ihnen das Material für Kammwolle und eine ausgie -
bigere Menge von Fleiſch liefern , noch immer vorzugsweiſeealtivirxt werden . *
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( 521 )
Dem Beyſpiel Englands , die Merinos einzuführen , folgten

von Seite der reſpectiven Regierungen , durch directem Ankauf
aus Spanien : Schweden im Jahre 1723 , “Deſtreich im Jahre
1763 , Sachſen im Jahre 1765 , Preußen im Jahre 1786 , Fränk =
reich im Jahre 1786 , Würtemberg im Jahre 1786 , Italien ( Pie -
mont ) im Jahre 1793 , Dänemark im Jahre 1797 , Schade iſt- 7
es , daß die meiſten dieſer hochherzigen Unternehmungen , durch
fehlerhafte Behandlungen dieſer Heerden , ' hauptſächlic durch
Verpaarungen der verſchiedenen Raſſen unter einander , meſizut
wurden , und daß im Grunde gar keine dieſer Heerden von divſen
BVerpäaarungen frey geblieben iſt . :

Die übrigen Staaten Europas haben die Veredlung ihrer
Heerden durch Merinos theils den Ankäufen aus oben erwähn -
ten Stammheerden , theils Privatunternehmungen , zu danken .

Insbeſondere zTichnete ſich , nebſt Preußen , Rußland , unter
der Regierung - des Kaiſers Alexander I . , durch regen Eifer und
Anwendung der zweckmaßigſten Mittel aus , die Schafzucht . in
dieſem unermeßlichen Reiche zu erheben . Sowohl die Negierung ,
als die Güterbeſiger Rußlands , ſcheuen keine Koſten , um ſo
ſchnell als möglich zum Ziele zu kommen z und ' es unterliegt
einem Zweifel mehr , daß dieſe Bemühungen , ſelbſt in den
nördlichen Provinzen des europäiſchen Rußlands , troß des rau -
hen Climas , durch einen glü >lichen Erfolg gekrönt werden . Die
erſte Heerde ſpaniſcher Merinos kaufte die ruſſiſche Negierung
vom Oekonomie - Rath Petri ; wovon im Jahr 1804 eine Stamm -
ſchäferey in der Krimm angelegt wurde .

Statiſtiſche Notizen über die Anzahl der Schafe
in verſchiedenen Ländern ,

9. 5. Folgende Tabelle gewährt einen allgemeinen Ueber-bli > über die Anzahl der Schafe , welche in benannten europäi -
ſchen Ländern ( wo Zählungen Statt hatten , und ſolche ZzUr 0f=
fentlichen Kunde gefommen ſind ) cultivirt werden . Die veyge :
fügte Rubrik , wie viele Stücke auf eine O. Meile fallen , wird
zu einer verhälinißmäßigen Beurtheilung des Culturzuſtandes
der Länder zur Baſis dienen ; indem die Viehzucht , als die
Hauptgrundlage einer wohldurchdachten Oekonomie , in welcher
Futter und Düngerbedarf , zur Vermehrung der Bodenkraft ,
und dadurch zur Gewinnung reicher Getreideerndten , mit dem
Ackerbau in möglichſt genauem Verhältniſſe , ftehen 3; jene we -
nigen glücklichen Localitäten ausgenommen , wo die Urkräfte des
Bodens durc <h die Cultur noch nicht geſchwächt , in verſchwen -
deriſcher Menge vorhanden ſind ,
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Größe ver Juen 4 nothwendi!
Länder Zahl der auf eine u MEIEN

Länder . 5 nach qev- Schafe gevagraphiz England €

graphiſch . ſie Q- | ber ander
I . Meilen Meile | genötigt,

DiE MDIDAUM uu ie 0 4 214 3,000,000 | fallendeU

DES IS FINNUNEN1 1 05 20 ME A ELIEIT 4,000,000 | tfantenehe
Die Landhauytmannſchaft Malmö 40 76,749 | 1,918 || por zu vie
DAN CMANGE REED EEE€€ 2,761 | 1,337,984 | 484 - E| Die F
Preußen WE REITEN20IE SOILTLETE: 5,028 | 8,250,000 | 1,641 (| beſondere|

( Preußiſch Schleſien zählt allein | genfüande
2 Millionen Schafe , und nährt || lichfeitdes
auf einer Q. - Meile 3334 Stü > | | nochFlach!
Schafe . ) ! || nur entf !

MDLNNGON 21. 00 100. 0 07 eM 05 1,741 | 700,000 | 409 || mittelfür
GEONEVGNO 4 0 8 0 204 63 1 11763212770007000 142523203: | ferungun)
( OLFDBONLGANNIENZ4 240.100 9 22812 5,443 | 42,000,000 | 7,7161 wernClipf
Spanien , vor dem Ausbruch der erläßlicend

franzöſiſchen Revolution « « 8,887 | 13,000,000 | 1,463 n " ( |
Die öſterreich . Staaten , ohne das JEMENY

lombardiſch - illyriſche Königreich | 11,212 | 12,700,000 | 1,133 | | tda. bald
Davon kommen auf Ungarn und ( uns 1

Siebenbürgen SENEN SLSEN 2020 6,074 19,800,000 | 1,643
|

als eine5
Deutſche Staaten KEES ZEDNGS 3,677 2,060,000 544 desHand
( OA DGTENT ENE GIE CHROEN ET 1,529 500,000 | 326 un
( SCHEME SDRSIM2 1 ECT LIN02208 338 | 1,000,000 | 2,9581 "11.

wohltian
OENTPFCHTVENNN 2 82 0 221031056 5 359 | 59+4,708 | 1,656 Verhältnig
Großherzogthum „ Baden . . - 9751 . 479,986 6612 19068
Braunſchivei 71 | 426,863- | 6,153 JEAN

aunſchfweig NTI Ms HELIN 150 / , 1] db am H

Englands Beyſpiel der vermehrten Viehzucht . y| 40
6. 6. England geht hier als merkwürdiges Muſter voran . | MN

Nechnet man , daß keines ' der angeführten Länder ( Braunſchweig | ( 1. 4
ausgenommen ) verhältnißmäßig in der Anzahl der Schafe dem2- ] "7
ſelben nur zur Hälfte nahe kommt , und erwägt man ferner ,

an
ver Wollgn

|| duchdaſe €
Derbengefü“
Geſete, ve

» daß faſt alle engliſchen Schafraſſen , welche mehr zur Fleiſchpro -
duction und zur Erzeugung einer langen Kammwolle gehalten
werden , viel größer als vie feinwviligen Schafe ( im Durchſchnitt | |
vielleicht noch einmal ſo groß , als unſere Merinos ) find = ||
folglich in eben dieſem Verhältniß zu ihrer Ernährung mehr || ef
Futter bedürfen =- ſo iſt es eben ſo begreiflich , als einleuchtend , W| 8 ( 0 ;

wie viel noch im Allgemeinen , und beſonders in vielen Staaten | Üb und; s

Deutſchlands , ſowobl für den Ackerbau , als für die Viehzucht %
igemCh,

zu leiſten und zu verbeſſern übrig iſt ; denn nichts beſeitiget kla - rung beſig
rer die Furcht vor der vermeintlich zu großen Vermehrung der | Rettwerdeg
Schafzucht , zum Nachtheil des Getreidebaues , als Englands Wiſchug
Beyſpiel , indem doch England , trotz ſeines ſtarken Viehſtandes , Ibis
und größer Bevölkerung , in der Regel hinreichendes Getreide Ve Mert,
zur eigenen Conſumtion erzeugt , und nur bey eintretenden au - UNTE
ßerordentlichen Fällen die Einfuhr deſſelben erlaubt , | 0 Vt

: WEauS
Beſeitigung der Furcht , daß in der Folge zu viel dur we

feine Wolle producirt werden möchte , ſehr ww
6. 7. Eben ſo ungegründet zeigt ſich durch dieſes erwieſene | 1 die qr0fe8

Factum die Furcht wegen zu vieler Wollproduction , und dem 4 beſondere,
| ße Voz

„“
ZZ : Zel :
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Einleitung , Allgemeine Ueberſicht .

nothwendig hiervon erfolgenden . Herabſinken der Wotllpreiſe
England erzeugt von mehr als 40 Millionen Schafen jährlich
über anderthalb Millionen Gentner Wolle , und iſt nebſtdem noch
genöthigt , Über 150,000 Centner jährlich einzuführen , Eine auf -
fallende Thatſache , welche Deutſchlands Lanvwirthe und Fabri -
kanten eher zur Nachahmung anreizen , als bey Erſtern Furcht
vor zu vieler Production des rohen Materials erwecken ſolite . -

Die Furcht vor der Vermehrung der feinen Wolle muß ins
beſondere in dem Verhältniß verſchwinden , als man dieſen Ge
genſiand einer genauern Prüfung unterwirft ; denn mit der Nüß

y

LEWLNFLE
lichfeit der Wolle kann man weder Seide ) Baumwolle , Hanf ,
noch) Flachs vergleichen , indem Feines dieſer Producte die Wolite
nur entfernt erſezen kann . Die Wolle dient als das beſte Schuß -
mittel für den menſchlichen Körper , gegen die Einflüſſe der Wit -
terung und der Japxr8zeiten , in unſerm ſowohl , als auch wär -

erläßlichen Bedürfnis deworden .
Die ſich immermehr vermebrende Vopulation auf dem gan -

zen Erdballe , das ſich immermehr vermehrende Bedüriniß wil -
der , biSher nat gegangener Völker , der immermehr Feigende
Luxus der civiliſixten Nationen , die Vermehrung der Fabriken ,„<J
als eine Folge , und hauptſächlich eine wohlthätige Beförderung
des Handels , welcher den Urproducenten in indirecte BVerhält-niſſe auch mit den entfernteſten Nationen ſetzt , werden nie den
wohlthätigen Einfluß verfehlen , den derſelbe auf die in gleichem
Verhältniß ſich vermehrende Schafzucht und Wollenyroduction
nehmen muß . Beſonders dürften Deutſchlands Schafzüchteraber am wenigſten dießfalls zu befürchten baben , indem weit
entfernt , nach Verhältniß der Quantität des Bodens eine zugroße Anzahl Schafe zu beſitzen , die Lage und Verhältniſſe un -
ſers Vaterlandes , nebit Clima , ſich vorzugsweiſe zur Schafzucht
eignen . !

Frankreich iſt nicht allein in Hinſicht der Erzeugung ſei -ner Wolle weit hinter Deutſchland zurück , ſondern " es ſiehtauch daſelbſt ' die ſtarke Beyölkerung , die durch die Revolution
Herbeygeführte Zerſtüc &elung des Cigenthums , und ſelbſt die
Geſeße , welche das Privateigenthum ſchüßen , einer ſehr aroßen
Augdehnung der Schafzucht entgegen . England , Holland , die
Niederlande und Dänemark ſind wegen der Lage dieſer Län -
der , und ihres feuchten Climas halber , zur Zucht der feinwol -
ligen Schafe aber nicht ſehr geeignet , wie dies ſchon die Erfah -
rung beſtätiget har ; weßhalb man in dieſen Ländern die zum
Fettwerden mehr geeigneten großen Schafe , deren Hauptzweck
Fleiſch und lange Kämmwolle iſt , vorzugsweiſe cultivirt .

- Obwohl Schweden auf dem Continent den Anfang machte ,die Merinos aus Spanien einzuführen , und ſich auch hiedurch
ſchon eine ziemliche Unabhängigkeit , hinſichtlich des Bedarfs
feiner Wolle für ſeine Fabriken , verſchafft hat , ſo iſt doch dort
einer ausgedehnten Schafzucht das rauhe Elima , und die da -
durch veranlaßte koſiſpielige Verpflegung der Schafe im Winter ,
ſehr entgegen . Die feinwollige Schafzucht allda betreiben bloß
die größern Güterbeſizer , und man hegt im Allgemeinen , ins -
beſondere aber bey den kleinern Güterbeſibern und. Landleuten ,
große Vorurtheile gegen die hochedle Schafzucht »

"



6 Schafzucht .
( 524 ) /

Spaniens Concurrenz zum Wollhandel dürfte wohl auch ſo - " ven Weiß
bald nicht mehr zu fürchten ſeyn , indem durch die dort Statt ge: uf Reine
habten verheerende Kriege ein großer Theil der edelſten Schafe + | je auch dis
vernichtet , der übrige Theil aber durch feindliche Plünderungen vs für &!
und Blutsvermiſchungen ; ſehr gelitten hat . Auch wird das ra - | nech imm
tionelle und induſtrivſe Verfahren , womit der deutſche Schaf - und dier
züchter der Veredlung der Wolle obliegt , demſelben einen wei - |

ſchätztunt!
ten Vorſprung vor den Spaniern ſichern , welche gewohnt ſind , - - 4 | ohlhabe '
ihre Schafzucht ganz dem dortigen günſtigen Clima und ihren vinnen A
unwiſſenden Majorals zu überlaſſen , und damit alles gethan zu . | 4jeilen; fi
haben glauben . 1/1 *

Deutſf
Eben ſo dürfte Italien , bey ſeinem eingeführten Culturſy - fit und(*

ſtem , nie in eine gefährliche Concurrenz mit uns treten können .
|

vie buchſt?
Wenn es eine ſv leichte Sache wäre , fich hochedle Heer : +*% || ve Wen

den aus reinen Stamm - Raſſen ſo ſchnell zu verſchaffen und zu - ji vem8
leich zu vermehren , dann hätte man allerdings Urſache , eine | jl fein3
Soncurvenz von Seiten des ſüdlichen ruſſiſchen Reiches zu be- jen darf4. 4a Ü rioſs GY . "5,3 9 dürfte cl tedod 41? (“> . || y vy ?

fürchten . Dieſe Concurrenz dürfte ſich jedoch , wenn ſie auch |
wirklich einmal Statt haben ſollte , mit der Bevölkerung , welche |
auf dem ganzen Erdball bey dieſem Artikel in Mittheilnahme
tritt , verhältnißmäßig ſich ausgleichen . |

. Die neuen Schäferey - Anſiedelungen der Engländer auf Neu -
Süd - Wallis und Van - Diemens - Land haben bey Vielen Be -
ſoraniſſe erregt . Dieſe Unternehmung ' hat jedoch mit vielen ge- | .
gründeten Widerwärtigteiten zu kämpfen , und es iſt dieſes er - +|

?

wieſenermaßen koineswegs eine ſv leichte Sache , als man an -
fangs wähnte ; worüber Öffentliche Blätter uns "ſchon vfters |
Nachrichten gegeben haben . Sollte dieſer Plan auch in ſeiner |
ganzen Ausdehnung , der Anzahl der Schafe nach , erreicht wer -
den können ; ſo iſt es doch nicht ſo leicht , ſich in den . Beſiß der
hohen Quantitäten derſelben zw ſeven z denn jeder rationelle
Schafzüchter weiß , wie vielen Schwierigkeiten -es unterliegt , ſich
nur eine kleine . Heerde edter Thiere ' von reiner Zucht zu ver -

=) Zz

findmit 75
fen fehlengs

ſchaffen , und welche Umſicht und Kenntniſſe erfodert werden , “ IhenElp
ſolche in ihren Qualitäten permanent zu erhalten . Setzet man aud Toſcm
dieß mit der projectirten hochfeinen Schafzucht zu Neu - Holland |. wiedermg
-=- wo phyſiſche und moraliſche Hinderniſſe zu beſiegen ſind =-- | (en giebt
in eine Parallele , uud erwäget man zugleich . die Entfernung ,

| 10 Dom
die Gefahren des Verderbens der Wolle , auf einer faſt . ein Jahr | JlicS
langen Transportreiſe , die höchſt bedeutenden Frachtkoſten ( die =» | " 3Zſms
der europäiſchen Wolle zum Vortheil gereichen ) u. ſ. w. ; ſo | dime
können die -Beſiger hochedler Schafheerden dießfalls beruhiget *%-| wwe
ſeyn . Auch ſcheinen ſich in Neu - Holland mehr die engliſchen

| | "ird die S
langwolligen Fleiſchſchafe , als die Merinos mit ihrer kurzen , !ung, Vo5
elaſtiſchen Wolle , mit engen niedrigen Bögen , zu nativonaliſi - mechZwel
renz was auch der im verfloſſenen Jahr in London gelöſte ge -, weichend3
ringe Preis für die aus Neu - Süd - Wallis angekommene ſvge - „| Alem ' "g
nannte Merinos - Wolle zu beweiſen ſcheint . „ 58

„ Die nun in Europa durch Ternaux eingeführten kirgiſiſchen Jaz Ny
Ziegen werden mittelſt ihres Flaums , der furzen , feinen , elaſti - A0EN
ſchen Wolle der Merinovs und hochveredelten Schafe keinen Ein - liche, ;ls
trag thun . Ohne in Anſchlag zu bringen , daß dieſe Ziegen , we - argali) ds
gen des geringen Gewichtertrags ihres Flaums und des vers | Wt Berz
hältnißmäßig geringen Preiſes deſſelben ( welcher nicht einmal k Corſica, 6*

" Sibirien
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1. Abſ < n , Naturgeſchichte des Schafes .

“ 0025
den Preis der feinſten Merinoswolle erreicht ) ſich bey einer ,
auf Reinertrag berechneten Oekonomie nie lohnen werden : ſo
iſt auch dieſer Flaum nicht zur Fabrikation der Tücher , ſondern
nur für Shawls u, ſ, w. geeignet , Veredelte Wolle wird dem -
nach immer einer der größten Bedürfniſſe der Menſchen ſeyn ,und die /hochfeine in dem Verhältniß immer mehr geſucht , ge-
ſchäbt und daher theurer bezahlt werden , als der Luxus oder die
Wohlhabenheit der Menſchen ſteigt , und der Handel mit feinen
dünnen Wollzeugen und derley Tüchern , nach den andern Welt -
theilen , fich dur den Handel ausbreiten wird . 3

Deutſchlands Schafzüchter mögen demnach mit Beharrlich -keit und Eifer die angemeſſene Vermehrung , hauptſächlich aber
die höchſte Verbeſſerung ihrer - Heerden , betreiben , und einſtdem Lohne für ihr beharrliches Beſtreben entgegen ſehen ;z indem ,bey dem wiſſenſchaftlichen Streben derſelben nach Vollkommen -
heit , kein Stillſtand Platz greifen , auch kein - Rücktritt eintre -
ten darf ,

Y

Erfrer Abſchnitt .

Naturgeſchichte des Schafes ,
90. 3, Das Schaf ( Capra 0vis ) aus dem Geſchlechte Capra ,in der 8. Ordnung der Säugethiere Pecora des Linne , gehört

zu den. wiederkäuenden Säugethieren „ mit geſpaltenen Klauen ,4 Mägen und fehlenden obern Schneidezähnen ; und hat weder
Bart - noch Thränengrube . Die Widder der meiſten . Schafraſſenjind mit Hörnern verſehen , welche in der Regel den Mutterſcha -fen fehlen , Letztere haben an denjenigen Stellen , wo die Hörner
ihren Sitz haben , eine knochenartige Erhöhung . Jedoch giebt es
auch Raſſen , wo die Mutterſchafe in der Negel alle gehörnt , und
wieder andere , wo beide Geſchlechter ungehörnt find , Deßglei -djen giebt es , beſonders im Norden , Naſſen , welche vier , auchſechs Hörner haben , von" welchen aber die Mehrzahl als zwey ,gewöhnlich kleiner ſind . Auch das Schaf hat in frühern Zeitenim Zuſtande der Wildheit gelebt , iſt durch den , ſeinen Wertheriennenden Menſchen gezähmt und zu einem ſeiner nüßlichſten

HausSthiere umgewandelt worden , Dieſe Thiergatrung hat jedoch
durch die Cultur der Menſchen , Einfluß des Climas , der Nah -
rung , Wartung und hauptſächlich durch die in ſpätern Zeitennach Zwecken geleitete Paarung , einen von ſeinem Urſtamm ſo
abweichenden Charakter angenommen , daß daſſelbe kaum mehrin ſeinem Naturzuſtande zu erkennen iſt ,

Das Müflon iſt das Ur - Stammthier der Schafe ,
- 4 . 9 . Es unterliegt keinem Zweifel , daß das eben ſo nüße -

liche , als unentbehrliche Schaf von dem wilden Schafe ( Ovis
argali ) oder Muflon abſtammt ; welches noch in Europa , auf
den Bergen Griechenlands , auf den Inſeln Cypern , Sardinien ,
Corſica , Creta und in den Hochgebirgen Aſiens , hauptſächlichim Sibirien , unter dem Namen Argali angetroffen wird ,

2



„ fen geworfen werd

Schafzucht .
( 526 )

Obwohl das Schaf gegenwärtig in ſeinem Aeußern von der
Geſtalt des Muſlons ſeyr abweicht , ſv zeigt ſich doch bey ſeiner

innern Organiſation und Naturtrieben eine große Uebereinſtim -
mung mit demſelben . Der Widder des Argali ( Muflon ) iſt in
der Regel behörnt , was beym Weibchen ſelten der Fall iſt , Die
Hörner ſind gerade , zuſammengedrückt , hodl , rückwärts gebogen
und Überail mit erhöhten Querringen verſehen , Die heriſchende
Farbe iſt die der Hirſchfarbe , Die Phyſiozuomie iſt hochroth ,
Über den Rücken , das, Kreuz bis zum Schwanz läuft eiat ſchwa -
zer Streif , | Die Füße find roth , der Bauch gewöhnlich . weiß , die
Bauchſeiten mit weißen Partien von Flecken verſehen . Sie
ſtreiten , gleich unſern L8idvern , ſehr häufig unter einander , oft
mit ſolcher Heftigkeit , das ſie ſich zuweilen tödten . Das Männ -
chen iſt viel größer , als das Weibchen , und kommt beynahe in
der Größe den Rennthieren gleich , Ein alter Argali wiegt nach
Pailas bey 310 Pfund Bpothetergewicht , ein erwachſenes Schaf

ben gleich unſern Schafen das geſellſchaftliche Leben und ſam -

alten Argali ſind ſehr. menſchenſcheun und. nur durch förmliche
Jagd zu betommen . Die jungen ſind jedoch leicht zahm zu ma -
dien , und bequemen ſid ) in kurzer Zeit , den vertraulichſten Hauss
thiezen gleich zu werdeii .

Beweis dreſer Behäanvrung .

6. 10. Die , Aehnlichkeit des Mujlons mit dem zahmen
Schafe <arafkteriſirt ſich beſonders durch ſeine gleiche Gewohn -
heit in der Aufzucht ſeiner Jungen , in der größten . Gleichheit
ihrer Stimme , im dem Geſchmac > des Fleiſches , in ! dem furcht -
ſamen Weſen , der Geſtalt des Kopfes , der Farbe mit den roth - =
füßigen nordiſchen , unſerm gemeinen und den ſpaniſchen Chur -
108 - Schafen . 4

Die tkriftigſten Beweggründe zu der Behaupzxung , daß das
Mufton und das jeßige Schaf ein und dieſelbe Gattung iſt ,
dürften wohl darin liegen , daß das Muflon gleich dem Schafe
der Drehkrankheit unterworfen iſt , und daß ſich daſſelbe mit
dem zahmen Schaf nicht nur fruchtbar begattet , ſondern ſich auch
dieſe Abkömmlinge wieder fruchtbar vermehren ; indem die organi -
ſirten Körper nur durc ihres Gleichen erzeugt und fortgepfianzt
werden können . .

, Wollte man dieſe Verwandtſchaft ſtreitig machen , ſv müßt
die Fundamentalregeln . der meiſten Naturforſcher über den Hau -

en , welche behaupten : daß nur ein und die -
ſelbe Gattung ſich fruchtbar in ſich ſelbſt vermehren könne . So
Zz. B. findet man einen Gegenbeweis in der Begattung der Zie -
gen mit den Schafen z denn obwohl der Schafbo > einen unüber -
windlichen Abſcheu vor der Ziege hat und dieſelbe nie bede >t ,
ſo gelingt es doch vfters dem geilen Ziegenbock , bey Mangel ei -
nes Schafbo > s eine brünſtige Schafmutter zu bede >en . Die aus
dieſer heterogenen Begattung entarteten Geſchöpfe ſind aber 3. B.
gleich den Mauleſeln nicht mehr ferner zur Nachzucht tauglich ,
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1. Abſchn , Naturgeſchichte des Scafes .
( D275)

indem ſich ſolche als zwitterartige Geſchöpfe nicht weiter vermeh -
ren fönnen .

Die Verſchiedenheit der äußern Geſtalt des Mußflons " mit
dem Schafe läßt ſich ſehr »leicht durch die Einflüſſe des Climas ,
der Cultur und, Paarung extlären . So 3. B. wird das wollige
Schaf jeder Gattung aus Europas Clima in die heißen Zonen
gebracht , jederzeit die Wolle nach einigen Generationen verlieren
und ſtatt dieſex mit ſtarren Haaren bedeckt werden . Man wird
dann ſchwerlich nach mehreren Vererbungen ein derley Urſprüng -
lich europäiſches Schaf mehr erkennen können ; was auch den Um-
ſtand außer Erheblichkeit bringt , daß das Mutlon faſt gar keine
Wolle trägt . Sich ſelbſt Überlaſſen verſchaffte die Natur demſel -
ben eine ſeinen jedesmaligen Bedürfniſſen angemeſſene Bekleidung ,
um ſich gegen die verſchiedenartigen climatiſchen Einwirkungen
ſchüßen zu können . Die Bekleidung des Schafes im hohen Nor -
den iſt ebenfalls den Haaren ähnlicher , als der Wolle ; und ſie
erzeugen unter den gröbſten Haaren auch zuweilen gleich den Zie -
gen einen feinen Flaum . Das Muflon iſt demnach im natur -
hiſtoriſchen Sinne bey dem Schafgeſchlechte als das Ur - Stamm -
thier aufzuſtelien ; von welchem alie durch Clima , Nahrung , Paa -
rung und Kunſt hervorgebrachte Schafraſſen durch ſtete Feſthal -
tung der zufällig oder durch Kunſt und Clima hervorgebrachten
Eigenſchaften entſtanden ſind ; indem alle Wahrſcheinlichfeit vor -
handen iſt , daß , könnte man die Exiſtenz der Schafe in einer
ununterbrochenen Reihe bis zur erſten Schöpfung hinauf verfol -
gen , wir im Muſlon ( als das gegenwärtig einzige Thier dieſer
Gattung , welches noch im wilden Zuſtande getroffen wird ) das
Ur - Stammthier der Schafe finden würden .

C-)

Natur und Kunſt brachten die jetzigen Schafraſſen
hervor ,

9. 11. Durch die Verſehung des Schafes in die Reihe unz
ſerer Hausthiere hat die Natur dieſes Thieres eine weſentliche
Veränderung erlitten . Je nachdem das Clima , Nahrung , War -
fung R. ſ. w. Einfluß auf daſſelbe nahm , hat dieſelbe Varietäe -
ten gebildet , Unter ſtets gleichen Verhältniſſen und Paarung in
ſich ſelbſt wurden dieſelben nach und nach gleichartiger , und nacheiner langen Reihe von Generationen entſtanden hierdurch con -
ſtante Raſſen . Die Menſchen haben nach ihren Localbedürfniſ -
ſen zuweilen zufällig , zuweilen abſichtlich die Entwickelung der
Raſſen befördert , und den ſich der Wolle und Köxrperentwickelungentgegenſtrebenden climatiſchen und Localverhältniſſen Intelligenzund Beharrlichkeit entgegengeſetzt .

Daß die Schafe hierdurch in ihrer Natur , Lebenskraft und
Ausdauer viel verloren haben und empfindlicher geworden ſind ,
iſt nicht zu bezweifeln ; denn nur zu oft unterliegen ſie dem Ein -
fluſſe der Witterung und der Nahrung bey fahrläſſiger ſchlechter
Behandlung , und der aufmerkſame Beobachter kann ſogar in ih -xen heutigen Vephältniſſen in den meiſten Fällen an ihrem Be -
nehmen die Veränderung der Witterung erkennen ,

Nüßblichkeit der Schafzucht im Allgemeinen .
9. 12 , Die Schafzucht beſchäftigt viele Millionen Menſchen

auf die nüblichſte Weiſe und bietet denſelben viele Nahrungs -



Schafzucht .

( 528 )
zweige dar , welche nicht leicht durch andere erſet werden kön -

nenz indem die verſchiedenartigen Producte derſelben bis zu ihrer
ganz vollendeten Verarbeitung eine große Anzahl der nüßlich =
ſten Gewerbe beſchäftig2n . Eben ſo ſind ſelbe theils im rohen ,
theils im verarbeiteten Zuſtande dem menſchlichen Geſchlechte

zu einem unentbehrlichen Bedürfniſſe geworden , und waren es

ſeit den älteſten Zeiten her .
Die Nüblichkeit der Schafzucht , insbeſondere die höhere

der Merinos , haben bereits alle Regierungen Europas beherzi -
get , und dieſelbe nicht allein durch Anlegung von Stammſchä -
fereyen und Aufmunterungen , ſondern auch das Intereſſe der

Schafzüchter und Fabrikanten durch erleichternde Handelsgeſete
zu befördern geſucht ,

Endlich iſt ſie bey vielen Landwirthen die Haupt - Baſis
ihrer innern Wirthſchafts - Organiſation heutiges Tages geworden
unv bey vielen , ſehr vielen derſelben die Hauptertragsquelle des

Grundbeſitzes z indem die nothwendigen Bedingungen einer wohl - .
inſtruirten Wirthſchaft ( ein wohlberechnetes Verhältniß zwi -
ſchen Viehzucht und A&erbäu ) vadurch vollſtändig begründet
werden kann . Denn wie viele Localitäten giebt es , wo nicht
leicht eine andere - Viehgattung einen ihr ähnlichen Ertrag lie «

fern würde .

Nüßlichkeit der Schafzucht durch ihre beſondern

Producte ,

6. 13. Jn ſeinen einzelnen Benutßungsarten dient das Schaf :
a) mittelſt ſeiner Wolle zur Bekleidung , der Menſchen , zum

Auspolſtern , der Möbeln , der Matraben , zu Bett - und

Fußdecen u. ſ. w.
b) An dem Fleiſche finden die Menſchen eine ſehr kräftige , ge-

ſunde und wohlſchmec >ende Nahrung .
ce) Die Schaf - Vließe dienten von jeher und dienen noch ( ins -

beſondere den Nomaden - und nördlichen Völkern ) zu ei :
ner einfachen , wohlfeilen und zweckmäßigen Bekleidung z
und gegenwärtig macht man aud ) ſogar ſehr zierliche Fuß -
deen im Zimmer davon . :

d) Die Schafhäute von Gerbern zubereitet dienen als Mate -
rial bey ihren Arbeiten : den Handſchuhmachern , den Kürſch -
nern , den Pergamentmachern , den Sattlern, ' den Nie -
mern , den Buchbindern u. A.

e) Die Lämmerfelle machen nach ihrer vorhergegangenen Zube -
reitung zu Velzwert , wozu ſie ſich ſehr qualificiren , den
Gegenſtand eines ſehr ausgedehnten Handels aus .

f ) Selbſt die Abfälle des Leders werden geſucht und zum
Leimſieden gebraucht .

8) Die Milch giebt den Menſchen eine ſehr - geſunde Nahrung ,
theils für ſich allein , theils durc ) Zubereitung zu Butter
und Käſe .

h ) Die Knochen werden theils durch Ausfochung zu Leim und

Knochenſchmalz , theils in Knopffabriken u, ſ, w verwendet .
3) Vom Talg werden Kerzen und Seife verfertigt , und dient

ſolcher auch bey den muiedern Voltksclaſſen häufig zum
Schmalzen der Speiſen , Ee
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1. Abſhn . Geſchäfte im Januar .
( 529 )

k) Die Hörner verwenden die Kammmacher mit vielem Vox -
- tbeil , und die Abfälle hiervon , ſo wie auch: die Knochen ,

geben Überdieß einen „ſehr befruchtenden , lang anhaltenden
Dünger .

1) Obwohl letzteres auch bey den Klauen der Schafe der Fall
iſt , ſo werden dieſelben doch häufiger ausgeſotten und daraus
das ſogenannte Klauenſchmalz verfertigt , was zum Cinfetten
des Leders ſtart verbraucht wird , und hiezu ſehr dienlich iſt .

m) Aus den Gedärmen werden theils Darmſaiten fabricirt ,
theils werden ſie zu Würſten und Naketen , zum Federbali -
ſpiel verwendet . ?

11). Selbſt das Fettwaſſer . der Wolle kann man , da es viel
Kali enthält , zum Waſchen dex gröbern Leinwand verwen -
denz ; auch giebt es zugleich einen guten Dünger ab . Den
Bodenſaz kann man mit Vortheil als Wagenſchmiere ge -
brauchen .

o) Jin Allgemeinen iſt der Schafdünger beym AFerbau wegen
ſeiner außerordentlich fruchtbaren Wirkung in beſonderer Ach -
ung , und. man giebt ihm nicht felten den Vorzug vor je -
nem der übrigen Nutzthiere , in paſſenden Localitäten , wo
man ihn in hinreichender Menge erhalten kann 3; indem dexr-
ſelbe ſchneller als der Nindermiſt in Pflanzennahrung über -
geht , daher ſeine Wirkung eben ſo ſchnell äußert / und ſein
n . ihm ſte >endes Capital im kürzerer Zeit umſebt ,

Geſchäfte im Monat Jänner ,

Hohe Wichtigkeit ordentlicher Winterfütterung ,
6. 14. Die Winterfütterung der Schafe iſt von ſo hoher

Wichtigfeit und hat ſo großen Einfluß auf deren Geſundheit ,
körperliche Atusbildung und Wolleeigenſchaften , daß ohne gutes
zweckmäßiges Futter und deſſen verhältnißmäßige vordeniliche
Verabreichung , das Gedethen derſelben mit Nuvennicht denkbar
iſt . Dieſelbe iſt in unſerem Clima in dem " Verhälinit mit deſto
größerer Sorgfalt zu behandeln ; als man - mit der Vexediung
und Verfeinerung ſeiner Heerden bereits Fortſchritte gemacht ,
und die Früchte ſeiner Bemühungen einerndten will . Bey über -
flüſſig vergbreichtem Futter ohne Ordnung wird man ſein Ziel
gewiß nicht erreichen , und die Schafe werden ſich bey dieſer
Behandlung ſchlecht nähren . Es iſt daher dieſer Gegenſtand in
dem vierten Abſchnitte , Monat April , mach ſeiner - hohen Wiclh -
ligkeit in Erwägung gezogen und abgehandelt ( ſiche dafelbſt ) .

Gegenwärtiger Einwinterungs8zuſtand .

9 . 15. ' In unſerem Elima befinden . wir uns " im " Monat
Jänner in der Regel mit den Schafen im vollkommenſten
Einwinterungszuſtande , und nur ſeltene Witterungs -
ereigmſſe und Localitäten laſſen in dieſer Jahreszeit das Aus -
treiben dex Schafe auf Saat - oder Dreſch - Weiden zu .

Fütterungsſabßb bey der Spätlämmerung ,
1119 - 46 . Der in „den verfloſſenen Wintermonaten Feſtgeſcbte
FUtterausſaß und die beſtimmte Ordnung in der. Verabreichung

1; 34
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Schafzucht .
( 530 ) '

deſſelben , unterliegt nun theils nach Maßgabe der eintretenden
Tagsverlängerung und höherer Trächtigkeit oder Ablämmerung
der Mutterſchafe Abänderungen .

Bey denjenigen Schäfereyen , wo in der Regel die Lammzeit
mit Anfang des Monats März beginnt , wird dem ganzen Schafe :
vieh gleiches Futter in drey Portionen verabreicht . In dieſer Be -
ziehung werden nach den örtlichen Verhältniſſen , den beſtehen =
den Futtervorräthen und deren Gattungen , bey einem voraus -
geſetzten Mittelſchlag ( wonach die Futterpaſſirung , je nachdem
die Raſſen. größer oder kleiner ſind , modificirt werden muß ) fol -
gende Fütterungsarten als Beyſpiel angeführt , nämlich auf ein
altes Schaf berechnet :

1:
In der Frühe 3 Pfund gutes Haferſtroh .
Mittags 1x Pfund gutes Heu oder Klee ,
Abends 3 Pfund gutes Winter - oder Gerſtenſtroh .

2;
In der Frühe 2 Pfund Hirſenſtroh .
Mittags 2 Pfund Erdäpfel mit Beymiſchung von 8 Loth

Strohhäckſel und 8 Loth Hafer ,
Abends 3 Pfund Gerſtenſtroh .

3
In der Frühe 8 Pfund Heu ,
Mittags 3 Pfund Heu . :
Abends 1 Pfund Stroh ( Weizen - , Korn - , Hafer - , Gerſten -

oder Heidekorn - Stroh ) . ' 5;
4,

In der Frühe 3 Pfund Sommerſtroh .
Mittags x Pfund Strohhäc >ſel mit 6 Loth Hafer und 6 Loth

Kleyen oder Schrot , mit etwas Waſſer angefeuchtet ,
Abends 3 Pfund Winterſtroh .

I :
In -der Frühe 3 Pfund Heu ,
Mittags 2 Pfund Erdäpfel mit 3 Pfund Häſel .
Abends 2 Pfund Winterſtroh .

6.
In der Frühe 3 Pfund Heu .
Mittags wie bey Nr . 4.
Abends 1 Pfund Stroh .

Nöthige Vorſicht EIE WEIN ( Bu <weizen : - )
roh .

9. 17, Wenn Heidekornſtroh vorhanden iſt , ſo wird in
manchen Schäfereyen , die großen Mangel an Futter leiden , auch
ſolches bey ſtrenger kalter Witterung , abwechſelnd mit andern
Strohgattungen , einmal des Tags , beſonders als Nachtfutter ,
gefüttert . Bey gelinder Witterung iſt dieſes ſchädliche Futter
ſorgfältig zu vermeiden , indem es die Schafe unter ſolchen Um-
ſtänden nicht gern freſſen und ihnen geſchwollene Köpfe und
Ohren , in verſchlimmerten Fällen auch Geſchwulſt am ganzen
Körper dadurch verurſacht wird . So gedeihlich das Heidekorn -
ſtroh den Schafen dem Appetit nach , womit ſie es bey ſehr kal -
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1. Abſ < n . Geſchäfte im Januar .

; ( 531 )
ter Witterung freſſen , zu ſeyn ſcheint , ſo ſehr iſt bey deſſen Füt -
terung große Vorſicht zu empfehlen . Wenn das Heidekorn -
ſiroh entweder bey gelinder Witterung gefüttert , oder nach fal -
ter Witterung , bey jäher Umwändlung derſelben , die Schafe
bey warmer Luft und Sonneyſchein in der Folge ausgetrieben
werden : ſv äußern ſich obgenannte ſchädliche Kränkheirs - Erſchei -
nungen , die zwar bey vorausgegangener , nicht anhaltender por -
ſichtiger Fütterung deſſelben gewöhnlich wieder von ſelbſt ver -
ſchwinden , und öfters keine weitern Nachtheile , als auf einige
Zeit verinderte Freßluſt , zurücklaſſen . Wo aber dieſes Futter
ſehr häufig verabreicht , die Schafe hiebey wenig der friſchen
Luft genoſſen haben , und im Frühjahr bey warmer Witterungund Sonnenſchein auf die Weide kommen , da ſind die Wirkun -
gen dieſer Fütterung fürchterlich = oft vier Wochen lang be-
merkbar == und ſo heftig , daß ſolche bigweilen bey den geſün -
deſten , vielmehr aber bey jenen zur ' Fäulung etwas geneigten
Schafen den Tod herbeyführen . Unter ſolchen Umſtänden gebo -
rene Lämmer bringen die Krankheit ihrer Mütter öfters mit aufdie Welt , und äußert ſolche ſogar ſchon einige Stunden nachder Geburt , durch geſchwollene Köpfe und Ohren . Aus dieſen
angeführten Gründen vermeiden vorſichtige Schafzüchter fo viel* mvglich dieſe Futterart ,

Fütterutissſatz bey der Frühlämmerung .
9. 18« In Schäfereyen , wo die frühe Ablämmerung einge -

führt iſt , werden in der Regel das gelte Vieh und die Widder
in dieſem Monat gänz nach oben vorgeſchriebener Futterord -
nung behandelt ; bey den avgelammten und hochträchtigen Scha -
fen aber leidet ſolche eine weſentliche Veränderung . Unter die -
ſen Umſtänden wird das Hauptaugenmerk dahin gerichtet , theils
durch öfteres Futtervorlegen , den dießfälligen Bedürfniſſen der
Natur entgegen zu kommen , theils mit zweckmäßigen Futter
auf die Milcherzeugung hinzuwirken . Man befolgt daher nach
Umſtänden , in vielen guten Schäfereyen , nachſtehende Futterz
ausſäße :

1,
In der Frühe 3 Pfund Heu oder Grummet ,
Um 10 Uhr Vormittags 1x Pfund Erdäpfel ( oder Surrogäte )* mit x Pfund . Strohhäc >ſel vermiſcht .
Um 2 Uhr Nachmittags 3 Pfund Heu , Klee oder Grummet ,
Abends 2 Pfund gutes Futterſtroh .

Ts
In der Frühe x Pfund gutes Miſchlingfutter .
Um 10 Uhr Vormittags 2 Pfund Erdäpfel mit 1 Pfund

Häckſel . oder reinem Hafer - Ohm vermiſcht ,
Um 2 Uhr Nachmittags 3 Pfund Heu ,
Abends 3 Pfund Winterſtroh .

37
In der Frühe 4 Pfund Hirſenſtroh .
Um 10 Uhr Vormittags 3 Pfund Heut .
Um 2 Uhr Nachmittags 3 Puy Heu ,
Abends 3 Pfund Winterſtroh .
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4;
In der Frühe 3 Pfund Heu .
Um 10 Uhr Vormittags 2 Pfund Erdäpfel ohne Häckſel .
Um 2 Uhr Nachmittags 3 Pfund Heu ,
Abends 1 Pfund Winterſiroh . 1

; 5%
In der Frühe € Pfund Heu . ;
Um 10 Uhr Vormittags 3 Pfund Häkſel mit 8 Loth Hafer und

6 Loth Kleyen oder Schrot mit etwas Waſſer angsGfeuchtet ,
Um 2 Uhr Nachmittags 3 Pfund Heu ,
Abends 1 Pfund Stroh .

Bey dieſen hinreichenden Futterausſäten werden die trächtigen
Schafe , in ihrer lebten Tragzeit , nicht allein vorbereitet , hinrei -
< ende Euter zu bilden und ihre Milchgefäße zu erweitern , daher
ſtärke , geſunde Lämmer zu tragen und zu gebären , ſondern auch
vermögend , ihnen nach erfolgter Ablämmerung ſo viel Milch zu -
zuführen , um ihre Lämmer für ' die Folge gut nähren zu können ,

; Erdäyfel - Fütterung ,
6. 19. Die Anwendung der Erdäpfel bey trächtigen Schafen

iſt nicht zu fürchten , wie manche Schriftſteller , wegen dadurch
erfolgenden Verlammens „ derſelben , gewarnt haben ; ſolche ſind
im Gegentheil bey trächtigem Vieh mäßig gefüttert ſehr dienlich ,
den Zufluß der Milch vorzubereiten und zu befördern . Das auf
das Erdapfelfutter "erfolgte Verlammen dürfte ſich , aus folgenden
Gründen , Mancher nur ſeiner eigenen Unvorſichtigkeit zuzuſchrei -
ben haben , theils wenn die Erdäpfel nicht gehörig gereinigt ſind ,
tbeils und hauptſächlich , wenn man das Drängen der Schafe ,
beym Hineinlaſſen in den Stall , und insbeſondere beym Erdäpfel -
futter ſelbſt , nicht zu verhindern ſucht ; indem die Schafe beynahe
auf kein Futter begieriger jind , als auf dieſes , nämlich wenn fie
ſolches zu freſſen ſich einmal angewöhnt haben . Die Fütterung
der Wurzelgewächſe im Winter , iſt den Schafen im Gegentheil
bey zweckmäßiger Anwendung ſehr geſund und erquickend , indem
ſie ihnen als eine ſaftige ungekünſtelte Nahrung , eine Enkſchädi -
gung für das Grünfutter darbietet . Noch mehr als oben ange -
führte Urſachen führt das Verlammen hervbey , wenn man den
trächtigen Schafen verdorbenes , verſchlämmtes , ſchimmlichtes oder
ſtaubiges Futter giebt , und die Tränke nicht zeitgemäß mittheilt ,
ian kann in dieſer Hinſicht die Vorſicht nicht zu weit treiben .

Hafer - Ohm als Mengfutter ,
6. 20 . Das beym Haferabdruſch abfallende Ohm wird von

den Schafen ſehr begierig gefreſſen , wenn man daſſelbe mit
Häckſel zur Hälfte vermiſcht , ſtatt letzteres allein unter das Erd -
äpfelfutter zu vermengen . Doc muß ſolches , um nachtheiligen
Folgen vorzubeugen , vor jedem Futter ſehr rein ausgeſtäubt
werden . Auch allein , ohne Hackſel , kann man das Haferohm
als ein vortreffliches Beyfutter , mit Erdäpfeln vermiſcht , oder
bey Körnerhä >ſelfütterung , füttern ,

Kleefütterung, .
6. 21, Iſt Kleeheu vorhanden , doch nicht hinreichend , um

dem ganzen Vieh täglich eine Portion davon zu verabreichen , ſv
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1. Abſchn . Geſchäfte im Januar ,
( 633 )

muß nun den Lammſchafen täglich um 2 Uhr Nachmittags eine

Portion , ſtatt eines Heufutters , gegeben werden : denn nach

dem Erdäpfelfüttern iſt das -Tränken ſchädlich , und der Klee

ſchickt ſich! beſſer , als Zwiſchenfutter nach Erdäpfeln und dem

?achtfutter , weil er , wenn vor der Fütterung deſſelben getränkt

würde , doch etwas mehr , als Heu , blähet .

Man geize nicht mit dem Strohfutter .

6. 22. Wo man nicht nöthig hat , mit Stroh zu geizen ,

laſſe man dem ſämmtlichen Schafvieh ein größeres Quantum von

demſelben , als ihm oben ausgeſeht wurde , vorlegen . Sie freſ :

fen dann nur die ihnen wohlſchme >endern Aehren , die weichern

Strohhalme und die darunter befindlichen Graſer , zu ihrem beſ -

fern Gedeihen heraus . Das übrig bleibende Stroh darf um ſo

weniger als verloren angeſchen werden , indem ſolches nicht allein

im Stalle - aufgerechet und für den - Sommer zur Streu aufbe :

wahrt zu werden pflegt , ſondern auch ven Dünger vermehrt ,

Das Tränken der Schafe .

6. 23, Bey der Tränke wird gegen die verſloſſenen Winter -
monate . nun beſonders beobachtet , daß zwar dem getten Vieh ,

bey ſeinem täglich dreymaligen Futter , die Tränke , wie bisher ,

Bormittags und Abends verabreicht wird 3; die Lrag - und Lamim =

ſchafe aber , , welche auf tägliche 4 Futterportivnen geſetzt ſind ,

werden aber um 10 Uhr Vormittags , unmittelbar vor dem Wur -

zelgewächsfutter und Avends vor dem Nochtfutter , zur Tränke

gelaſſen 3 aber ja nicht unmittelbar ' auf das Erdäpfelfutter , was

key den Schafen ſchädliches Abweichen und Verlammung . zur

Folge haben würde .
Ueberhaupt ſaufen nun ſowohl die Trag - , als Lammſchafe

- - beſonders letztere = mehr als früher , und es iſt ihnen die

Tränke um ſo gewiſſer in hinlänglichem Maße zu geben , als be-

ſonders die Abſonderung der Milch bey den Lammſchafen , und

bey den Trächtigen die beſſere Ernährung des Lammes im Mut -

terleibe und gute Vorbereitung der Milchgefäße davon abhängt .
Das Waſſer iſt den Schafen am gedeihlichſten , wenn es

ihnen vom Brunnen oder einex reinen Quelle gereicht werden

kann 3" indem ſolches in dieſen Fällen eine immer gleiche Tem -

peratur . hat . Tränket man aber gewöhnlich von Bä&chwaſſer , ſo

vermeide man es wenigſtens -- wenn es möglich iſt = in ſo -

fern , wenn Thauwetter eintritt , und ſolches mit Sc<neewaſſer
geſchwängert iſt , indem dieß , wegen zu vielhaltiger Kohienſäure ,
den Schafen ſehr ſchädlich iſt , und ihnen Abweichen verurſacht .

Das Salzgeben ,

E 6. 24 . Die Salzlec >e iſt den Schafen fortwährend regelmä -

ßig alte Woche zu geben . Man rechnet , daß beym Winterfutter

x bis 3 Loth Salz , für jedes einzelne Schaf , eine hinreichende

Portion iſt . Für Jährlinge rechne man die Hälfte . Befinden

ſich die Heerden in gejundem Zuſtande , ſo giebt man bloß etwas

Wermuth und Kalmus , als den Wurmkrankheiten vorbeugenv ,

nagenſtärkend und Appetit erregend , unter das Salz . Den

Lammſchafen wird aus dem Grunde etwas mehr Salz , als dem

übrigen Schafvieh , verabreicht , indem ſie in dieſem Suſtande
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mehr Verlangen danac < äußern , was auch in - Wechſelwirkung
mit der vergrößerten Freßluſt zu ſtehen ſcheint . Bey hochträch -tigen Schafen vermeide man , Enzian unter dem Salze zu füt -
tern , indem derſelbe treibend iſt und das Verlammen verurſachen
könnte , In vielen Fällen , wo das Vieh geſund = und eine
Beymiſchung von Arzneyen unter das Salz eben nicht nöthigiſt , wird yon manchen Heerdenbeſitern das Salz in Waſſer auf -
gelöſt , und entweder ( wo Körnerhäckſelfütterung eingeführt iſt )unter dem Häckſel beygemiſcht , oder aber auf das Rauhfutter( auf welches nicht unmittelbar die Tränke folgen darf ) aufgeſpritt .In dieſem Falle muß das wöchentlich ausgeſepbte Salzquantumauf jeden Tag repetirt , und ſolches täglich , auf die angegebeneArt verabreicht werden . Die Schafe freſſen dieſes geſalzene Fut -ter mit der größten Begierde , und iſt ihnen ſehr gedeihlich ,

Austreiben der Schafe im Winter ,
H. 25, Sollte der ſeltene Fall eintreten , daß die Felder und

Weiden im Monat Januar ganz von Schnee vefreyt ſind , und
daß die Witterung auch nicht zu kalt iſt , ſo kann man die Schafein dieſem Falle auf die Weiden treiben laſſen , wo es das LocalUnd die Wirthſchaftsverhältniſſe als vortheilhaft anrathen . AberMan vermeide dieß ja bey ſehr kalter Witterung und heftigen
austrocknenden Winden , indem hiedurch nicht allein die GSeſund-=heit der Schafe , ſondern auch ihre Wolle Schaden leidet . Den
hochedeln Schafen verſage man jedoch die Behütung von tiefge -
legenen Wieſen und derley Saaten , indem ſolche weich nähren ,und jede Nahrung dieſer Art auf ihre Geſundheit oder Lebens -" dauer und erzeugende feine Wolle nachtheilig einwirkt . Schafevon minderem Werth , welche 3. B. noch nicht einen hohen Grad
von Veredlung erreicht haben , oder auch ſolche , wo man vielleicht
nicht nach dem höchſten Ziele der Veredlung ſtrebt , oder mit den
Schöpfen , können nun die gehörig ausgefrorenen Wieſen und
Saaten mit der Vorſicht behütet werden , daß man denſelben ,
vor dem Austreiben und bey ihrer Zuhauſekunft , . nach Erforder -
niß , ein gutes Futter verabreicht , und ſolche nicht eher zurWeide gehen läßt , bis ' nicht der Neif ganz verſchwunden und
abgetrocknet iſt , =- Doch darf man nie von dem Grundſat aus -
gehen , durc dieſen Weidegang ( ausgenommen , wo kräftige
Saat - Weiden benutzt . werden können ) große Futtererſparungenmachen zu wollen , indem man den Schafen , durch Früh - und
Nachtfutter , an Qualität das zu exſeen ſuchen muß , was ſie
weniger auf den Feldern finden . Die friſche Luft iſt ihnen un -
ter dieſen Umſtänden ſehr gedeihlich , und das Bieh befindet ſich
hierbey in der Regel ſehr wohl .

Vortheile der Frühlämmerzucht ,
9. 26. In denjenigen Schäfereyen , wo die Frühlämmerzucht

eingeführt iſt , tritt die Lammzeit gewöhnlich gegen Ende des
Monats December ein , daher die Mutterſchafe gleichſam nun
noch in der ſtärkſten Ablämmerung begriffen ſind .

Die Vortheile der Frühlämmerzucht gegen die Spätlämmere-ZUc<ht , wo ſolche das Local und der Futterporxarh zuläßt , ſind
nicht zu verkennen , und verdienen daher alle Berückſichtigung .Sie beſtehen weſentlich in folgenden :
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1. Abſ <hn, Geſchäfte im Januar .
( 535 )

a ) Haben die Mutterſchafe , während ihrer Trächtigkeit , den

Genuß der beſten Weide , faſt bis zur Endzeit derſelben . Dieſels

ben befinden ſich demnach zu dieſer Zeit im beſten körperlichen

Krafizuſtande , und leben in einem ganz der Natur gemäßen Zu -

ſtande , ein kräftiges Lamm im Mutterleibe auszubilden .

b) Die Mütter gebären in ihrer vollen Kraft und die Milch -

efäße ſind hiedurch ſo gut zur reichlichen Milcherzeugung vor

PED daß es nur einer ſernern zwemäßigen Fütterung be:

darf , um ſolche bey hinlänglicher Mil zu erhalten und die

Lämmer ſehr reichlich zu ernähren ,
c) Wird man für den größern Futterbedarf reichlich 4

die nicht allein mehr erzeugte Lämmerwolle , ſondern auch dur

deren höhere Preiswürdigkeit entſchädiget , ;
d) Die Lämmer können mit den Mutterſchafen zugleich ge -

ſchoren werden ; wodurch ſie nicht allein bey der nächſten Schur ,
gleich der übrigen Wolle der ältern Schafe , eine Wolle von glei

her Länge und Werth erzeugen , ſondern auch im erſien Jahr

ſchon gegen den Winter durch längere Wolle beſſer geſchübt ſind ,

und gleich den Alten der Witterung troten können ,

e) Die Behandlung ' der Lämmer wird Üüberdieß dadurch er -

leichtert , indem die Schafe während der Lammzeit ohnehin nicht

ausgetrieben werden können ; und die Ablämmerung ſteht zus

gleich unter beſſerer Controlle , als wenn die Schafmütter zu -
weilen im Frühjahr auf freyem Felde gebären .

f ) Im Frühjahr ſind - die ſämmtlichen Lämmer abgeſpänt ,
und können , wo ſolche nicht bis zur Stoppelweide oder dur

den ganzen Sommer im Stalle gefüttert , mit einander auf die

Weide getrieben werden .

g) Ein Hauptvortheil iſt es aber , daß die Lämmer mit Ende

Märzes und Anfang Aprils bereits von ihren Müttern abge :

ſpänt werden können . Die Mütter haben dann faſt zwey MM02

nate Zeit , ſich bis zur Schur zu erholen und Kern zu faſſen .
Sie werden daher ' unter ſolchen Umſtänden beſſere , kräftigere ,

kernigere und preiswürdigere Wolle liefern ,

Wichtigkeit einer zwe > mäßigen Leitung der

Geſchäfte in der Lammzeit ,

6. 27 . Da von einer glücklichen Ablämmerung und der gue
ten Aufzucht der Lämmer das Wohl der Schafzucht insbeſondere
da abhängt , wo man es ſich eifrigſt angelegen ſeyn läßt , in der

Vermehrung und Veredlung ſeiner Heerden Fortſchritte zu mas
< en : ſo iſt die gute Leitung und Vollführung der ſämmtlichen
Geſchäfte in der Lammzeit unſtreitig als der wichtigſte Gegen -
ſtand für den rationellen Schafzüchter anzuſehen ,

Temperatur der Stallungen ,

6. 28. Obwohl in der Regel darauf gedacht werden muß ,
die Stallungen im Winter in einer immer gleichmäßigen Tempe -
ratur zu erhalten , ſo iſt dieß nun bey der eingetretenen Abläm -

merung zu beobachten , gebieteriſch nothwendig ; damit die Läm -
mer gleich nach ihrer Geburt in eine ihnen gedeihliche Tempera -
tur und überhaupt in- eine ſolche Lage verſetzt werden , wo alles

zu ihrer vollkommenen Entwickelung mitwirkt z; indem das Gedeie

heni der Winterlämmer ſehr von der zwe &>mäßigen Temperatur des

17



18 Sdhafzucht,
( 536 ) | EisStalles abhängt . Der beſte Wärmegrad iſt 10 = 129 Requmnür . va AEs werden daher zur Abhaltung der Kälte und Vermeidung ſorgt mid)

alles Zuges der kalten Winde ( welche insbeſondere den in glei : WW, umd< er Temperatur aufgezogenen jungen Thieren ſehr ſchädlich find , ft jedund nur zu oft die Veranlaſſung vom Abweichen und rheumati - niht die
ſcher Steifheit der Lämmer giebt ) alle Zuglöcher ſorgfältig ver - er Nieſtopft , hingegen bey gelinder Witterung oder ſich häufenden ' umdem
Stalldünſten die Fenſter zur Lüftung und Erhaltung der gleich - 3 ſahe zu 9e'mäßigen Temperatur geöffnet . Wäre der Stall gar zu warm , ſo Jah !würden beſonders die zu ſtark aufſteigenden Stalldünſte ſchwä - | AblodenbO
c <end auf die zarten Lämmer wirken , und den Keim zu Kranf - | nöthigenI
heiten legen . JInsbeſondere dient reichliche Streu , die aus dem | Geburtums
Miſte aufſteigenden Dünſte aufzufangen und zur Reinhaltung | bewerthabder Luft und der Schafe ſelbſt beyzutragen . Dieſelbe iſt deſto | Jnlagezu 1:
reichlicher zu geben , wenn Erdäpfel gefüttert werden ; denn bey

|
cerBeſtät))

vieſem Futter miſten die Schafe nicht allein weicher , ſondern die |
zeLebensluft wird auc<h durch den auflösiichen Miſtgeruch der Exd - Oel

äpfel zugleich ſehr verunreinigt .
verſelben12Nöthige Vorſicht bey der Ablämmerung . gewachſen9. 29. Nachdem die im Monat December beſchriebenen mit demſet

Vortehrungen zur Lammzeit , das Aufſchlagen der Kauen ( klei - langealnen Nothſtälle ) u. ſ. w. getroffen worden ſind , ſo iſt nun ein find, das 3
Hauptaugenmerk auf die trächtigen und lammenden Mutterſchafe umdſolchen
zu haben . Es muß jederzeit ein ſehr verläßlicher Knecht oder der | | Bwed, dieESchafmeiſter im Stalle zugegen ſeyn , um auf die der Ablämmez - | 130ſepariceng
rung ſich nähernden Mutterſchafe Acht zu haben . In der - Nacht

|:
Giſthaben die Schafleute yon Stunde zu Stunde nachzuſehen , um [ingenuad Tnöthigenfails bey ablammenden Schafen Hülfe zu leiſten und die alleDre Hſchwächlichen oder verſeßten Lämmer anzuſäugen . | nigen af

| mmiZeichen der Geburt . en
6. 30. Die herannahende Geburt wird dadurch erkannt : das und ſichc3Euter läuft an und füllt ſich nach und nach mit Mild ) ; die Ge - WeMutterburtstheile ſchwellen an und erweitern ſich ; . der Bauch des Mut - (Iw ſv (anykerſchafes ſenit ſich ſichtbar und fällt ſtark ein ; die Hungergrube Auchſogarvergrößert fich , das Schaf wird unruhig , legt ſich abwechſelnd Sunghaufenynieder , ſteht wieder auf und ſucht ſich) endlich an einem entle - | dieſelbenWegenen Orte ein ruhiges Lager . Die Wehen und der Ausfluß |doßſolche15einer ſchleimigten Feuchtigkeit aus den Geburtölefzen ſtellen ſich Jimwern,ein und die Geburt des Lammes erfolgt . | Bepm4; AE)| Geburt , ſiem hin6. 31. Iſt die Lage des, Lammes natürlich , ſo erfolgt die hd iſt "Geburt ( wenn die Mutter keinen oraaniſchen Fehler hat ) bald Ni mandisdarauf ; und es iſt höchſt nachtheilig , wie es leider nur zu oft ZuNiwfig|der Fall iſt , den gebärenden Schafen uUnzeitige Hülfe zu leiſten , Theildes"wenn die Natur denſelben hierzu hinreichende Kräfte verliehen hat . demGgfNur zu häufig ſind die ſchädlichen Folgen , ſowohl für das Lamm , ie iW |als für die Mutter ſelbſt , welche durch dieſe unzeitige Voreilig - „Magenux“keit herbeygeführt werden . Auch ſoll die vortretende Waſſerblat - Konium) Wter nie ohne Noth geſprengt werden , indem dieß die Natur ge- Kammdie,

votzen.

wöhnlich zur rechten Zeit ſelbſt bewirkt . Die in der Waſſerblätter Ohne.enthaltene Feuchtigkeit erleichtert ſehr die Geburt . Iſt der Kopf | Ae amm;
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14. Abſchn . - im Januar ,

( 537 )
des Lamines aber ſchon hervorgekommen , und die Blaſe zer :
ſpringt nicht von ſelbſt , dann iſt es an der Zeit , ſolche zu öff -
nen , um » das Lamm gegen das Erſti >ken zu ſichern .

Iſt jedoch die Geburt unregelmäßig , und hat das Lamm
nicht die gehörige Lage , dann iſt durch den Schafmeiſter ( wel :
<er hierzu die nöthigen Kenntniſſe haben muß ) Hülfe zu leiſten ,
Um dem Lamme durch eine geſchickte Wendung die naturgemäße
Lage zu geben , und ſo die Geburt zu befördern .

Nach vollbrachter Geburt wird dem Schafe das Lamm zum
Able >en vorgelegt , und man überläßt es ſo einige Zeit der ihm
nöthigen Nuhe - Der Schleim , welcher die Lämmer bey ihrer
Geburt umgiebt , erleichtert ſolche gar ſehr . Man will allgemein
bemerkt haben , daß der gelbe Schleim mehr , als der weiße , eine
Anlage zu feſterer Geſundheit verräth z; welches aber noch nähe -
xer Beſtätigung bedarf . |

Geſchäfte unmittelbar nach der Geburt ,
6. 32, Wenn die Mutter das Lamm abgeleckt hat , ſo wird

derſelben das Euter gereinigt , und die zu ſtar ? über das Euter
gewachſene Wolle behutſam abgerupft und aufgehoben 3 " dann
mit demſelben in die Kaue ( Nothſtall ) gethan , worin ſolche ſv
lange allein bleiben / bis ſie ſich kennen und einander gewohnt
ſind , das heißt , bis die Mutter ihr Lamm liebgewonnen hat
und ſolches willig ſäugen läßt . Auch haben die Kauen zum
SZwe >, die Mutter mit ihrem Lamme ſo lange von den übrigen
zu ſfepariren , bis ſolche gezeichnet ſind .

Es iſt auch ein häufiger Fall , der ſich beſonders bey Erſt -
lingen ergiebt , daß die Mütter ihre Lämmer nicht lieben , ihnen
alle Treue verſagen , und ſolche nach der Geburt nicht einmal
reinigen wollen , Solche Schafe werden gleich nach dem Gebs -
ren mit ihrem Lamme in die Kaue gehoben und das Lamm mit
etwas Salz beſtreut , um die Mutter zum Ablecken anzureizen
und ſich an den Geruch ihres Lammes zu gewöhnen . Nimmt
die Mutter ihr Lamm nicht bald an , ſo muß ſolche mit demſel -
bea ſo lange in der Kaue bleiben , bis ſie ſich dazu bequemt .
Auch ſogar in der Folge , wenn manche Schafe einmal in den
Junghaufen kommen , iſt immer ein aufmerkſames Auge auf
dieſelben zu haben erforderlich ; indem es ſich zuweilen ereignet ,
Daß ſolche rückfällig werden , und ſich um ihre Lämmer nicht be-
kümmern .

Beym Reinigen des Euters und Einheben des Schafes mit
ihrem Lamme in die Kaue iſt erſteres jederzeit zu unterſuchen ,
ob es kein fehlerhaftes - Euter hat , und daher aud ) ſicher vermö -
gend iſt , das Lamm zu ſäugen . Man gebe aber ja nicht zu ,daß man , der Mutter ihre erſte Milch ausmelke , wie dieß nur
zu häufig von vorurtheilsvollen unwiſſenden Schäfern . zum Nach -
theil des Lammes geſchieht . Nicht ohne Urſache hat die Natu
dem Schafe dieſe anfänglich die , oft klebrichte Milch gegeben zſie iſt ein Reinigungsmittel für das Lamm , um die in dem
Magen und Eingeweiden befindlichen Unreinigkeiten ( das Me -
conium ) abzuführen , Man muß daher jederzeit das neugeborneLamm die erſte Muttermilch trinten laſſen .
.. DOhne gegründete Urſache läßt man aber die Schafe , welche
ihre Lammer lieb haben , nie länger , als höchſt nothwendig iſt ,
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( nämlich bis der Nabel abgetro > netiſt ) mit denſelben in der

Kaue , indem ſich öfters der Fall ereignet , daß die Schafe entz

weder ihre Lämmer aus Liebe , oder Ungeſchicklichkeit , in dem

engen Raume todt
MHM Man ſucht daher durch baldmögliches

Augheben aus denſelben dieſe Gefahren zu verkürzen und zu
vermeiden .

Oft ſind Lämmer ( beſonders ſchwächliche ) einige Zeit nach
der Geburt ſo unbehülflich , daß ſie ohne menſchliche Hülfe ver -

hungern müßten . Denſelben muß oft noch nach mehrern Tagen

ihrer Geburt die Milch eingemolfen werden 3; was nach Umſtän -
den immer alle 2 bis 3 Stunden geſchehen muß , Auf dieſe iſt
ein beſonderes Augenmerk zu richten , und ſind nicht eher aus

der Kaue zu entlaſſen , bis ſie ſtark und geſchickt genug ſind ,
um allein die Muttermilch aufzunehmen .

Vorſichtsmaßregeln beym Tränken der Schafe
nach der Geburt ,

6, 33. Nach der Ablämmerung tränke man die Schafe ja
nicht unmitteibar nach: der Geburt ; insbeſondere nicht mit kale

tem Waſſer . Es iſt nöthig , . daß man vor dem Tränken zuvor
den Abgang der Nachgeburt abwartet , was im geſunden ZU-
ſtande der Mutter bald erfolgt . Iſt die Nachgeburt abgegangen ,
dann kann man die Mütter ohne Weiteres mit reinem Überſchla -

genen Waſſer tränken .
Es tritt jedoch häufig der Fall ein , daß ſich das Schaf der

Fachgeburt nicht entledigen kann . In dieſem Falle muß man

ihm durch gehörigen Gebrauch von Medicamenten Hülfe leiſten z
welches durch einen lauen mäßigen Trank von ſehr verdünntem

Sauerteig am leichteſten bewerkſtelligt wird ,

Unterſtüzung ſchwächlicher Mütter ,

6. 34, Alte ſchwächliche Schafe , welche nach der Geburt

nicht viel Anlage zur Milcherzeugung haben , ſind einige Zeit
mit Gerſtenmehltrank und Hafer zu unterſtüßen , bis man be-

merkt , daß der Zufluß der Milch hinlänglich iſt ; ſodann kann

man ſolche des Trankes nach und nach wieder entwöhnen , und

auf die Tränke der übrigen beſchränken , Jedoch ſind dieſelben

während der ganzen Lammzeit zu ihrer Stärkung und um die

Milchabſonderung gehörig zu unterhalten , fortwährend mit etz

was Hafer zu unterſtützen , -

Zeichnen der Lämmer und Verrechnung derſelben ,

6. 35. Bevor ' die Lämmer mit ihren Müttern aus der Kaue

gehoben werden , ſind ſolche nicht allein zu zeichnen , ſondern

auch in Rechnungsemyfang zu nehmen ( nämlich in das Ablam -

mungsregiſter genau einzutragen ) , wobey die Lämmer zugleich
mit dem in der Schäferey angenommenen Schäfereyzeichen , ſo

wie auch mit. dem Zeichen ihrer Abſtammung an den Ohren
pder anderwärts , durch einen Brand genau bezeichnet werden .

Von der ordentlichen Ausübung dieſes Geſchäfts hängt in der

Folge die ſichere Erkenntniß ihrer Abſtammung ab .

Durch ordnungsmäßige tägliche Einregiſtrirung der Lämmer

wird aber ſehr vielen Betrügereyen der Schafleute u. ſ. Ww. vovr-

gebeugt , welche derley Unordnungen in den Verrechnungen zus
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4, Abſ <n. , Geſchäfte im Januar ,
( 539

“weilen benupen , die Lämmer zur De > kung unredlicher Abſichten
zu unterſchlagen , und die Mütter in der Folge als Gelte aus -
zugeben . Derley Betrügereyen geſchehen auch häufig dadurch ,
daß die Schafleute im Geheim Jährlinge belegen laſſen , um die
abgehenden Lämmer damit zu de >en . Die öftere genaue Beſich -
tigung der Heerden iſt daber zu dieſer Zeit höch nothwendig ,
ſo wie auch die ablammenden Individuen in Vergleich mit dem
Sprungregiſter zu bringen . So darf auch die genaue Unterſu -

08 der gelt angegebenen Schafe nicht außer Acht gelaſſen
werden .

Das Zeichnen der Lämmer geſchieht gleich nach der Geburt
am gewöhnlichjten dadurch , daß man dem Schafe und dem
Lamme , mittelſt einer Miſchung von warm gemachtem Pech , et -
was Unſchlitt und Ruß , auf die Köpfe ganz gleiche Zeichen ( oder
noch beſſer mit Theer , Pech und etwas Ofenruß vermiſcht ) macht ,
welche den Zwe > haben , die Lämmer zu ihren Müttern genau
zu erkennen , um ihnen in nöthigen Fällen Unterſtüzung leiſten
zu können , Neuere Erfahrungen haben aber bewieſen , wie nacy -
theilig die Bezeichnung mittelſt dieſes heiß gemachten Pechs auf
den noch ganz weichen Kopf des oft erſt einige Stunden gebor -
nen Lammes wirkt . Es8 iſt nur zu wahrſcheinlich , daß dieſe für
ein ſo junges Thier höchſt peinliche Operation , wenn auch nicht
allgemein , doch ſehr häufig , als eine zufällige Grundurſache der
Drehe angeſehen werden kann ; was bey denjenigen Schäfereyen
bereits . ſattſam bewieſen wurde , wo man von dieſer barbariſchen
Manipulation abgegangen iſt , und eine offenbare Verminderung
der Drehkrankheit dadurch bewirkt wurde ,

Man bezeichne daher viel beſſer und entſprechender die Läm -
mer und deren Mütter mittelſt oben erwähnter Pechfarbe und

Zz Zoll großen gleichlautenden Nummern auf den Seiten , wel :
< es ihnen gar keine Schmerzen yerurſacht , und doch ganz dem
Zweck entſpricht , /

Ueberſetzung der Lämmer in den Junghaufen ,
9. 36, Sind die bereits gezeichneten und in Rechnungs -

empfang genommenen Lämmer 24 - 48 Stunden in der Kaue

31
00804 und man hat ſich überzeugt , daß die Mütter ihre

ämmer vollkommen angenommen haben , auch die Lämmer ge -
ſchit und kräfrig ſind , allein zu ſaufen : ſo werden ſolche mit
ihren Müttern in den Junghaufen überſetzt ,

Der Junghaufen iſt die erſte Abtheilung , worin die Schafe
mit ihren Lämmern bis beyläufig in ein achttägiges Alter der
leztern beſtändig bey einander bleiben , und dabey immer unter
einer ſehr genauen Aufſicht ſtehen , ob nicht etwa ein Lamm von
ſeiner Mutter vernachläſſigt wird . Sollte dieſer Fall eintreten 2
ſo muß dieſelbe mit ihrem Laimme wieder in die Kaue gehoben
werden , und ſv lange darin bleiben , bis ſie ſolches vollſtändig
angenommen hat , welches aber , wo kein Mangel an Futter
und ordentlicher Pflege iſt , in der Regel kein häufiger Fall iſt ,
Das beſtändige Beyſammenſeyn der Mütter mit ihren Lämmern
im Junghaufen iſt letztern anfänglich um ſo nöthiger , als ſolche
in den erſten acht Tagen ihres Lebens kaum zu freſſen anfangen ,
und es ihnen daher zu ihrer Entwickelung Bedürfniß ijt , anz
fänglich nur wenig , aber öfter bey ihren Müttern zu ſaufen ,
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4 % . 37. Es ereignet ſich auch , daß ein trächtiges Schäf
Theils wegen organiſcher Fehler , theils von Krantheiten erzeug :
ter Schwäche ſein Lamm nicht gebären kann , wodurch der Tod
der Mutter zuweilen unvermeidlich wird . In dieſem Falle pflegt
man , wenn keine andern Hülfsmittel mehr anwendbar gefunden
werden , als das einzige Mittel , um wenigſtens das Lamm beym
Leben zu erhalten , den Kaiſerſchnitt anzuwenden z; welche Ope -
vation leicht zu bewerkſtelligen iſt , indem dabey auf das Leben
der Mutter feine Rückſicht genommen wird , und mit ihrein
Tode das Leben des Lammes oft erhalten werden kann .

Theils durch ſolche Fälle, theils dadurch , daß manche Mütz ?
ter entweder wegen in frühern Jahren gehabter Enterverhärtun -
Gen , vder zugewachſener , oft bey der Schur beſchädigter Euter -

ſtriche , oder Kränklichkeiten zum Säugen ihrer Lämmer untaug -
lich geworden ſind , oder auch , daß von manchen die Mütter zu-
fällig krepirten , werden Waiſenlämmer erzeugt 3 welche mit der

großten Aufmerkſamkeit behandelt werden müſſen , wenn ſie nicht

zu Grunde gehen ſollen . Mütter .mit derley örtlichen Fehlern
werden zwar in der Regel ausgebrakt. ; bey hodhedt ! n Schäfereyen
aber , wo man auf jedes Stück hohen Werth ſetzt , unterzieht
man ſich lieber in ſolch einzelnen Fällen einer mühſamern Pflege
des Lammes , als daß man die Mutter dem Fleiſcher giebt .

Sind Säugerinnen vorhanden ( und bey jeder guten Schäfe -

rey muß man beſondere Schafe von minderem Werty für dieſen

Zweck unterhalten ) , ſo werden derley verwaiſie Lämmer verſeßt ,
Das heißt , mit ſolchen in einen Kauſtall ſo lange eingeſperrt , bis

ſie ſich zur Annahme des Lammes bequemt haben , Es iſt aber

jederzeit darauf zu ſehen , daß man dem Lamme eine Mutter

giebt , welche im Verhältniß des Alters des Lammes keine zu
alte , ſubſtantivſe Milch hat .

Abſonderung der Lämmer von ihren Müttern .

6. 38. Sind die Lämmer einmal acht Tage alt , dann tritt
der Zeitpunct ein , wo ſolche von ihren Müttern abgeſondert und

anfänglich nur ſtundenlang von ihnen entfernt werden . Daher
werden die Lämmer bey der täglich viermal Statt habenden Füt -
terung ihrer Mütter jedesmal von ſolchen abgeſchieden und den -
ſelben in einer eigenen Stallabtheilung zwe > mäßiges Futter zum
Freſſen vorgelegt , an welches ſie ſich ſchon nach einigen Tagen
gewöhnen . Durch dieſe Separirung ergiebt ſich. der Vortyeit ,
daß nicht allein die Lämmer ſich nebſt der Mil ) mittelſt des an -

gemeſſenen Futters ſehr gut nähren können , ſondern auch , daß
ſie dieſe in regelmäßig Zeit und Portionen . empfan :

gen , welches ihr Gedeihen ſehr befördert , Zugleich werden die
Lammer verhindert , - ihrer Gewohnheit gemäß ihre Mütter beym
STreſſen zu beunruhigen , und ihnen einen , Theil ihres Futters
durch Zertreten und Verunreinigen widerwärtig zu machen . ZuU-
dem gewöhnen ſich die Lämmer nur : zu ſehr das Wollfreſſen an, '

wenn man ihre Abſonderung von den Müttern in dieſem einge -
ſverrten Zwangzuſtande lange verſchiebt; wodurch ſich in dem

Magen Wollkugeln . bilden , die nicht verdaut werden können ,

daher den Magen beläſtigen , und nur zu oft den Keim zu ih -
rem frühen Tode legen ,
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Behandlunz der erſten Lämmerabtheilung .
6. 39. Die Zeit , welche die Lämmer in dieſer erſten Ab -

heilung zu verbleiben haben, beträgt beyläufig 14 Tage oder
drey Wochen , und ihre u Nahrung beſteht in dieſer Periode
nebſt der M uttermilch wechſelöweiſe aus kleinen Portionen Ha -
fer , ſehr gutem feinen Wieſenheu ( Klee - , Esparſett - oder Wi -

>enheu ) , beſonders aber aus gutem, feinen Linſenſtroh , welches
ihnen beſonders geddeihlich iſt . Im Anfange giebt man ihnen
auch abwechſelnd Weizenkleyen unter dem Hafer oder Gerſten -
ſchrot , was ſie begierig aufnehmen . Man hüte ſich aber , den

Lämmern die Heupvrtionen zu häufig zu repetiren , indem ſolche
davon di >bauchig werden , und beſonders , wenn ſie viel Waſſer
darauf ſaufen , in der Folge viel mit Würmern

zu een haben .
Am zweemap laſten füttert man denſelben abwechſelnd feines

Linſenſtroh , das ſie auch gern aufnehmen, und wonach ſie wenigermit Wurmkrankheiten gequält werden . - Es iſt nicht genug Vor -
ſicht anzuempfehlen , das Futter jedesmal genau zu beſichtigen ,
daß ſolc ches nicht ſtaubig oder gar ſchimmlicht oder dumpfig iſt .
Dergleichen nur wenig von Lämmern genoſſenes Was erzeugt
theils augenblickliches Abweichen und Koliken , theils wird hie -
durch der Grund zu vielen Krankheiten gelegt . Auch wenn den
Müttern derley ſchädliches Futter verabreicht wird , äußert ſich
die Wirkung davon unausbleiblich bey ihren Säugl ingen ; die
meiſten davon gehen an der Juhr oder andern tödtlichen Krank =

heiten zu Grunde .
Vor jedesmaligem Füttern der Mütter werden die Lämmer

während einer halben Stunde zu denſelben zum Säugen gelaſſen ,
und dann wieder abvgeſchieden . eber Nacht bleiben ſie beſtändig
bey ihren Müttern . In dieſem Alter fangen die Lämmer auch

ſchon an , Salz zu leden , und man pflegt ihnen ſolches regelmä -
ßig ein. um den andern Tag zu verabreichen . Sie werden . durch
längere Gewohnl reit ſehr begierig darauf , und es iſt ihnen , als
Medicin angewendet , auch ſehr gedeihlich . Man miſcht unter dieſe
Sal zlede gewöhnlich ( beſonders gegen Wurmkrankheiten , denen
die Lammer beſonders unterliegen ) etwas gequetſchten Knoblauch ,
zerſioßene Eyerſchalen und nam Umſtänden auch bittere Ingredien =
zen , als ſehr zu empfehlendee Präſervativ - und Curativmittel ,

Waſſer wird den Lämmern zn dieſem Alter nicht vorgeſeßt ,
indem man bey obengedachter zweckmäßigen Fütterung der Müt -
ter mit Grund annehmen . kann , daß ſie bey demſelben hinreichen - =
de Milch

zu ihrer Ernährung und Anfenchtung haben we rden ,
und. es iſt ſich deſſen nur als Nothbehelf bey eintretendem Mil <-
mangel u

bedienen . In dieſem Fall giebt man ihnen “ zweymal
des Tags ac <+ dem Rauhfutter , ( aber nie na < Körnerfutter ,
als wod 150 e Indigeſtionen u. | w. erhalten würden ) -in fla -
< en Gefäßen. "ABert Hla SCHE Waſſer mit Gerſtenmehl vermengt ,
woran ſie ſich bald gewöhnen . Dieſes Getränf muß aber jedes -
mal erneuert und die Geſchirre gut gereinigt werden , damit es
nicht verſäuert und hierdurch den Lämmern ſchädlich wird .

Verkürzung der L4,00
DUS

(21055

9. 40, Die möglichſte Verkürzung der Lammzeit durch eine

angemeſſene Anzahl von Springwiddern iſt eine jepr wünſchens -
würdige und norhwendige Sache , und ſollte , wo es die Umſtände

23



24 Schafzucht .
( 542 )

erlauben , längſtens in zwey Motiaten erfolgen . Nicht allein uf werd

daß hierdurch die Geſchäftsmanipulation in einer Zeit ſehr ver- ſonderna

mindert wird , wo es ohnehin alle Hände voll zu thun giebt , | m )
ſondern die Lämmer bekommen auch durch ihr gleichmäßiges Al : | ( mad
ter einen gleichern Wuchs , eine gleichmäßigere Pflege , dürfen

- nicht in ſo großen Zwiſchenräumen abgeſpänt werden , und derley
Frühläammer können , unbeſchadet der Güte der Lammwolle , mit | 9, 44,

ihren Müttern zugleich geſchoren werden , welches bey ſpäter ge: + | 6ti >s
borenen Lämmern nicht der Fall iſt . Die Spätlingslämmer , die | |föltiyauß
von durch Übermäßige Begattung geſchwächten Widdern abſtam - | zweyte!R
men , liefern einen in die Augen fallenden Beweis , daß hinreizs | Y

< ende Sprungſtähre und Vermeidung ihrer zu großen Schwä : [ Aſch
< ung durch zu vieles Belegen für die Lämmerzucht ein Gegen | zmwund
ſtand von höchſter Wichtigkeit ſind ; denn die Spätlingslämmer | zehn ?
ſind vermöge ihres entſproſſenen geſchwächten Zeugungsſtoffes | Jt allerVi

gewöhnlich von viel ſchwächerer Natur , und daher mehr . den | lunberandet
Widerwärtigtkeiten und Krankheiten unterworfen ; weßhalb ſie ſich Ibieeihzelhe
in der Folge durch noch ſo mühſame Pflege ſelten groß ziehen DieClaſſen!
laſſen ,und ſie bleiben gegen die übrigen im Wuchſe jederzeit | | Zu (
zurück , und entwickeln ſich meiſtens unvollkommener, . ( mzHU

artigfeit |
Das Stuben der Schwänze ,ie "Lä eurtheren

6. 41, Haben die Lämmer das Alter von 14 Tagen erreicht , HE
ſo pflegt man ihnen die Schwänze abzuſchneiden , da ſie in die - [fürdieind
ſem Alter dieſe Operation am beſten überſtehen . heilung, 11

Die Caſtration , mh j
Ne Ku6. 42, Das Caſtriren der Widderlämmer geſchieht am beſten :

wenn ſie - 3 = 4 Wochen alt ſind , in WOEHEN: DREbET IE5 fe uv

wenigſten Nachtheil hierdurch leiden z; weßhalb dieſes Geſchaft
Gettin

bey den betreffenden Lämmern vorzunehmen iſt ( das verſchieden : ſolchemity
artige Verfahren hierbey ſiehe Monat October 10. Abſchnitt ) . | 806,
Auch die Mutterlämmer . können caſtrirt werden , wodurch ſie' ein und fuvſch
weit feineres und beſſeres Fleiſch bekommen , welches das der Zech

Schöpſenlämmer an Zartheit und Geſchmac > weit übertrifft .
Ü "um

-- Ehe man zu dieſem Geſchäft ſchreitet , werden ſämmtliche fer Deed.
Lämmer zuvor genau beurtheilt , und die zur Nachzucht beſtimm : “ Ni
ten Individuen davon ausgeſchieden . Bey den hinſichtlich ihrer 83
Güte zweifelhaften Jndividuen wird dieſe Operation aber bis zur | | Zirch4
mehrern Entwickelung derſelben verſchoben . ( Siehe Beurtheilung beyſolchen,
der Lämmer , Monar May 5. Abſchnitt . ) ſher Lui

j h
Claſſification der Heerden , ! 155

6 . 43. Im Monat Jänner bietet ſich die beſte Zeit dar , |
hibtern9r.

die Schafe in ihrem nun halbjährigen Wollwuchs zu claſſificiren |
dy in

;

und zu revidiren . Der atifmerkſame , nach höherer Vollkommen -
|

Ni
heit ſeiner Schafheerden ſtrebende Schafzüchter verſäumt nicht 1500
dieſen Zeitpunct , ſeine ſämmtlichen Schafe durch die Hand ge: beh
hen zu laſſen , theils , um ſich von der Richtigkeit der frühern | ( Wh
Claſſification zu Überzeugen , theils die nun zur Beurtheilung

|
DderJie

geeigneten Jährlinge in das Sortiment der Wolle einzureihen . |
ve

Hierdurch wird man ſtets einen regelmäßigen Ueberblick von | Beur
dieſem wichtigen Geſchäft begründen , um ein richtiges Urtheil | |
über ſeine Heerden fällen zu können . Zudem iſt dieß eine ſehr | ( ,45
wichtige Vorarbeit zur definitiven Claſſification vor der Schur , rs Brat.
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1. Abſ < n . Geſchäfte im Januar .

( 543 )
Ruch werden bey dieſer Gelegenheit nicht allein älle fehlerhafte ,
ſondern auch die in der Wolle mindern Schafe zum Verkauf
entweder als Ausmuſtervieh zur Zucht für andere Schäfereyen ,
oder als Fleiſchbrak vorgemerkt ,

Die Wollmuſterkarten ,

6. 44. Deßhalb ſind genaue , mit den Nummern eines jeden
Stückes verſehene Wollmuſterkarten zu entwerfen , welche ſorg =
fältig aufzuheben ſind , um ſich deren zur Vergleichung bey der
zweyten Reviſion unmittelbar vor der Schur zu bedienen ,

Die Verfertigung der Wollmuſterkarten verdient die größte
Berückſichtigung , und ohne ſolche iſt nicht leicht eine Heerde ganz
genau und richtig zu claſſificiren . Sind die Wollmuſter an den
gehörigen Theilen den ſämmtlichen Schafen genau an der Haut
mit aller Vorſicht ( daß die Stapelhöhe in ihrem natürlichen Wuchſe
Unverändert erhalten wird ) abgeſchnitten worden , ſv werden nun
die einzelnen Muſter mit ſcrupulöſer Genauigkeit beurtheilt , in
die Claſſen eingetheilt und die Wollmuſterkarte daraus verfertigt .

Nur auf der Wollmuſterkarte , wo man die Wolle von der
ganzen Heerde bey einander ſieht , iſt man im Stande , die Gleich -
artigkeit des Charakters der Wolle von einer Heerde genau zu
beurtheiten , deren Fehler zu entde >en und ihre Verbeſſerung
einzuleiten . Sie dient zur Grundlage , die wichtigſten Notizen
für die individuelle Belegung zu bewerkſtelligen , und zur Beur -
theilung , welche Stücke ſich von dem vorgeſetzten Wollecharakter
mehr oder weniger entfernen .

Die Wollmuſterkarten verfertigt man , indem man den Scha -
fen auf der Seite , dem Rücken , dem Schopfe und dem hintern
Schentel kleine Muſter abſchneidet , auf Papier aufleimt und
ſolche mit Anmerkungen begleitet , nämlich mit dem Numero des
Schafes , Alter , Generation , Wollclaſſe , Grad der Ausgleichung
und ſonſtige beſondere Bemerkungen .

Derley Wollmuſterkarten von Jahr zu Jahr aufbewahrt , ge -
ben dem Beſitzer einen lehrreichen Aufſchluß über die Fortſchritte
der Verediung ſeiner Heerden , in welchem Verhältniß und durch
welche Mittel er fich nach und nach ſeinem Ziele nähert ; auch
was er zu thun und was er zu vermeiden hat .

Durch deriey Wollmuſterkarten iſt man auch im Stande ,
bey ſolchen Schafen , die nach der Schur verkauft werden , eine
ſichere Auswahl zu treffen , und ſelbſt dem weit entfernten Käu -
fer dadurch eine beruhigende Ueberzeugung zu gewähren .

Bey der Verfertigung der Wollmuſterkarten von den Sprung -
widdern hat man beſondere Umſicht und Pünctlichkeit anzuwen »
den , indem dieſe nun zugleich für die nächſte Sprungzeit vorge -
merkt und unter beſtändige Aufſicht geſetzt werden . Man kann in
der That bey dieſem Geſchäft nicht kritiſch genug zu Werke gehen ;
denn welchev wahre Schafzüchter iſt nicht überzeugt , daß von einer
klugen oder ſchiechten Auswahl der Sprungwidder die Fortſchritte
oder Rücktritte in der Verbeſſerung ſeiner Heerden abhängen !

Beurtheilung des Geſundheitszuſtandes der
Heerden . /

9. 45. Bey Gelegenheit der Claſſification und Vormerkung
des Brak - und Verkaufsviehes pflegt man auch den allgemeinen
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Geſundheitszuſtand der Heerden zu beurtheilen , um für den Fall ,
daß. die ganze Heerde oder einzelne Stüc >e an Krankheit leiden ,
die nöthigen zweckmäßigen Vorkehrungen zu treffen .

Man nimmt als allgemeine Kennzeichen des Geſundheits -
zuſtandes an :

H

a) Eine weidende geſunde Heerde hält bey Annäherung eines

Fremden etwas an , zeigt durc ) das Aufſtoßen ihrer Füße
Muth , und läuft aufgeſchre >t ſchnell zuſammen .

b) Eine geſunde Heerde verläßt munter den Stall , und die
Stärkern beeilen ſich , voraus zu ſeyn . Die Schwächern ſind
in der Negel die Nachzügler darunter .

c) Bey bevorſtehendem Wetterwechſel ſtoßen ſich geſunde Schafe

gern , und laſſen aufgeſchret . den Harn ab , miſten gehend ,
ſehen dabey wohlbeteibt aus , haben keine eingefallenen Hun -
gergruben , ſaufen wenig und ſelten, “

d) Oeffnet man mittelſt des Daumens beider Hände die Au -

gen , und erbli >kt man an der weißen Haut derſelben viele
mit Blut hochroth gefärbte feine Aederchen , » ſo iſt . das
Schaf geſund .

e) Auch zeigt die kahle Schnauze durch eine röthliche Farbe
den geſunden Zuſtand an , wenn die Oefſjnungen der Naſe

zwar feucht , aber nicht von angehäuftem Schleime ſchmie -
„ rig iſt , Zugleich : muß das Zahnſteiſch eine geſunde roſen -

rothe Farbe haben .
F) - Spaltet man den Schafen die Wolle , ſo muß im geſunden

Zuſtande die Haut ſchön roſenügth ſeyn . Cine weißliche
bleiche Farbe würde das Gegenthkil beweiſen .

2) Bey geſunden Schafen muß die Wolle auf dem Körper feſt
ſigen und ſich nicht leicht ausreißen laſſen 3; auch die Wolle
ſelbſt darf nicht leicht zerreißbar ſeyn : was ſonſt Schwäche
des Thicres und Kraft - und Nervloſigkeit der Wolle beur -
kunden würde ,

h ) Die Wolle von geſunden Schafen muß eine lebhafte Farbe
und Glanz haben . Der Anbli > matter Wolle ſetzt Krank -

heit voraus ,
3). Iſt der Blick des Schafes matt , läßt es die Ohren ſinken ,

iſt der Zuſtand deſſelben traurig , entfernt es ſich im Stalle
von den Übrigen , geht es früh vom Freſſen und legt ſich
nieder , wird das Wiederkauen zu ſchnell oder gar nicht ver -
richtet , ſo iſt das Schaf in einem krankhaften Zuſtande .

k) Schafe , welche öfters ſchneller , als 1andere ,dem Waſſer
zulaufen , um zu ſaufen , werden in der Regel bald krank ,
oder ſind es ſchon . !

1) Bey kranken Schafen witd der Harn ſeltner und im Gan -

zen in einer geringen Quantität entweder waſſerhell , oder
von einer mehr . braunen Farbe entleert . Auch folgt der Ab -

gang des entwedex mehr feſten , oder mehr feuchten Miſtes
ſeltner . Nur das dünne Miſten erfolgt Öfter .

m) Kranke Schafe haben , wenn ſie nicht aufgebläht ſind ,
mehr oder weniger eingefallene Hungergruben z wovon je -
doch das Alter eine Ausnahme macht , -
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DIe Schafzuct .

Zweyter Abſchnikt ,

Von dem Erfkenntniß des Alters der Schafe und den

dermalen befannten Schafraſſen in allen Welt -

theilen ,
Erkenntniß des Alterg im Allgemeinen .

6. 46 . Das Alter des Schafes zu erknnen , dienen bey
demſelben die Vorderzähne in der untern Kinnlade , indem ſols
< es oberhalb derſelben vorwärts keine Zähne , ſondern bloß eine
harte knorpelichte Erhöhung hat ; jedoch ſind ſie nur in ſo lange
ein zuverläſſiges Kennzeichen , bis das Schaf : vollkommen aus »
gezahnt , = d. h. bis es alle Milchzähne mit Schaufelzähnen ver «
wechſelt hat . Da das Locale , die Ernährung , der Geſundheits
zuſtand , und beſonders auch die Raſſe , auf die längere Dauer
oder frühere Abnupung der Zähne einen großen Einfluß haben ,
ſo iſt bey der fernern Beurtheilung des Alters hierauf billige
Rü&ſicht zu nehmen ? dein es werden z. B. den Schafen . auf
ſandigem vder ſteinigem Boden die Zähne viel früher ſtumpf
und ſchartig , als dieſes ſonſt in der Regel der Fall ſeyn würde .
Eben ſo haben vorausgegangene Krankheiten großen Einfluß auf
die Erhaltung der Zähne , und man findet aus dieſer Urſache
öfters Schafe , welche in ihrem 6ten Lebensalter ſchon kaum ei -
nige Vorderzähne mehr haben . Man kann daher nach dem 5ten
Lebensjahre die Beurtheilung des Alters nur nach allgemeinen
Regeln vornehmen , und oben angeführte Modalitäten ſind je :
derzeit in Anſchlag , zu bringen .

Individuelle Kennzeichen . deſſelben ,
9. 47. 1Das Lamm bringt in. der: untern . vordern Kinnlade

8 ſpivigs Milchzähne „aind hinten , vben und unten in der Kinn »
lade 20 Backenzähne , = welche zur Zermalmung des Futters
dienen - - mit aufdie Weltz welche daſſelbe . bis. zu einem - Alter
von 1x Jahr im MAlgemeinen unverändert beybehält . . Bis zum ?
erreichten erſten Lebensjahre werden ſolche in dex Schäferſprache
Lämmer , und nach dem zurücgelegten erſten Jahre = Jährs
klinge genannt .
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. So wie der Jährling ſich dem zweyten Jahre nähert , ver -
liert ſolcher vorwärts die zwey mittlern Milchzähne , und be-
kommt ſtatt dieſer zwey breite Zähne , welche in der Schäfer :
ſprache Schaufelzähne genannt werden . Von dieſer Periode an

guſchland
jnicts ſe
14Jahren (

bis gegen das dritte Jahr nennt man ein ſolches Jndividuum unbeſchädigt
einen Zweyſchaufler . ; weiht. MiEs giebt viele Schäfereyen , wo die ſtarken Zweyſchaufler tit der Wiſchon zur Zucht verwendet werden ; in dieſem Falle werden dieſe ſelbigein 1!
Individuen , nach Maaßgabe des Geſchlechtes , Zeitſchafe oder verwendet

!
Zeitwidder genannt . In andern Schäfereyen iſt es aber ge - rungfähigt!bräuchlich , dieſe Thiere um ein Jahr ſpäter zu dieſem Zweck zu angerechnet,verwenden , weßhalb ſie in dieſem Falle auch dann erſt mit dem | JAujer!Namen,Zeitvieh - . ( welches in dex Schäferſprache ſo viel ſagen | ſolche, web
will , daß es nun Zeit iſt , ſolche zur Zucht zu verwenden ) be = | üblichfind,nannt werden ,

: | j
Gegen das dritte Jahr - - wirft - das Zeitvieh abermals die | 1) „Zerzwey , den bereits vorhandenen Schaufelzähnen auf jeder Seite |, 46m 8am nächſten ſtehenden Milchzähne ab , und erſetzt ſolche wieder | | 9 Gfmit zwey Schaufelzähnen ,' von welcher Periode an dieſe d = 18.

|
vasdividuen , ſeyen es Mutterſchafe oder Widder , mit dem Namen amVierſchäufler belegt werden ,
fuitIm , vierten Jahre wechſelt das Schaf wieder die zwey , den 3) ( 1Schaufelzähnen zunächſt ſtehenden Milchzähne gegen Schaufel - 40/0zähne , und es bleiben nunmehr zwey Milchzähne übrig ; man | 9,004nennt nun , ſolches Sechsſchaufler . j 1 UUIm fünften Jahre endlich verliert . es „auch die lezten zwey | |

3) 508Milchzähne , und erſeßt ſolche mittelſt Schaufelzähne , Nun iſt | NENEdas Schaf vollzähnig und wird Achtſchaufler genannt . | | 0 . 68Obwohl , wie oben 9. 46. erinnert wurde , vom „fünften . | NNJahre angefangen , aus angeführten Urſachen , man ſich nicht EEimmer mit vollkommenſter Sicherheit auf die Beurtheilung des 7) „En
höhern Alters na < deu Zähnen . verlaſſen : kann , ſo haben doch ft
Hierüber allgemeine Negeln Statt : EL Cy

' a ) „ Im geſunden Zuſtande hat im 6ten Lebensalter noh keine LEN
merkliche Veränderung . an den Zähnen Statt , welche jedoch | 8) „Ein6

b ) im ſiebenten Jahre dadurch bemerkbar wird , daß ſolche an - | lien (
fangen , ſtumpfer , gelber und durch das Zurückweichen des | Milch
Zahnfleiſches länger zu werden . Bey vielen Schafen fangen y) „Gndie Zähne in dieſer . Lebenszeit an , ſchartig zu werden . | Nim

ce). Im achten Jahre ſind eben angeführte Kennzeichen ſchon | ſin )
viel merklicher ; die Zähne werden gelber , ja oft ſchwärzlich , | te

„ and . es. zeigen „ſich. die Scharten ſchon viel häufiger. . . Das . 3
| 10) „E]

Erkenntniß des Alters wird dadurch ſchon ſehr unſicher . . . Einzähj
d ) Im neunten . Tahre fallen , nebſt letztern Kennzeichen , die beygeleg

Zähne ſchon mehr oder weniger aus z; die Thiere nähren ſich wer anaus dieſer Urſache und Alters halber ſchlechter und werden vn Nj
merkbar ſchwächlichere GEE ; 1) „ En;

e) ' Im zehnten Jahre verliert das Schaf gewöhnlich alle ſeine iſt ,
" Vorderzähne z die Lebenskraft ſchwindet , und es ' geht mei - ith

“ " " Ftens - in dieſem Alter eim. - vs . Min5. Manche Raſſen zeichnen ſich jedoch vor äiidern durch größere | berH
Vhensdauer - aus , ' ünd erhalten aus dieſer Urſache ihre Zähne daher
in ' der ' Negel länger ! Hieher " gehört insbeſondere die Naſſe der
Merinos , welche ſich im“ - dieſer Hinſicht “ yoy allen andern iy . ; ) „Ein'

| das ſeit
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2. Abſchn . Erfennkniß des Alters .

( 469 )
Deutſchland cultivirten Schafraſſen ſehr bemerklich machen . Es
iſt nichts ſeltenes , daß das Merinosſchaf ein Alter von 12 bis
14 Jahren erreicht , und nicht allein bis dahin alle Zähne oft
unbeſchädigt erhält , ſondern auch bis an ſein Ende ( fruchtbar
bleibt . Man hat ſogar Beweiſe von. der Fortpflanzungsfähig -
keit der Widder bis in das zehnte und ſpätere Jahre , obgleich
ſelbige in den vorausgegangenen Jahren jedesmal zum Sprunge
verwendet wurden . Dieſe dauerhafte Lebenskraft und Vermehs -
rungsfähigkeit wird dieſer Schafraſſe zu einem beſondern Werth
angerechnet ,

Außer dieſen Benennungen nach den Zähnen giebt es noch
ſolche , welche nach Verſchiedenheit des Geſchlechtes der Schafe
Üblich ſind ,

a) Männliches Geſchlecht .
1) „ Der ShafbokX , Widder , Stöhr heißt das Männ -

< en , welches ſich mit dem Weibchen paart . “
2) „ Ein Bo > lamm , Stöhrlamm , Widderlamm , iſt

das Männchen , ſo ſeine auf die Welt gebrächten kleinen

acht Lammzähne noch hat , und nicht gehammelt oder ca=
PIPE AE

3) „ Ein Jährlings8bo > , Jährlingswidder , iſt ein
uncaſtrirtes Männchen , welches ein Jahr alt iſt . “

4) „ Ein Zeitbo > iſt derjenige , welcher zwey Jahr alt iſt ,
und in der Regel vier Lammzähne verloren hat . “

5) „ Ein alter Bv > heißt derjenige , welcher zum Springen
nod ) tauglich befunden wird . “

6) „ Ein überalter Bo > wird ein ſolcher genannt , der
nicht mehr zur Zucht anwendbar befunden wird . “

7) „ Ein Schöps oder Hammel iſt ein verſchnittenes oder
caſtrirtes männliches Schaf . Gemeiniglich wird ihm der
Schwanz gelaſſen , wodur ) er ſich unter den Mutterſchafen
augzeichnet . “

8) „ Ein Hamwellamm iſt ein verſchnittenes Lamm männ -
lichen Geſchlechtes , das ſeine auf die Welt gebrachten acht
Milchzähne nvc < beſitzt . “

9) „ Ein Jährlingshammel iſt dasjenige verſchnittene
Männchen , welches ein Jahr alt iſt , dem die zwey mittel -
ſten Lammzähne ausgefallen und an deren Stelle zwey brei -
tere gewachſen ſind . “

10 ) „ Ein zuſäbiger Hammel iſt 3 bis 4 Jahr alt . Beym
Einzählen wird die Benennung den Schafen oftmals früher
beygelegt , als ihnen gebührt , 3. B. nennt man die Läm -
mer an manchen Orten ſchon im Herbſte , wenn ſie kaum
zehn Monate alt “ ſind , Jährlinge u. ſ. w. “

11 ) „ Ein Märzhammel iſt derjenige , welcher 6 bis 7 Jahr
alt iſt , die Zähne ziemlich verbiſſen hat , und daher ausge -
märzt werden muß . Uneigentlich nennt man alle Schafe
Märzvieh , das man aus irgend einer Urſache , als gro -
ber Wolle , Gehrechen u. ſ. w. , ausmärzt oder ausbraket ,
daher auch Bräkſchäfe , Brakvieh u, ſ. w. “

b) . Weibliches Geſchlecht ,
1) „ Ein Zibbenlamm , Kälberlamm , Mutterlamw ,

das ſeine 8 Lammzähne noch hat . “

29
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2. Abſchn . Schafraſſeu .
( 474 )

Auch das urſprüngliche Geſchlecht von ſämmtlichen Schaf -
raſſen muß in dem wilden Zuſtande dieſer Thierart , aus welz-

<hem es zuerſt durch die menſchliche Vernunft cultivirt wurde ,
aufgeſucht werden 3 und es unterliegt keinem Zweifel , daß das

Muflon , wie 9. 10. erwieſen wurde , - - das Urſtammthier deſ -
ſelben iſt . Wie ſehr jedoch Clima , Nahrung und Localverhält =
niſſe ihren Einfluß üben , wird ſelbſt bey dem wilden Schafe
- - dem Muſlon = bemerklich , indem das ſibiriſche Argali z. B.

ſchr ſtark iſt , und beynah die Größe des Nennthiers erreicht ,
während daſſelbe in Perſien ſchon weniger groß und nur der
Boc > gehörnt iſt . Aehnliche Abweichungen findet man auf den

Inſeln des mittelländiſchen Meeres und in Griechenland . Hatte
der Zufall einmal eine Abänderung bewirkt , und die Urſachen ,
als Clima , Weide und Behandlung , dauerten fort , ſo mußte
- - wurde der Uebergang auch fortwährend unterſtüßt - - der Un

terſchied nach und nach noch größer werden . Auf dieſem Wege
wurde wieder ver Grund zu neuen Verſchiedenbeiten gelegt , und
die ſpecielle Abänderung unterſtüßt .

Von den vielen Varietäten , welche aus den Einwirkungen
oben berührter Umſtände hervorgebracht worden ſind , können bey
den Schafen jedoch nur diejenige in die Zahl der Raſſen aufges -
nommen werden , welche nicht nur durch ihr äußeres Anſehen
und Übrigen Eigenthümlichkeiten , ſondern auch durch beſondere
Organiſation des Körpers ( 3. B. eigene Verhältniſſe der Glied -
maßen , der Phyſiognomie , Charakter der Wolle , Temperament
U. ſ. Ww. ) auffallend von andern Raſſen ſich auszeichnen , und
dieſe durch beſtändige Paarungen von Gleichem mit Gleichem
conſolidirte Eigenheiten mit aller Sicherheit , in einer langen
Reihe von Generationen , fortgeerbt haben 3; daher Xeinen Grund

zu einer Vermuthung Raum geben dürfen , daß ſolche etwa
durch eintretende Nückſchläge oder unconſtante Erſcheinungen ,

Uf I abſichtlich , durch heterogenes Blut vermiſcht wor -
en ſind .

Wenn auch Clima , Nahrung und Behandlung , ſowohl auf
Naſſe , als auch auf Wolle und körperliche Ausbildung influiren ,
ſo wird doch eine reingehaltene Raſſe , ſelbſt unter widrigen Um- =

ſtänden , ihre Grundformen und innern Typus nie ganz veränz
dern . Eine feſte und rein gebildete Naſſe iſt daher in ſich gleich -
ſam als ein Urbild zu betrachten , indem ſie ſich bey richtiger
Behandlung nie mehr von den ihr angeerbten Formen und Ei -

genſchaften entfernt , und der reine Zeugungsſtoff das Urbild
der Stammältern mit allen ihren Eigenſchaften und Eigenthüm -
lichfeiten enthält und aufbewahrt . Sollte aud ) eine reine un -
vermiſchte Raſſe durch Einwirkungen widriger Umſtände äußer =
lich gelitten haben , ſo wird ſolche , in die ihr zuſagenden Ver :
hältniſſe zurückverſetzt , immer wieder ihren früher gehabten
Chavaktex nach und nach annehmen , wenn anders keine Ver -

miſchungen mit andern Raſſen Statt gehabt hatten , dieſe alſv
nicht verpaaret und ihr Zeugungsſtoff rein erhalten worden it :

- Wie lange Zeit und wie viele Generationen zur Begründung
einer conſtanten Naſſe erforderlich ſeyn mögen = daß nämlich
in der Folge keine Rückſchläge mehr Statt finden können =- läßt
ſich um ſv weniger genau beſtimmen , als die. Schafzucht zu ei -
zem. Wiſſenſchaftlichen Gegenſtand erhoben worden zu ſeyn , fich
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Schafzucht .
( 472 )

uoch nicht ſo kange zu rühmen das Glück hat - - daher hierüber ,durch gewiſſe unumſtößliche Erfahrungen , die Beweiſe noch feh -len ; mithin die bisher aufgeſtellten Theorien mehrerer Schriftſtelslex erſt durch dieſelben ihre Beſtätigung erhalten müſſen . Auchhaben auf die hiezu nöthige Anzahl von mehrern oder wenigernGenerationen unſtreitig das Clima , Lage , Nahrung , Pflege und
Kunſt den UU Muebeun Einfluß , indem man unter unglnſtiz
gen Verhältniſſen von dieſer Art zu der gewünſchten Conſdoli -
dirung der Heerde wohl ſpäter , als unter günſtigern , gelangenwird . Im Allgemeinen dürften wohl wenigſtens 30 Generative »
nen zur äußern und innern Ausbildung einer Raſſe erforderlich
ſeyn , wenn bey der Paarung , durch reine Inzucht geleitet , das
immerwährende Beſireben Statt hatte , ſtets nur das dem Jdealam nächſten ſtehende mit möglichſt gleichem zu paaren . ' Es iſt
auch nicht in Abrede zu ſtellen , daß die Erhebung einer Heerde' von urſprünglich verſchiedenartigem Blute zu einer neuen Raſſeauch in dem Verhältniſſe mehr Generationen erfodern muß , alsdie urſprünglichen Beſtandtheile einer zu dieſem Zwecke beſtimm -fen Heerde , in ſich , von mehr heterogenerm oder mehr homogez -nerm Blute zuſammengeſezt war ; was beſonders in den erſternGenerationen auf die mehr oder weniger ſchnellere Annäherungzu einer innigern Verwandtſchaft großen Eiafluß nimmt : denn
32: heterogener das Blut derjenigen Individuen anfänglich iſt ,aus welchen in der Folge eine conſtante Raſſe erſchaffen werden
ſoll , deſto mehr Generationen ſind hiezu erfoderlich .

Spaniſche Schafraſſen .
| 9. 49. So weit , als uns jett die Verbreitung und die Eis:
genſchaften der Schafe bekannt ſind , können wir drey Stamm -
raſſen annehmen , als : die fettſchw anzige , die kurzeſchwänzige und die langſchwänzige .

Anm . Wenn das wilde Schaf , das Argali und Muflon , nur-
mit einem kurzen , fegelförmig geſialteten Schwanze verſe :ben iſt , ſo iſt der Uebergang zum langſchwänzigen und fett »
ſchwänzigen zahmen Schafe leichtlich zu vermuthen und dieſer
ſelbſt zu finden , Wir ſehen Überhaupt , ſagt Pallas , wie gewiſſeTheile des thieriſchen Körpers , beſonders diejenigen , woder Umlauf des Blutes langſamer iſt , die Fetterzeugungam meiſten begünſtigen . Eben deßwegen ſammelt ſich beyden meiſten Thieren um die Nieren , dem Gekröſe und Netze ,wv die Puls - und Blutader ſich zu rechten Winkeln abthei -len und noch durch den Gemeinſchaftsbogen den Trieb des
Blutes mindern , das allermeiſte Fett . Eben dieſes gilt in
Betrachtung des Halſes und der Gegend unter den Achſeln 3
auch legt ſich wegen dieſes langſamen Kreislaufes das Fett
bey allen Thieren gegen den Hintertheil und den Schwanzhin am häufigſten an . Bey . allen Schafen ſammelt ſich das
Fett vorzüglich in der Gegend des Steißes und der Nieren ,mit dem Unterſchiede , daß um die Nieren und im Unterleibe
Talg , am Schwanze aber - - beſonders bey den Fettſchwän -
zigen =- weicheres , flüſſigeres und der Butter faſt ähnlichesFett erzeugt , wird , welches an und für ſich nur zum KÜ-
<engebrauch und Lederſchmieren gebraucht werden kann ,
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2. Abſchn . Schafraſſen .
473

Die entſtandene Fettmenge in der Gegend des SINS
bat ſich nachmals , wie eine erbliche Krankheit , fortgepflanztund bey fortdauernden gleichen Umſtänden noch immer zuge :nommen , Dadurch iſt die Schwanzribbe endlich - - wie man
bey mehrern kleinen Theilen thieriſcher Körper , die durc
Übermäßiges Fett gleichſam erſtickt gefunden wurden , Bey -
ſpiele hat =- nach und nach verzehrt und vielleicht glieder -
weiſe vernichtet worden . Demnach findet man jetzt bey fett -
ſchwänzigen Schafen keinen eigentlichen Schwanz mehr ,
ſondern nur 3 oder 4 Wirbelbeine , deren Querforiſabe , ſo
wie daß ſtumpfe Ende des äußerſten , abgerundet und wie
geſchmolzen ausſehen , ſo daß ſich deutlich ergiebt , wie die
äußerſten Wirbelbeine weggefallen ſind . Bey Lämmern , die
von ruſſiſchen Schafen und fettſchwänzigem Widder fallen ,
pflegt der Schwanz an Wirbelbeinen ſchon viel vollkommener
zu ſeyn und deren 10 bis 12 zu haben , die Übrigen aber zueiner Spitze nac ) und nach abzunehmen . Gleichwohl behal -
ten ſie einen ziemlichen Fettklumpen , welcher den zunächſtam Leibe befindlichen Theil des Schwanzes umgiebt , läng -lich und unten kahl iſt , und ſich in den magern , ganz wol =
ligten Theil des Schwanzes , wie in einen Zipfel , endiget .

Nicht ohne Grund läßt ſich vermuthen , daß die erſte Entz
ſtehung der fettſchwänzigen Schafe durch eine ähnliche An -
bäufung des Fettes zuerſt um einen Theil des Schwanzes
veranlaßt worden ; worauf der mit Fett nicht umgebene
Theil , durch Zufälle beſchädiget , verloren gegangen , und
die alſo verſtümmelten Widder ihren Fehler fortgepflanzt ha -ben . Auf eine ähnliche Weiſe dürften durch einen erblichen
Fehler die bucklichten Schafe in Perſien entſtanden ſeyn ,
welche allda mit vieler Sorgfalt erzogen werden . Es iſtauch von unſern Schafen bekannt genus , daß nicht nur
Mißgeſtalten bey ihnen entſtehen und dieſe Fehler erblid )werden . Wir würden darum ebenfalls ſonderbar geſtaltete
Schafe bekommen , wenn wir die fehlerhaften Jungen plan -
mäßig zur Zucht gehen ließen . So ſind die langen Schwänzeder Schafe wahrſcheinlich auch durch Zufall und Cultur
entſtanden .

Zu jeder dieſer drey Stammraſſen laſſen ſich eine MengeAbarten erkennen und als conſtant betrachten , indem die Natur
unerſchöpflich iſt . Uns intereſſirt die langſchwänzige am mehr -
ſten , daher wir ſie am erſten abhandeln .

Unter den durch Natur und Kunſt hervorgebrachten Schaf -
raſſen, welche dermalen in allen Welttheilen bekannt ſind , unter =
ſcheiden ſich durch ihre beſondern Eigenthümlichkeiten und Eigen =
ſchaften folgende in Europa :

Die ſpaniſchen Merinos . Sie ſind , je nachdem ſie aus
berühmten leoneſer Heerden abſtammen , wo man von jeher nach
richtigen Paarungsgrundſäten zu Werte zu gehen pflegte , mehroder weniger berühmt . » Durch ſie iſt die Veredlung der Wolle in

anz Europa ausgegangen , und haben daher unter allen be-annten Schafraſſen für den deutſchen Schafzüchter das größte
Intereſſe ; indem er ſich von dieſer Schafraſſe nicht nur ſchon
einen bedeutenden Nutzen verſchaffte - - ſondern ſich deſſen auch
für die Zukunft , wahrſcheinlich in noch größerem Maaße , zu
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verſprechen hak . Dieſe edle Schafraſſe hat in Deutſchland die

erſte Veranlaſſung zum höhern , wiſſenſchaftlichen Studium dey

Schafzucht und zum Streben nach einem höhern Zieie von Voll -

endung gegeben . Ihr . verdankt man eine ganz neue Eyoche in

dieſem Zweige der Landwirthſchaft , ja häufig in ihren organiſchen

Verhältniſſen ſelbſt ; und es ſteht ſogar zu erwarten , daß mit

der Zeit der größte Theil der Schafe in Curopa ihre Veredlung

mehr oder weniger durch Merinos erbalten werden . Es iſt da »

her billig , dieſe höchſt nübliche und für Deutſchland wichtigſte -
Schafraſſe hier obenan zuſeßeuy ,

Die Merinos ſind nach aller "Wahrſcheinlichkeit im 14ten

Jahrhundert von den Mauren aus Africa nach Spanien gebracht
worden . Andere Schriftſteller eignen dieſes Verdienſt der Regie »

rung des Königs von Kaſtilien “, Don Pedro des Vierten , und

dem Cardinal Ximenes zu . Sey es nun auf eine oder die an ?

dere Art , ſo wurde durch ihre Einführung Spanien eine unver »

ſiegbare Quelle zum Wohlſtande eröffnet , welche ſich in unſern

Zeiten wohlthätig auf das Übrige Europa ausdehnte .
. Im Allgemeinen weichen die ſpaniſchen Schafe durch vieler »

ley Eigenthümiichkeiten von einander ab ; ſie ſind jedoch , die

ChurroSſchafe ausgenommen , mehr oder weniger mit einander

verwandt . EIE >
Man findet in Spanien :

a) weiße und ſchwarze Churrosſ < hafe , welche mit den

Merinos nicht verwandt ſind ; ſie ſcheinen vielmehr die urz

ſprüngliche Landraſſe Spaniens vor Einführung der Meri -

nos geweſen , und mit dem deutſchen oder europäiſchen Land -

ſchafe von einerley Raſſe zu ſeyn . Siehe 6. 50.

b) weiße und ſchwarze . Metisſchafe .

c) weiße und ſchwarze feinwollige Merino s .

4) weiße und ſchwarze Merinos - Estantes von der leo «

niſchen Raſſe . -
e) weiße Merinos - Transhumantos - Heerden .
Ff) weiße ſorianer . Merinos - Transhumantos - Heerden ,
g) weiße und ſchwarze ' ſorianer Merin o8 - EsStantes ,

Alle sub c. d. e. Ff. g. angeführten Merinosraſſen jind mit

einander verwandt und bilden den Begriff der Merinos .

Unter den vorzüglichſten und berühmteſten Heerden Spa -

niens , welche ſich durch eine beſondere Anlage , zuv Erzeugung
vieler und edler feinen Wolle , durch kurze Beine , einen länglich :

„ runden tiefgeſenkten Körper und Bruſt , weit herabhängenden
Kother , breiten Rücken , Schultern , Kreuz , Hals , und Über -

haupt durch einen verhältnißmäßig großen Umfang des NRum-

yfes =- der häufig mit Falten verſehen iſt = auszeichnen , un

dafür allgemein anerkannt ſind , ſtehen oben au ?
x /

a) die leoniſchen Heerden von Infantado , Guadaloupe , Nez:

gretti , Jranda , Perales , Paular , Vortago und Eseurial .

b) dieſen reihen ſich ant die leoniſchen Heerden von Perella ,
Laſtiri , Montareo , Turbietta , Valparaiſo und Bajar .

c) dann die leoniſchen Merinosheerdea von San Juan , Mu -

xo , Salazar und Alcolea .
Dieſe Heerden . haben keine ſo tiefe Bauchung und höhere

Füße , ohne dadurch aus einem vortheilhaften Verhältniß , Wes
der für das Auge , noch der Wollproduction zu kommen ,
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hland die S : ( 475 )
dium der Wenn man auch annimmt ? daß alle dieſe Heerden , welche
01 dll von jeher nur durch Inzucht vermehrt worden ſind , und ſich
Epochein aus dieſer Urſache augenſcheinlich von einander <aracteriſiren ,
„Janiſchen zu der Raſſe der Merinos gehören , ſo bildet doch jede derſelben ,

daß mit in Folge ihrer immerwährend fortgeſehten homogenen ( er uneren durch Inzucht , einen eigenen conſolidirten Stamm , welcher ſich
Ez iſ 7 bey richtiger . Behandlung unverändert forterbt . Dieſe Stämme

wihtiew
“ <arafceriſiren ſich vorzüglich durch ihre verſchiedenen Geſtalten ,Jg hauptſächlich aber durch ihre Wolle , die durch die beſtändig plan »

im 14t0p mäßig geleitete Jnzutht , im vielen Heerden , einen verſchiedenar :
n gebracht

tigen feſten Charakter angenommen hat , und ſich in den berühm «
AMG teſten Heerden im Weſentlichen durch ihre Länge , nach dem
Ze 00 Stamme , welcher ſie producirt , unterſcheidet . So zeichnen ſich 3,ten , und B. die anerkannt geſchätteſten Heerden Spaniens beſonders durch
er die ans ihre Stapelhöhe aus 3 es trägt nämlich der Stamm Paular im
ne Unver ausgewachſenen Zuſtande vor der Schur , eine Wolle von 132 Zoll ,in unſern der Stamm Guadaloupe von 12 Zoll , der Stamm Jufantado von

; 22 Zoll , der Stamm Negretti von 23 Zoll , nach öſtreichiſchem
(dhvieler» Maaße gerechnet . Dieſe Charaktere der Wolle werden in dieſen
doh, die vorzüglichen Heerden ſo conſtant angetroffen , daß ſelten Abwei -
t einandet < ungen Statt haben . Es iſt hiernach ſehr einleuchtend und

ſtellt den Beweis her , wie ſehr diejenigen gefehlt haben , welche ,
! nachdem ſie wirklich echte Merinos aus Spanien erhielten , aus

mif den Unwiſſenheit alle Stämme zuſammen verpaartenz ; indem derley
7 die urs Statt gehabte Transporte ' gewöhnlich Muſterkarten der verſchie »
ex Mert: Ddenartigſten Heerden waren . Der Schaden , welcher denjenigen ,
jen Lande welche auf dieſe fehlerhafte Weiſe manipulirt haben , hierdurch

zugewachſen , iſt größer , als man bisher wähnte , und nicht leicht
zu repariren 3; ſo wie dieſe Verpaarungen auch hauptſächlich
Schuld ſind , daß viele Eigenthümer von Merinosheerden keinen

1 der [eds gleichen Wollcharakter in denſelben bekommen können .
Die Merinos gehören nicht

zu
den großen Schafraſſen , und

1. ein wohlgenährtes Schaf aus obengenannten Heerden wiegt in
;- Heerde, der Schurzeit , mit Inbegriff der ungewaſchenen Wolle , bey 70 Pf . ,
antes , ein Widder 95 bis 100 Pf . Jenes liefert 7 - - 8 Pf . , dieſer aber

ſind mit 10 - - 12 Pf . ungewaſchene Wolle .
8.

; Das europäiſche Landſchaf .
den Spa: 6. 50. Das europäiſche Landſchaf ( Ovis Germanica ) ,
Erzeugung wohin das deutſche Landſchaf gehört . Dieſes - <arakteriſirt ſichu länglich: durch hohe Beine , welche , ſo wie der Kopf =- gleich dem Muflon =-
hängenden eine rothe oder ſchwärzliche Farbe haben ;. dann durch eine Höheund über: von 2 - und eine Länge von 3x Schuh . Seine grobe Wolle iſt
des Num: gemeiniglich weiß und wird gewöhnlich zweymaäl geſchoren , Jun

nen , un) der Regel fehlen ihm die Hörner . Auch haben die Localitäten gro -
H ßen Einfluß ſowohl auf die Süte der Wolle , als auf das Fleiſch .

ouye, Ne Dieſe Schafraſſe iſt durch ganz Europa verbreitet , und wird auch
Eseurial, in den gemäßigten Theilen Aſiens gefunden . Jhr Fleiſch iſt ſaftig
on Perel und wohlſchme >end , wenn auch nicht übermäßig fett . Doch rich -
DM fet ſich die Feiſtigkeit nach der Beſchaffenheit der Weide , und man
juan, M hat Beyſpiele von Überaus fetten Schafen z ſie freſſen ſich aber

auch alsdann leicht faul . Es bringt in der Regel nur ein Lamm
und huh zur Welt z doch ſind Zwillinge eben keine Seltenheit . Man kann

alniß ; annehmen , daß es bey reichlicher Fütterung , ſo wie alle Schafe ,
we zu größerer Fruchtbarkeit geneigt iſt ,
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Das Heideſhaf . '

6. 51. Das Heideſhaf , die Heideſchnu > e , iſt ſehr
klein , kaum 14 bis 15 Zoll hoch und 18 bis 20 Pfund ſchwer .
Ein gemäſteter Hammel wiegt bey 25 Pfund Fleiſchergewicht .
Es wird zweynmal geſchoren und giebt nur ſchlechte grobe Wolle ,
deren Gewicht pr . Stüc > 1 bis 13 Pfund jährlich beträgt . Man
findet daſſelbe in England , Frankreich und in Deutſchland , haupt -
ſächlich auf der Lüneburger Heide , im Bremiſchen , wo ſolches
nur auf den magerſien Weiden gedeiht und ſich im Sommer
von grünem und im Winter von dürrem Heidekraut nährt , Es
iſt an Ertragung der rauheſten Witterung und an kärgliche Nah- =
rung gewöhnt , und wird nur in ſolchen Gegenden unterhalten ,
wo es viele Nadelwälder und Heidekraut ( Erica vulgaris ) giebt ,
welches im Sommer und Winter die vorzüglichſte : ! Nahrung die -
ſes Thieres ausmacht . Sein Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend , und
wird dießfalls dem Nehfleiſch von Vielen vorgezogen .

Das Spiegelſchaf .
6. 52. Das Spiegelſchaf , welches im Meclenburgi -

ſchen , in ' Schwaben und Franken angetroffen wird , ſich durc
einen buniwolligen Ring um die Augen <haracteriſirt , welcher
dem Thiere ein eigenes Anſehen giebt , iſt wohl nur eine Spiel -
art von dem deutſchen Landſchaf . Es erzeugt nur grobe Wolle .

Das frieſiſche Schaf . ;
6. 53. Das frieſiſche . Schaf wird in Friesland , im

Bremiſchen ; in Holland , der Jnſel Terel , und im Dittmarſchen
unterhalten . Es iſt 32 Zoll hoch , 46 = 48 Zoll lang und liefert
4 = 5 Zoll lange grobe Wolle . Daſſelbe hat viel Aehnlichkeit mit
dem Alt -Leiceſterſhirer -Schaf in England und gedeiht nur auf
fetter Weide , Es bringt gewöhnlid ) 2, öfters auch mehr Lämmer
zur Welt ,

Das Eiderſtädtiſche Schaf .
6. 54. Das Eiderſtädtiſche Schaf iſt groß und er -

reicht gemäſtet über 120 Pfund Gewicht . Füße und Bauch ſind
vhne Wolle , und nur mit Haaren bedeckt . Auf dem Rücken ha -
ben ſie dagegen eine lange brauchbarere Wolle ; weßhalb man
ſie au < zu Veredlungen gebraucht . Es giebt auch welche mit
ſchwarzer Farbe . Es gedeiht nur auf fetter Weide und liefert
ſchwammiges Fleiſch .

' Die Mütter werfen gewöhnlich 2 Lämmer .

Das Dittmarſche Schaf .
- 9. 55. Das Dittmarſche Schaf iſt in den tiefſten

Niederungen zu finden . Ein Schaf ſcheert 6 - - 7 Pfund 4 - - 5 Zoll
langer mittelmäßig feiner Wolle , welche zum Kämmen ſehr ge -
ſchi &t iſt , Ein Mutterſchaf gebärt 2- - 3, auch 4 Junge .

Das Geeſt : Schaf .
FS . 56. Das Geeſt - Schaf lebt in der Kremper - und

Vieſtermarſch im Holſteiniſchen . Es hat mit dem Dittmarſchen
große Aehnlichkeit ; nebſtdem hat es hohe dünne Beine , iſt von
Natur wild , liefert grobe verworrene Wolle , und <arakteriſirt
ſich durch zwey bis vier krumme zurügebogene Hörner .

Das däniſche Schaf .
6. 57. Das däniſche Schaf hat ein ſehr wildes Na -

turell , einen glatten Kopf mit graden aufrecht ſtehenden Ohren .
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2. Abſchn , Schafraſen .

( 477 )Die Widder haben zwey bis vier Hörner , welche aber nicht ſoſtark geriffelt und gewunden ſind , wie bey den ſpaniſchen ; auchſind die Schafe öfters gehörnt . Seine grobe ſtraubige Wolle iſt -
häufig mit ſteifen , aus der Wolle hervorragenden == aber auchmit ſehr feinen , ſeidenartigen Haaren vermiſcht ,

Das jütiſche Schaf . 76. 58, Das jütiſche Heidſchaf , welches ' in Paarungund Cultur ganz vernachläſſigt wird , verdient um ſo mehr Auf -
merkſamkeit , als es , trotz dieſer ihm nachtheiligen Umſtände ,eine ſehr brauchbare Wolle liefert ,

Das norwegiſche S < af . ;9. 59 . Das norwegiſche Schaf iſt durch die mit Er -
folg unternommenen Veredlungen mit engliſchen Schafen mitdem Däniſchen eines und daſſelbe , und kann höchſtens als eineAbart davon angeſehen werden .

Das färoeiſche Schaf , -6. 60. Das färveiſche Schaf iſt ſehr grobwollig , ge-hörnt und wirft ſeinen Pelz 0 allen ſchlecht gehaltenen gr0 -ben Schafen , jährlich ſelbſt ab. Es iſt gewöhnlich ſo wild , daßes entweder geſchoſſen oder mittelſt Garn gefangen werden muß .Uebrigens genießt es auch nicht der geringſten Pflege , und mußſogar den Winter im Freyen zubringen , Dieſe Schafe ſtammenaus Jsland und Schottland . Die Brunſt tritt im Decemberein , ' und man gebraucht öfters "ſchon balbjährige Widder zurVegattung ; ein Beweis , wie ſehr die Zucht vernachläſſigt wird ,
Das nordiſche Schaf .

6. 61, Das ruſſiſche vder nordiſche Schaf iſt aufden nördlichen Steppen Rußlands , auch in Finnland und In =germannland allgemein verbreitet . Es hat einen langen glattenKopf , mit beynahe geraden aufrecht ſtehenden Ohren , feineſchlechtgeſtellte Füße , und einen furzen , nur 6 Zoll langen<wanz . Bauch und Schwanz ſind mit Haaren beſetzt , unterwelchen ſich grobe Wolle befindet . Es widerſteht der ſtärkſtenKälte , und hält ſogar in Sibirien aus , wo es jedoch kleiner wird .In den uraliſchen Gebirgen kommt es im ausgebildetſten körper -lichen Zuſtande vor . Fette niedere Weide ſagt ihm nicht zu ,und deſſen Wolle iſt in derley Localitäten kaum zu ganz grobemTuche tüchtig , So ſchlecht und grobhaarig dieſes Thier auchiſt , ſo läßt es ſich doch mit andern Raſſen ſehr veredeln ,
Das tſcherkaſſiſche S <af .6 . 62 , Das tſcherkäſſiſche 9dey krimmiſche Schaffindet man in dem europäiſchen Rußland , ſüdwärts der Oka,um den Kaukaſus , in Syrien , in den weſtlichen Theilen der Bar -barey und in Podolien . Es iſt wohlaebildet ; der Widder hatgewöhnlich kantige und das Mutterſchaf runde Hörner . Seinenlangen , mit Wolle bewachſenen Schwanz ſchleppt es faſt auf derErde ; an ſeiner Spige bildet er eine Quaſte , faſt wie bey einemLöwenſchwanze , Man zählt an demſelben bis über 20 Wirbel -beine . - - Es trägt Wolle , welche von aller Beymiſchung deraare frey und zur Beredlung ſehr fähig iſt . Die Lämmer der

tſcherkaſſiſchen Schafe werden gemeiniglich mit einer zarten , inſchöne kleine Lo > en gefräuſelten oder artig gewellten Wolle ge:
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;

boren . Jn der Ukraine und Podolien ſucht man die Felle . der

Lämmer , welche zum Schlachten beſtimmt ſind , noch dadurch zu
verſchönern , daß man den Körper des Lammes lo >er mit Leina

wand einnähet , und dieſelbe täglich einmal mit warmem Waſz

ſer benätt . So wie das Lamm wächſt , wird die Leinwand er>'

weitert , ſo daß dieſe immer lo >er anliegt 3; wodurch die nach »

wachſende Wolle noch ſtärker unter der platt anliegenden Lein2-

wand , in beſtändig glänzende Locken, gedrückt wird . Wenn man

das Fellchen für ſchön zenug hält , wird das Lamm geſchlachtet .

Das ungariſche Za > elſchaf .
6. 63. . Das ungariſche Za >el : Schaf iſt größer „ als

das deutſche Schaf , und erreicht im gemäſteten Zuſtande ein Ges

wicht von 80 bis 100 Pfund , Es wird hauptſächlich in Nieder »

ungarn , Siebenbürgen und Syrmien angetroffen , zeichnet ſich

durch ſeine aufrecht ſtehenden , ſpiralförmig gewundenen Hörnev

aus und liefert eine 5 = - 6 Zoll lange, ' ſchlichte , grobe Wolle ,

welche bloß zu den gröbſten Fabricaten , als Mänteln , ,Koten

u. dergl . verwendet wird . Ihre Felle werden zu Bundas oder

Winterpelze verwendet . Dieſes Schaf iſt ſehr zum Fettwerden

eeignet 3 es liefert zwar ein etwas grobfaſerigtes , jedoch ſehr

Ehmachaftes, kräftiges Fleiſch , iſt dauerhafter , als das deutſche

„ Schaf , und bekommt auch wenig Pflege . Es wirft häufig zwey

Junge . . . Bis auf Belans Zeiten findet man vom Zackelſchafe
Feine Spur . Dieſer Reiſebeſchreiber fand es zuerſt auf dem Ges

birge Ida , auf der Inſel Candia, Wie es ſich nach Ungarn

und andern Ländern verbreitet hat , iſt unbekannt .
Das polniſche Schaf .

6. 64 . Das polniſche Schaf iſt von dem deutſchen

Landſchaf wenig verſchieden , ſiebe - 9. 50, , und zeichnet ſich durch
einen langen Hals , glatten Kopf , etwas hohe Beine und ziem

lich grobe Wolle aus . Man findet dieſe Schafe auch in Lithauen ,

Preußen , Schleſien und Pommern , doch immer mit Verſchieden2
heit der Größe und Feinheit der Wolle .

Das langgeſchwänzte podoliſche Schaf .
65. Das langgeſchwänzte podoliſche oder

M ENIIET S <haf lebt hauptſächlich in Podolien und in

der Ukraine , allwo von den Lämmern , durch die ſchon oben hb.
62 beſchriebenen Manipulation ves Einnähens derſelben in Leins

wand , die allgemein bekannten und geſchäßten ruſſiſchen Zmaſcheln
oder , Lämmerpelze gewonnen werden , welche zum Gegenſtande
eines weit ausgedehnten Handels dienen , Es ſcheint eine Ab2

art von dem tſcherkaſſiſchen Schaf zu bilden .

Das belziſche Schaf .
" 6 . 66. Das belgiſche Schaf iſt groß und mehr zur

Fleiſch - , als feinen Wolleproduction geeignet . ' Es iſt vor 150 Jah -
ren durch die Holländer aus Indien nach Belgien gebracht wor -

den , iſt 3 Schuh hoch und 5 Schuh lang ; erreicht ein Gewicht

von 170 - 180 Pfund und bringt jährlich mehrere Lämmer zur
Welt . Das Flanderiſche Schaf iſt eine Abart hiervon .

Das holländiſche Schaf . |
6. 67 , Das holländiſche Schaf ſcheint durc<h eine

Vermiſchung von obigem und der Lincolnſhirex und Leiceſter :
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2. Abſchn . Schafraſſen .

( 479 )
ſhirer Naſſe entſtanden zu ſeyn . Es iſt ſehr groß , liefert 8 bis
410 Pfund Wolle und wirft gewöhnlich jedesmal 3 bis 4 Lämmer ,

Das igländiſche Schaf .
9. 683, Das isländiſche Schaf unterſcheidet ſich haupt »

ſächlich dadurch , daß es 4 bis 6 Hörner trägt ( welche vft fünft -
lich erzeugt werden ) und durch ſeine Wolle , deren es mindeſtens
1 Pfund 3 Loth ſeidenartige , 24 Loth grobe und 5 Loth lang
bervorſtehende ſteife Hundshaare erzeugt . Dieſe Schafe werden
nicht geſchoren , ſondern die Wolle von der Haut nur abgerupft .
Es lebt das ganze Jahr im Freyen , und iſt ſich in jenem ſtrenz
gen Clima ganz allein überlaſſen z weßhalb es ſich auch oft zu -
trägt ,' daß ganze Heerden davon durch den Schnee verwehet
werden , und auf eine elende Art verhungern müſſen ,

Das türkiſche Schaf ,
6. 69. Das türkiſch e - Schaf , wozu man auch das M a-

cedoniſche , Wallachiſche und Moldauiſche rechnet ,
lebt no <h zum Theil auf Wanderungen und hat ſehr grobe lange
Wolle , welche nur zu Pelzen und den gröbſten Fabricaten ge -
eignet iſt . Es hat ein grobes , aber ſchma &haftes Fleiſch und iſt
Überhaupt eine Abart des Zaelſchafes . Dieſe Schafe werden

emolken und mit dem Schmälze und Käſe derſelben ein ſicar -
er Handel nach Conſtantinopel getrieben ,

Das Neapolitaniſche Schaf .
6. 70. In Ttalien zeichnen ſich vorzüglich drey Schafraſſen

aus , nämlich :
Die Neapolitaniſche Raſſe , welche , wie in Spanien ,

regelmäßig , nach Maaßgabe der Jahreszeit , aus den Ebenen in
die Gebirge und ſo umgekehrt wandert - “ Dieſe Schafe werden
jährlich zweymal geſchoren und liefern eine grobe Wolle . Auch
werden ſie gemolken und ihre Milch mit Ziegenmilch vermengt ,
zu einem guten Käſe mit Vortheil verwendet .

Das yaduaniſche Schaf .
9. 71. Die Paduaner Raſſe , mit ſtarkem Körper - und “

fehlerhaftem Knochenbau und hohen Füßen . Sie liefert kaum
mittelmäßige Secundawolle .

Das Bergamasker Schaf .
6. 72 . Die Bergamasker Naſſe wandert ebenfalls

regelmäßig und gehet im Sommer aus Piemont auf die ſchwei -
zer Alpen . Sie ſind ſehr groß , tragen den Kopf hoch , haben
lange , dice , herabhängende Ohren , eine ſtark gewölbte Naſe ,
und eine - ſehr lange örobe Wolle ; wovon ungewaäſchen pr . Stü
8 - - 10 Pfund geſchoren werden . Ein 3jähriger Hammel wiegt
ohne Wolle 90 - - 100 Pf . Dieſe Raſſe iſt , ſeltene Fälle ausgenom =
wen , ungehörnt . Jhre Milch wird meiſtens zu Käſe verwendet ,

Das franzöſiſche Schaf . :
9. 73. Das franzöſiſche Landſchaf findet man nicht

mehr ganz in ſeiner Reinheit , und alle Merkmale laſſen vermu -
then , daß dieſes und die ſpaniſchen Churrosſchafe = 6. 49 =
ein und die nämliche Raſſe iſt .

Die Diſhleyſche Raſſe . 8 :
9. 74. Unter den engliſchen Schafraſſen <ardfkteriſiren ſich

vorzüglich :
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Die Diſhleyſche Raſſe . Sie zeichnet ſich durch ſchöne
lebhafte Augen , zierlichen Kopf ohne Hörner , ebenen flachen
breiten Rücken , runde tonnenförmige Rümpfe , kleine feine
Knochen , ziemlich dünne Felle und durch die Anlage aus , früh -
zeitig , „auch mit weniger Futter , als viele andere engliſche Schafs -
raſſen , fett zu werden , und ein geſchmackvolles feinfaſeriges
Fleiſch zu erzeugen , Sie bringen jährlich eine 8 - - 14 Zoll lange
IPylle hervor , und das Viertel von einem derley 3 - - 4jährigen
Schafe wiegt 18- - 26 Pfd . , von 2jährigen Hammeln 25 - 30 Pfd .
Die Schafmütter werfen häufig 3wiliingslämmer .

Die Lincolnſhire - Raſſe .
6. 755: " Die Lincolnſhire - Maſſe7 : kann nurz0uf . den

fetteſten Weiden mit Vortheil gehalten und fett gemacht werden .
Sie iſt ungehörnt , hat weiße Geſichter , lange dünne ſchwache
Gerippe , dicke rauhe weiße Beine , ſtarke Knochen , di >e Pelze ,
wird langſam fett , giebt grobfaſeriges Fleiſch und 10 =. 15 Zoll
lange Wolle , welche gröber iſt , . als die der vorhergegangenen
Raſſe . Das Viertel eines Schafes wiegt 14 - - 20 Pfund , von
3Zjährigen Hammeln 25 -=- 30 Pfd , ;

„ Dae Te es water Raſſe :
6. 76. Die Tees water Naſſe iſt die größte , und wird

vorzüglich an den Ufern des Tees gefunden , Sie unterſcheidet
ſich von der vorhergegangenen Raſſe dur längere Beine , fei -
nere Knochen und dickeres feſteres ſchwereres Gerippe . Die Müt -
ter werfen 2 auch 3 Lämmer . Das Viertel eines zweyjährigen
Hammels wiegt 25 = 30 Pfd , 3 in einzelnen Fällen auch 55 Pfd ,
und darüber .

Die Dortmoore - Devonſche Natt - Raſſe .
6. 77. Die Dortmoore - oder Devonſche Nattraſſe

iſt ungehörnt , hat weiße Geſichter und Beine , dicke Hälſe , ſchmale
Rüen , hohes Nügrat , kurze Beine und ſtarke Knochen . Ein
Viertel wiegt 20 Pfd . , von einem 2zjährigen Hammel 30 Pfd ,
Die Wolle iſt der der vorhergegangenen Raſſe gleich .

... Die Exmoor = Raſſe .
6. 78 , Die Exmoor - Raſſe kommt auch auf ſchlechter

magerer Weide fort , und wird zum Theil der Wolle halber ge -
züchtet , wovon ein Schaaf etwa 4 Pfd . ſcheeret . Sie iſt unge -
Hörnt , von zartem Knochenbau , feinem Halſe und Kopfe , hat
weiße Geſichter und Beine . Die Form des Gerippes iſt ſchmal
und flach . Das Viertel eines jährigen Hammels wiegt 15 = 20

Pfd . Dieſe Naſſe lebt hauptſächlich in der Nachbarſchaft des
Moors , wovon ſie den Namen hat .

„ Die Dorſetſhire : Raſſe ,
6. 79 . Die Dorſetſhire - NRaſſe iſt mehrentheils ge :

hörnt , hat weiße Geſichter , lange kleine weiße Beine , etwas
dünnes längliches Gerippe , feinfaſeriges wohlſchme >endes Fleiſch ,
erzeugt eine feine 00 Wolle , und hat das Eigene , daß die

Muütter zu jeder Zeit Lämmer werfen . Das Viertel eines drey -
jährigen Hammels wiegt 16 - 20 Pfund .

“ Die Herefor diſchare - MRaſfP:
59 . 380. Die Herefordſhire - Raſſe erzeugt eine dichte

feine Wolle , ſoll mit geringerm Futter , als alle übrigen engli :
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2. Abſchwt . Schafraſſen .

( 481 )
ſchen Schafraſſen erhalten werden können , und kann viel Hunger
ertragen 3 weßhalb ſie auc häufig auf den magerſten Weiden ge -

41

halten werden . Sie iſt ungehörnt , von kleinem Schlage , hat ,
weiße Geſichter und Beine , gut gebautes Gerippe , vortreffliches
Fleiſch , und mit Wolle dicht verwachſene Augen . Das Viertel
wiegt 10 =- 18 Pfd . Die ächte Raſſe wird die Ripländiſche ge-
nannt z die Herefordſhire - oder Archentfield - Naſſe giebt jedoch die
feinſte Wolle .

Die Southdown - Raſſe .
6. 81. Die Southdown - Naſſe giebt lebterer an Güte

der Wolle nichts nach , iſt ſehr dauerhaft und im Verhältniß zu
ihrem Gerippe ſchwerer , als die Dorſet - und Norfolker - Raſſe .
Sie iſt ungehörnt , hat graue Geſichter und Beine , feine Kno -
< en , lange dünne Hälſe , iſt. vornhin etwas niedrig , an den
Schultern hoch , in den Vordertheilen ſchwach , in den Seiten
gut , in den Hüften ziemlich breit , im Rückgrat hoch , hat volle
Schenkel , guten Schwanz , faſeriges wohlſchmeckendes Fleiſch
und kurze ſehr dichte feine Wolle , deren Fäden 2 - - 3 Zoll lang
ſind . Das Viertel eines zweyjährigen Hammels wiegt 18 Pfund .
Bey guter Haltung geben ſie häufig 3Zwillingslämmer , die bey
der Geburt ſtark bewollt ſind . Dieſe Raſſe iſt ſehr zum Fett -
werden geeignet , und bedarf in Verhältniß wenig Futter . Da
die Wolle am Kopfe und Halſe mehrentheils geſprenkelt iſt , ſo
gibt man den Schafen von dunkler Wollfarbe den Vorzug , weil
dieſe Wolle beſſer von den Wollkäufern bezahlt wird . Nach der
Dunkelheit der Geſichtsfarbe und der Beine ſchäbt man ihre
Dauerhaftigkeit . ;

Die Norfolk - Naſſe :
6. 832, Die Norfolk - Raſſe wird vorzüglich in Norfolk

und Suffolk getroffen , - wo ſie wegen ihrer Ausdauer geſchäßt
wird . Sie zeichnet ſich durch ein ſchwarzes Geſicht , große ge-
wundene Hörner , langes ſchwaches und dünnes Gerippe , ſchma -
les Rückgrat , ſtarke Knochen , lange , ſchwarze oder graue Beine ,
feinfaſeriges wohlſchmec >endes Fleiſch , und kurze feine Wolle
aus . Das Viertel wiegt 16 - - 20 Pfd . , der Wollertrag iſt ge-
ring 3 doch verträgt dieſe Raſſe den Hürdenſchlag in den kalten

Gegenden gut . :
DA E Henn = Ramme :

6. 83. Die Heath - Raſſe iſt ſehr hart und lebhaft , und
unterſcheidet ſich dur gewundene Hörner , ſchwarze Geſichter und
Beine , lebhaftes Auge , kurzes feſtes Gerippe , vvrtreffliches Fleiſch
und loſe grobe zottige Wolle , Ein Viertel wiegt 12 - - 16 Pfund ,

Die Hendwi > & = Raſſe .
6. 384, Die Hendwi > - Raſſe iſt ſehr hart und dquer -

haft und - erhält ſich auf Bergen und nackten Felſen . Sie iſt un -
gehörnt , - Geſicht und Beine ſind gefle >t , (ze mehr weiße und
je weniger ſchwarze Flecke die Schafe haben , deſto reinex iſt die

Raſſe ) die Beine zierlich aber ſchwach und klein , die Wolle kurz,
di > und gefilzt im Felle , Das Viertel eines Mutterſchafes wiegt
6 - 8 Pf . , von einem 4zjährigen Hammel 9 - - 12 Pfund .

Die Chewiot - Raſſe , j
6. 35. Die Chewiot - Raſſe iſt eine vortreffliche Berg :

ſchafraſſe , von zum Theil grober , zum Theil feiner Wolle , Sie

H. 31
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iſt ebenfalls ungehörnt , hat meiſtens weiße Geſichter und Beine ,
hervorragende angenehme Augen , langen Körper , ſchmale Bruſt
und Rückgrat , zierliche feinknochige Beine und ein dünnes Fell ,
Ein Viertel wiegt 12 - 18 Pfund ,

Dre Dunfacet - Raſſe ,
6. 86. Die Dunfacet - Naſſe iſt nicht ſo dauerhaft , als

die vorhergehende , und das Geſicht iſt gemeiniglich von dunkler
Lohfarbe , wie dieß ihr Name ſagt . Sie hat keine Hörner , der
Schwanz iſt kurz und die Wolle gemeiniglich geſtreift und bunt .
Ein Viertel wiegt 7 = 8 Pfd . Man hält ſie für eine halb ſpa -
niſche Naſſe . ;

Die Shetland - Raſſe .
9. 37 . Die Shetland - Raſſe trägt feine Wolle von man -

<erley Farben , iſt ungehörnt , klein , und zeichnet ſich beſonders
durch die Kleinheit , Kürze und Dünne des Schwanzes qaus .
Ein Viertel wiegt 7 = 10 Pfd . Man unterſcheidet von dieſer
Art zwey Sorten , wovon die eine in der Wolle Stichelhaare mit
Wolle vermiſcht hat ; die andere aber eine weiche baumwollartige
Wolle =- welche zwar kurz , aber dicht und frey von Haaren iſt =
trägt . Beide Sorten ſind von weicher Beſchaffenheit , und zu
den feinſten Manufacturwagaren zu gebrauchen . Die reine weiße
Wolle iſt im Allgemeinen die ſchäßbarſte , da ſie zu allen den
feinen Waaren gebraucht werden kann , zu welchen Kämmwolle
erforderlich iſt .

Die Romminery - Marſch - Räſſe, .
6. 883. Die Rommery - Maxſ < - Räſſe , mit ſeiner

langen Wolle von ſchöner weißer Farbe , iſt ungehörnt , hat weiße
Geſichter und Beine , welche erwas lang ſind , einen langen gut
gewölbten Rumpf , etwas ſtarke Knochen und iſt ziemlich groß .
Das Viertel eines zweyjährigen Hammels wiegt 22 - - 28 Pfund .

Das ſchottländiſche Schaf .
6. 39. In Schottlaüd werden mehrere Sorten von Scha -

fen gehalten , welche ſelbſt eine gute Mittelſorte von Wolle ha -
ben . Die Schafe auf den Orkys - Inſeln ſind wegen ihrer
feinen Wolle berühmt , und ſcheinen Abkömmlinge von der ſhet -
ländiſchen Raſſe zu ſeyn . Ueberhaupt genommen ſind die ſchot -
tiſchen Schafe klein , haben aber ein vorzüglich gutes Fleiſch ,
und werden beſonders ihrer Wolle wegen ſehr geſchäßt . Die
Merinos - Raſſe iſt hier in den neuſten Zeiten außerordentlich
vervielfältiget worden .

Das irländiſche Schaf .
6. 90. Die irländiſchen Schafe ſind viel ſchlechter , ;

als die Arten in Großbritannien , aber groß , haben lange die
Graue Beine , große Köpfe , herabhängende Ohren , graue Geſich -
ter und tiefliegende Augen . Der Hals iſt lang und liegt tiefer ,
als die Schultern , die Bruſt klein , vorn und hinter den Schulz
tern hohl , die Seiten ſind platt , der Rücken iſt ſchmal und wie
ein Karpfenrüken geſtaltet ; die Hinterviertel ſind kurz , abfallend
und der Schwanz iſt niedrig angeſetzt .

Das portugieſiſche Schaf .
9 . 91. In Portugall findet män eine kleine Gattung von

weißen und ſchwarzen Schafen von ordinairer Wolle z auch ſind
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2. Abſcht . Schafraſſen .

( 483 )
die ſpaniſchen Churros - Schafe daſelbſt einheimiſch , welche hoch -
beiniger und ſtärker , als die Merinos ſind , und ihnen an
Feinheit der Wolle und übrigen guten Eigenſchaften bey wei -
tem nicht beytommen .

Africaniſche Schafe .

Das africaniſche Schaf im Allgemeinen ,
6. 92. ' Jn Perſien , Syrien , Paläſtina und verſchiedenen

Gegenden von Africa , giebt es lange , fettſchwänzige Schafe ,
die durch Vermiſchungen entſtänden zu ſeyn ſcheinen . Schon
Plinius , ſagt ( VIII . 48 . ), daß die ſyriſchen Schafe ellenbogen
lange D< wänze und reichliche Wolle hätten . Ranwolf berichtet
in ſeiner Reiſe , daß es in Syrien Schafe gebe , die den kirgi -
ſiſchen ganz ähnlich wären z allein ihre Wolle iſt in dieſer Gegend
ganz zart , und ſie haben längliche , bis auf die Erde
reichende , mit Fett gepolſterte Schwänze , mit einem fettloſen
Zipfel am Ende , welcher ſich über den Fettſchwanz zurückſchlägt .Die größten dieſer Schafe wiegen 150 Pfd . , und der Fettſchwanz
macht faſt den dritten Theil dieſes Gewichts zus ,

Obwohl die bekatinten africaniſchen Schafraſſen , im Allge -
meinen , in der Hauptſäche ſich durch einen ziemlich Übereinſtimmenden Charakter ihrer Phyſiognomie , deßgleichen auch durchden langen , oben breiten Fettſchwanz , welcher von Fett ſtrotzt ,und daß ſie gemeiniglich hörnerlos ſind , auszeichnen , und hier -durch eine gemeinſchaftliche Verwandtſchaft beurkunden z; ſo unter -
ſcheidet man doch mehrere beſondere Raſſen derſelben , als :

Das Guinea - Scaf ,
6. 93, Das Guinea - Schaf iſt von der Größe des eu -

ropäiſchen Schafes , hat lange herabhängende Ohren , und ſtattder Wolle bald ſprödes , bald weiches Haar . Die Widder baben
lange Mähnenhaare , welche bisweilen bis auf die Erde rei -
<hen . Wenn es auf Bergen weidet , hat ſein Fleiſch einen gU-ten Wildpretgeſchma >3 auf niedern Weiden nimnit es aber ei -
nen Talggeſchma > an . Eine zweyte Art Schafe unterſcheidet
ſich in Guinea dadurch , daß ſolche etwas größer iſt , einen grös=
ßern mit Fett gepolſterten Schwanz und weichere Wolle hat .

Das Marokkaniſche Schaf .
9. 94; Das Marokkaniſche Schaf iſt etwas größer ,als das vorige , hat einen breiten Fettſchwanz , welcher jedochin ſeiner Länge nicht die Erde berührt , Das Fett des Schwan -

zes wird zum Kochen und Brennen verwendet , Es liefert nur
wenig Wolle , iſt lang und ſchmal an Körper , hat ſehy vortreff -
liches Fleiſch und läßt ſich gut mäſten .

Das Algieriſche Schaf .
6. 95. Das Algieriſche Schaf hat dichte , krauſe , feine

Wolle , ſtimmt jedoch im Weſentlichen mit den Eigenſchaften der
vorigen Raſſe Überein , Die Widder ſind mit Hörnern verſehen .

Das Tafileter Schaf .
9. 96. Das Tafileter Schaf iſt mit Haaren , welche

denen einer Kuh ähnlich ſind , verſehen , und ſoll ein ſehr ſhmac >-
baftes Fleiſch haben ,
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Das Madagaskariſche Schaf , .

6. 97, Das Madagaskariſche Schaf beſitt die , kurze ,
ſteife braune Haare , welche wie die eines wohlgepflegten Pferdes
glänzen . Zuweilen findet man feine Wolle zwiſchen dieſen Haa -
ren vermiſcht . ;

Das Capiſche Schaf .
6. 98, Das Capiſche Schaf wird auf dem Vorgebirge

der guten Hoffnung und im Hottentottenlande , ſo wie auch in
Aegypten gefunden . Es hat große herabhängende Ohren , einen
faſt viereckigen , langen , breiten , dicken , ſchweren Fettſchwanz / der
oft 25 bis 30 Pfund wiegt und auf einen Schubkarren aufge -
bunden . wird , um den Thieren das Gehen zu erleichte - 1, Es
liefert 10 bis 12 Pfd . ungewaſchene grobe Wolle ,

Da 8 M War da fu OMAN . 4
6. 99. Das Quärdafu - Shaf lebt . in der Gegend des

Vorgebirges Quardafu , an der öſtlichen Küſte Africas . Es iſt
von weißer Farbe , hat einen kleinen ſchwarzen Kopf , deßgleichen
einen 6 - - 8 Zoll langen Schwanz ( der ſo dick, wie der Hintertheil
iſt ) , an deſſen Ende befindet ſich ein faſt ſechs Zoll langer run -
der Zipfel ,

Aſiatiſche Schafe .
Das aſiatiſche Schaf im Allgemeinen .

6. 100 , Die aſiatiſchen Schafraſſen vereinigen ſich
mehr oder weniger in nachſtehenden Charakterzügen : ſie haben' einen überaus gekrümmten Ramskopf , der obeye Kinnbacken iſt
oft kürzer , als der untere z; die Ohren ſind groß , ſchlapp und nie -
dergeflappt , die Hörner bey den Widdern im Alter ſeitwärts ber -
ausgewunden ( dieß ſeltener bey Schafmüttern , welche ſie bloß
wie bey den Hämmein mondförmig gefrümmt haben ) , der Kör -
per groß , ziemlich hochbeinig , nach hinten zu ungemein mit Fett
beſc<) wert und ſtatt des Schwanzes mit einem großen Fettklum -
pen verſehen ; ſchwache Beine mit großen Klauen , hoch aufge -
worfner Bruſt und großem hängenden Hodenſack . Die Wolle iſt
weich , aber zottig , ungleich und ſehr mit Haaren vermiſcht , Viel -
hörnige Fettſchwänze , ſowohl bey Widdern als Schafen , giebt
es nicht ſelten . Nirgends ſind aber die vielhörnigen ſo gemein ,
als unter den Schafen der krasnvojärſtiſchen Tartaren am Jeniſei .
Wenn . die Hörner in dieſer Zahl vorhanden ſind , ſo ſtehen ſie
gemeiniglich recht ſymmetriſch , wie Strahlen um den Kopf , etwas
vorne übergefrümmt , und ſind ziemlich gleichförmig , kaum einen
Fuß lang . Eben ſo giebt es unter den kirgiſiſchen und kalmücki -
ſchen Schafen viele , die nach Art der Guineiſchen ' unter dem Hals
ein paar Glo >ken haben . Zu den Hauptraſſen ſind zu zählen :

Das Kabardiniſche Schaf .
6. 101 , Das Kabardiniſche Schaf , deſſen Wolle der

engliſchen an Feinheit nichts nachgiebt , findet ſich im orenburz -
ger Gouvernement .

Das Kirgiſiſche Schaf .
6. 102 , Das Kirgiſiſche Schaf iſt ſehr groß und hat

lange Ohren , einen Fettſchwanz , welcher oft 30 bis 40 Pfund
wiegt , der 20 bis 30 Pfd , Talg giebt , und Glöckchen unten am
Halſe , Es wirft zwey bis drey Junge und wiegt zwey Centner, .
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Abſchn : Schafraſſen .
( 435 )

Es hat lange Wolle “ , welche aber an den Hintertheilen ſehr mit
Haaren vermiſcht iſt , Die Farbe iſt , nächſt weiß , gewöhnlich braun
oder braungefle >t . Die Widder ſind meiſtens gehörnt , worun -
ter es auh - manche giebt , welche 4, 5 bis 6 Hörner haben. Dieſe
Schafraſſe iſt das ganze Jahr auf "den Steppen der Natur über -
laſſen . wd be .

Das Kalmü > iſche S < haf .
6. 103 , Die kleinern Kirgiſiſchen , auch Kalmü > i -

ſchen Schafe | ſind wohl ein und dieſelbe Art und unterſcheiden
fich bloß durch die Größe , Die Bergweiden , das kältere Clima
und der Mangel an Salzpläßen , ſcheint dieſe Varietät hervor -
gebracht . zu haben . Mit den geſchäßten verarbeiteten Lämmer -
fellen wird ein großer Handel getrieben .

Das Buchariſche Schaf ,
6. 104 . Das Buchariſche Schaf, , mit großen herab -

Hängenden Ohren , vortrefflicher , ſeidenartiger , dichter Wolle ,
und ſtatt des Schweifes mit zwey kleinen Fettpolſtern und einem
Zipfel verſehen . Von den ungebornen Lämmern werden die ſo -
genannten Baranien verfertiget , womit ein ausgebreiteter Han -
del durc ganz Eu

170p4. getrieben wird .

Das K aſchemiriſche S < af .
9 . 105 . Das Kaſchemtriſche Schaf liefert eine

e hochge -
ſchätzte , höchſt feine , zarte Wolle , velche öfters zur Verferti -
gung der feinen vrientaliſchen Shawls , mit der tibetaniſchen Zies
genwolle vergeſellſchafter , verwendet wird .

Das Dibetaniſche ERGE9. 106. Das Tibetaniſche Schaf , in Tibet Tus - Aeſ -
ſel Jenn iſt nach 023 viel größer und breiter , als alle
engl iſchen Schafe und hat einen Fettſchwänz von 30 bis 40 Pf .
Seine theilweiſe theils rothe und graue Wolle gehört zur fein -
ſten und werden auch Shawls daraus verfertiget ,

Das M yſoriſche S <af .
(63 1074 " Dea8: M; yſoriſch e Schaf , aus Myſore in Oſt -

indien , iſt unter allen Schafen das lebhafi eſte und zugleich zahm -
ſte . Seine Wolle an Kopf und Hals iſt traus , von bräunlicher
Farbe , am Rüen und Bauche weiß , übrigens grob und das Thier
abgehärtet . ;

Das Schaf aus IJrar
6. 103 . Das Schaf aus Jrak - Arabi iſt an den Ufern

des Euphrats und „Tygris beſonders vortrefflich . Der Araber
ſieht auf ſeine Abſtammung auch eben ſo genau , als auf das
Geſchlechtsregiſter feiner 04Das Sc af aus Saba ,

6. 109 . . Das Schaf aus Saba , einer Inſel bey Neu -
Guinea , hat breite Geräbhängende Ohren und ſjiatt der Wolle
Haare .

Mp 01 :-

Americaniſche Schafe .
Das Americaniſche e Schaf im Allgemeinen ,
6. 110 . Obwohl in (eRfein Zeiten viele Schafraſſen , beſoti -

ders in Nord - America mii mehr oder weniger Glü >k angeſiedelt
worden jind , ſo kann man doch nur folgende als daſelbſt ein :
heimiſch betrachten ;
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Das Vicogne - Shaf .
6. 111 , Das Vicogne - Scaf , ovis Padu ( eigentlich

Camelus vicuna ) hat einen langen Hals , aufwärts ſtehende ,
leine , glatte Hörner , und lange , feine , ſeidenartige Wolle - -
nach dem Schafe Vicogne - Wolle genanuyt . Es lebt im Sommer
auf den Cordilleras und im Winter in den Ebenen von Chili im
Zuſtande der Wildheit z es läßt ſich aber leicht zähmen .

Das Yeruaniſche Shaf - Cameel ,
6. 112 , Das Yeruaniſche Shaf - Cameel , ovis gla -

ma oder Chama , camelus pernanus , in der Landesſprache :
Pacos oder Huanca genannt , Es erreicht die Größe eines Hix -
ſches , iſt mit einer Art von ſehr grober Wolle bedeckt und liefert
ein vortreffliches Fleiſch zum Genuſſe der Menſchen 3; dieſe Thie -
re ſind zu Laſithieren ſehr leicht abzurichten und können bequem
ein Gewicht von 60 - = -70 Pfd . auf dem Rücken tragen .

Das Schaf von Seara in Braſilien .
202 : 21137 Da 8- S' Maf von ? Seanaiu Braſilien . neferr

eine Wolle von vorzüglichen Eigenſchaften . Sein Fleiſch iſt je -
doch von ſchlechtem Geſchma > und geht ſehr ſchnell in Fäulniß
Über .

Das Südindiſche Schaf .
6. 114 , Südindiſche Schafe giebt es urſprüngli kei :

nez wohl aber ſind von Seiten der Engländer , beſonders in let -
tern Jahren , verſchiedene Raſſen dahin coloniſirt worden . Vor -
züglich hat man mit Merinos Verſuche im Großen gemacht , de -
ren Erfolg abzuwarten iſt . Siehe 9, 7,

Geſchäfte im Monat Februar .
Fütterung der Schafe .

9. 115 . Da die Fütterung der Schafe , gegen den Monat
Jänner verglichen , keine weſentliche Veränderung erleidet , ſv
Tann ſolche auch nun , mit gehöriger Rückſichtnahme auf ein -
tretende Verhältniſſe , ganz nach den unter 6. 16. bis 22 . ange :
gebenen Vorſchriften verabreicht werden . Nur dürfte es in den
meiſten Localitäten , wo man ſich früher der Wärme zu erfreuen
Hat , auf keinen Fall rathſam ſeyn , noch gegen Ende dieſes Mo -
nats Heideſtroh zu füttern 3 indem bey jäher Witterungsverän -

E die unter 6. 17. angegevenen übeln Folgen unausbleib -
' lich wären .

. Eben ſo haben die unter 6. 23 und 24, im Monat Jän =
ner hinſichtlich der Tränke und Salzle >e gegebenen Vorſchrif -
ten aud ) jevt noch ihre volle Anwendung z; wegen erſterer hat
man jedod ) ſeine Aufmerkſamkeit zu verſchärfen , daß überhaupt
=- beſonders aber den trächtigen und ſäugenden Schafen =- bey
dem nun zuweilen ' eintretenden Thauwetter keine mit Schnee -
waſſer geſchwängerte Tränke empfangen .

Weide ,
9. 116 . In dieſem Monat tritt nun bey warm gelegenen

Schöäfereyen häufig der Fall ein , daß durch das Thauwetter , die
Weiden , Felder und Wieſen von Scnee entblößt werden 3; und
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( 487 )

man ſucht dieſe Umſtände ſo viel möglich nach den in 6, 25 .

bereits angegebenen Modalitäten zu benuten 3; wodurch man in8- =

beſondere bey dem gelten Vich Futter erſparen kann . Dem gan -

zen Vieh wird in dieſem Fall ein reichliches Früh - und Abend -

futter verabreichet . Iſt man jedoch , wegen Futtermangei oder

anderer Urſachen bemüſſiget , die Mürter der Frühlämmer und

die trächtigen Schafe austreiben zu laſſen , ſv iſt denſelben vor

dem Aus - und Eintreiben jedesmal vorzugsweiſe ein kräftiges

Futter zu verabreichen , indem die Nahrung , welche ſie in dieſer

TJahreszeit auf den Weiden finden , noh kraft = und gehaltlos

iſt ; demnach die Milcherzeugung bey den abgelammten Schafen

nicht in dem gehörigen Maße und Güte , ſo wie auch bey den

Trächtigen die Ausbildung des Lammes im Mutterleive beför: -
dert werden könnte ,

)

Insbeſondere zeigt ſich aber in den Fällen , wo man nun

austreiben kann , der große Nutzen der Reſerveweiden , wo hierauf

vorgedacht , und ſolche vorhanden ſind . Jndem man ſie betrei -

ben läßt , wird dem Vieh , bey dem nun ohnehin ſparſamen

Weidegang , nicht allein eine ſehr zweckmäßige und gedeihliche Nah -

rung zu Theil , ſondern es kann insbeſondere dadurch anſehn -

lich Futter erſpart werden , und zwar zu einer Zeit, . wo dieſe

Erſparung gewöhnlich am wünſchenswertheſten iſt .
Unter keiner Bedingung ſind die Schafe auf die Weide zu

laſſen , wenn nicht der Schnee ganz geſchmolzen iſt , kein Schnee -

waſſer mehr auf den Feldern ſtehet , die Weiden nicht ganz abge -
trocknet und nicht verſchlämmt ſind . Die Nichtbeachtung dieſer

Höchſt nöthigen Vorſicht kann oft den Grund zum Verderben
ganzer Heerden legen ,

Verrechnung und Caſtrirung der Lämmer .

6. 117 . Das Zeichnen und die Einregiſtrirung der Lämmer

G. 35 ) , dann das Stußen der Schwänze und Caſtriren derſel -
ben - - 6 . 41 und 42 - - muß immer in dem Verhältniß ge-

ſchehen , als ſolche in das Alter , worin ſie hiezu geeignet ſind ,

vorrücken .

Ferneres Verfahren in der Lammzeit .

6. 113 . Obwohl bey der frühen Lämmerzucht die Abläm -

merung der trächtigen Schafe ſich in. dieſem Monat gewöhnlich )

endiget , ſo hat das Lammen derſelben doch noch nach Umſtän -
den mehr oder weniger häufig Statt . Man nennt insbeſondere

die letztern geborne Spätlingslämmmer . Daher ſind auch

jezt noch alie gegebenen Vorſchriften bey der Lammzeit , nämlich

Die zeitgemäße Behandlung der trächtigen und Lammſchafe , nebſt
den nach und nach heranwachſenden Lämmern , na <h den 6, 27

bis 34 , dann 36 bis 39 , genau zu beobachten .

Spätlingslämmer .

- 56. 119 . Wenn durch Mangel anSprungwiddern oder ſchwäch -
lichen Mutterſchafen die Sprungzeit verlängert worden 140.5: 10

fallen viele ſogenannte Spätlingslämmer . Iſt dieſe Ber -

ſpätung wirklich aus dieſer Urſache eingetreten , dann iſt aller -

dings das Vorurtheil , welches man gegen derley Lämmer hegt
- - nämlich daß ſolche ſchwer aufzuziehen ſind und ſelten die
volle Ausbildung der Erſtgebornen erreichen =- gegründet . Dieſe

Bemerkung iſt wichtig und beweiſet offenbar , daß man bey
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dem Belegen der Mutterſchafe den Zuchtwiddern oft zu viel zu -
mutbhbet , und daß derley über ihr Bermögen angeſtrengte Sprung -ähre das unmöglich leiſten können , was zur Begründung ei :
ner dauerhaften feſten Augbhildung des organiſchen Körpers er :forderlich iſt : denn wäre dieß nicht der Fall , ſo müßten ja dieſe
Spätlingslämmer in eben dem Berhältniß ſchnell heranwachſenund ſich augbilden , wie die zu Anfange der Lammzeit gebornenzwas doch nicht der Fall iſt . Diejenigen ſchaden ſich aber ſehr ,welche ihre Sprungzeit aus dieſer Urſache auf eine mechamiſch -
feſigeſehte Zeit von 4 - -5 Wochen gründen . . Die Erfahrung hat
zwar ihre Nichtigkeit , daß ein über 4 - 5 Wochen zum Sprung
verwendeter Bock zuletzt ſchwächlichere , für alle Unfälle empfind =lichere , ſich ſchwerer entwickelnde Lämmer erzeugt . Dieß 1ſt je -doh kein hinreichender Grund , den Schaden zu entſchuldigen ,
welchen man durch ſo viele bleibende gelte Schafe bey ſo furzerSprungzeit erleidet . In dieſem Falle iſt es daher weit entſprechen :der , wenn man den Mutterſchafen nach 3 bis 4 Wochen ganz fri -
ſche Widder zutheilen kann ; wodurch die Urſache der Schwächlich -
keit der Spätlingslämmer gehoben , und ſolche dann gewiß verhält -
nißmäßig eben ſo freudig heranwachſen werden , als die zuerſt
gebornen . Die Aufzucht der Spätlingslämmer vermehrt inl je -dem Falle die Arbeit , und man muß ihnen in der Regel im -
mer mehr Aufmerkſamkeit ſchenken , als den früher gebornen ,wenn ſie nicht verbutten ſollen . Aus dieſer Urſache werden die -
ſelben in Schäfereyen , wo man auf den Lämmerverkauf rechnet ,mehrentheils als Duttel - oder Fettlämmer an den Fleiſcher mitdenjenigen verkauft , welche man wegen anderer Urſachen nicht
zur Zucht behalten will .

Behandlung der zweyten Lämmerabtheilung .
6. 120 . Die älteſte Lämmerabtheilung kommt nun , nach -dem“ ſie beyläufig ein Alter von 14 Tagen erreicht hat und das

Freſſen vollkommen gewohnt iſt , in die zweyte Lämmerabtbei -
zung . Diejenigen aus dem Junghaufen , welche zur erſten Läm -
merabtheilung zweamäßig befunden werden , reihen ſich in dem
Verhältniß nach und nach dabin ein , als ſie ſich nach ihrem
Alter und nach ihrer Stärke dahin qualificiren . Uebrigens mußdie Pflege und Fütterung des Junghaufens und der erſten Läm2-
merabtheilung fortwährend ſo geſchehen , wie ſolches 6, 36 bis39 angezeigt wurde .

In der zweyten Abtheilung werder die Lämmer in etwas
längern Zwiſchenräumen von ihren Müttern getrennt , wodurchſie: ſich mehr an die Aufnahme härterer Nahrung gewöhnen ,und ihre Mütter dadurch auch zugleich geſchont werden . Die
nun in einem vierwöchentlichen Alter ſich befindenden Lämmer
werden in der Folge nicht öfter , als zweymal täglich , zu ih -
ren Müttern gelaſſen , und zwar Vormittags um halb 10 Uhrund Abends jedesimal vor dem Füttern . Sie haben aber , um
ihnen keine Gelegenheit und Zeit zu dem ſo ſchädlichen Zupfenund Freſſen der Wolle bey. ihren Müttern zu geben , nur höch -
ſtens x Stunde bey denſelben zu verbleiben , wonach ſie wieder
abgeſchieden werden müſſen . Zudem haben die Lämmer dieſer
Abtheilung noch den Genuß der Muttermilch während der gan -
zen Nacht ( indem ſolche dann zu ihren Müttern gelaſſen wer -
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2. Abſchn . Geſchäfte im Monat Februar .
( 439 )

den , wenn dieſe ihr Nachtfutter aufgenommen haben ) , und ver :
bleiben die ganze Nacht bey ihnen . Jn der Früh vor dem Füt -
tern werden ſolche aber wieder von den Müttern abgeſondert .
Da ſich die Mütter ſowohl , als die Lämmer , Abends nach dem

Üttern und Unterlaſſen der Lämmer gewöhnlich ) der Nachtruhe
überlaſſen , ſo iſt während der Nacht das Wollfreſſen der Läm«-
mer nicht ſo ſehr zu befürchten , indem ſie dieſe ſchädliche Ge -
wohnheit hauptſächlich mehr bey Tage auszuüben pflegen , :

ZU dieſer theilweiſen Entziehung der Muttermilch gewöhnen
ſich die Lämmer nach und nach ohne Nachtheil , und ſie dient
zugleich zur Borbereitung einer allmähligen gänzlichen Abſpan -
nung . In dieſer Abtheilung haben dieſe Thierchen , bey dieſer
Behandlung , beyläufig 4 Wochen zu verbleiben , und werden
während dieſer Zeit mit zwe > mäßigem Rauhfutter und Körnern
folgendermaßen gefüttert 3; nämlich : 2in der Früh , nach dem Abſcheiden von ihren Müttern , gebe

man ihnen ein Futter gutes Heu oder Linſenſtroh ; ;um 10 Uhr Vormittags , nachdem ſie zuvor die Muttermilch
genoſſen haben , Haferfutter mit etwas Weizenkleyen odex
Gerſtenſchrot vermengt ;

Nachmittags um 2 Uhr , Klee , Heu oder gutes Grummet ; z
Abends , entweder gutes Heu , Linſen - oder zartes Wickenſtroh .

Man ſehe aber jederzeit mit der größten Aufmerkſamkeit dar -
auf , daß das Futter von der beſten Qualität und ja nicht ver -
dorben iſt , indem hiedurch der Grund unausbleiblich zu Krank -
heiten und größerer Sterblichkeit gelegt werden würde ; insbe -
ſondere aber , daß , wenn das Futter auf dem Schafſtallboden
aufbewahrt iſt , den Lämmern und ſaugenden Mutterſchafen von
der Bodenlage nichts verabreicht wird 3 wenn anders nicht durchdie Bauart des Bodens ſelbſt , durch Einwölbung , Pflaſterung ,
Anſchüttung des Bodens , oder wie immer , das Futter gegen die
aus dem Stalle aufſteigenden , ſich ſchnell demſeiben mittheilen -
den ſchädlichen Dünſte geſchübt iſt . Das durch die aus ' dem
Schafſtalle aufſteigenden Dünſte durchdrungene , gewöhnlich ſtau -
bige Futter iſt zwar allen Schafabtheilungen ſchädlich , und von
dem nachtheiligſten Einfluß auf die Geſundheit ; am meiſten aber
unterliegen die Lämmer den ſchädlichen Einwirkungen dieſer gif -
tigen Gaſe , welche ſie durch die Muttermilch mitgetheilt erhal -
ten , und gehen in der Folge häufig durch die Ruhr und andere
Krankheiten ein .

Da die Lämmer nun anfangen , große Neigung für Sälz 3u
bezeugen , ſo kann man denſelben füglich ein um den andern
Tag x Loth mit den unter 6. 39. angegebenen Medicaimnenten
darreichen , Es iſt aber jederzeit rathſam , das Salzgeben den
Lämmern ſo einzutheilen , daß ſie folches nicht unmittelbar vor
vder nach dem Säugen , um einer Verſäuerung des Magens vor -
zubeugen “ , erhalten .

„Sich gerade bey der Beſtimmung der Lämmer in die Ab-
theilungen ohne Nückſicht an vas Alter derſelben zu binden , iſt
nicht immer rathſam ; indem vorzüglich auch ihr Wachsthum und
die körperliche Stärke hier mit zu entſcheiden haben . Schwäch :
liche oder kränkliche Lämmer ſollen jederzeit vey den jüngern
Abtheilungen ſo lange verbleiben , bis ſie ſich vermöge ihrer
Stärke und Wachstihum in die höhern Abtheilungen qualtficiren
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indem ſie ſonſt bey dem Freſſen von den ſtärkern verdrängt würc
den . Auch hat man dieſelben bey den jüngern Abtheilungen im -
mer beſſer unter Augen , um ihnen entſprechendere Hülfe angedei -
hen laſſen zu können . Man kann dießfalls nie vorſichtig genug
ſeyn 3; denn iſt das Lamm in ſeiner zarten Jugend einmal verx-
buttet , und der günſtige Zeitpunct zur Hülfe verfehlt , ſo iſt die -
ſes Verſehen ſelten mehr durch die ſorgſamſte Pflege zu verbeſ -
ſern , und man wird von einem ſolchen verkrüppelten Lamme

ſich nie ein kräftiges , dauerhaftes Schaf verſprechen können .

Es iſt um ſo wichtiger , daß das erſie Wachsthum der Läm
mer nicht im mindeſten durch widrige Einflüſſe geſtört werde ,
indem dieſes nachtheilige Ereigniß auf die Lebens - und Ausdauer
dieſer ohnehin ſchwächlichen und für alle nachtheiligen Einflüſſe
höchſt empfängliche Thierart , ſo wie auch auf ihre Deſcendenz
den größten Einfluß übt . Man kann daher die Aufmerkſamkeit
auf derley Lämmer nie zu weit treiben , und jede Mühe , welche

mau hierauf verwendet , wird ſich eben ſo ſicher belohnen , als

LIES ſchlechte , ſhwächliche Nachzucht zur
v Hi.
Da das Zurückbleiben mancher Lämmer , ſelbſt in den ältern

Abtheilungen , oft daher rührt , daß. die Mütter theils Krank -
heits , theils anderer Zufälle halber denſelben weniger oder
ſchlechtere Milch verabreichen können , ſo ſind in ſolchen Fällen
jedesmal vor allem die Mütter genau zu unterſuchen , und muß ,
wenn dieß ſo befunden wurde , dem Lamme eine Säugerin bey -
gegeben , oder , im Nothfalle , auch ganz von der Mutter ent -

fernt werden . Jedoch dürfen derley an karge Nahrung gewöhnte
Lämmer im Anfange nur mäßig angeſäugt werden , bis ſie ſich
an die ihnen zum Theil werdende mehrere und kräftigere Milch
nach und nach gewöhnen , indem ihnen ſonſt dieſer ungewohnte
Veberfluß durch Ueberladung des Magens leicht ein ſchädliches
Abweichen verurſachen könnte . Ueberhaupt ſoll man , ſo viel es

möglich iſt , darauf bedacht ſeyn , daß jedes Lamm immer eine
und dieſelbe Säugerin ( Amme ) zu ſeiner beſſern Ernährung em-

vfängt , indem die ſtets unveränderte Milch eben ſo ſehr zum
Gedeihen derſelben beyträgt , als bey dieſen ohnehin ſchwächern
Thierchen die geringſte Urſache oft die ſchädlichſten Folgen ha -
ben kann ; und auch in dieſen Fällen wohl leichter ſchädlichen
Einwirkungen vorzubeugen , als einmal begangene Fehler zu ver -
beſſern ſind .

Reviſion der Mutterſchafe und deren Lämmer ,

6. 121 . Da die Frühlämmerung gewöhnlich mit Ende die -

ſes Monats ihr Ziel erreicht hat , ſo ſind nach deren Beendi -

gung alle während derſelben gebrauchte , nua entbehrlich gewor -
dene Jnventariengegenſtände , als Kouen , Überflüſſige Hürden u. a. ,
zum nächſtjährigen Gebrauche ſorgfältig aufzubewahren .

Auch iſt es nun an der Zeit , das ſämmtliche Muttervieh

genau zu unterſuchen , welche Mütter Lämmer geboren , oder

gelte geblieben ſind , ſo wie auch , wie ſich in dieſer Vergleichung
der Stand der Lämmer mit Anſchlag der Statt gehabten Sterb -

lichfeit verhält , welches ganz genau Übereintreffen muß . Dieſes
alles genau zu unterſuchen , ſoll nie unterlaſſen werden , da die

Schäfer , dieſe pünctliche Ordnung einmal wiſſend , ſich nie ſo
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2. Abſchn . Geſchäfte im Monat Februar .
e ( 491 )

leiht zu groben Betrügereyen werden hinreißen laſſen , indem
die EntdeXung derſelben , bey einer feſten Ordnung , nicht leicht
verhindert werden kann , ;

Bey der ganz vollendeten Ablämmerung iſt vor allem die
Reviſion der zugewachſenen Lämmer vorzunehmen . Es iſt ge -
nau zu unterſuchen , in wiefern die tägliche Einregiſtrirung der
in Empfang genommenen Lämmer mit dem effectiven Stand ,
ſowohl hinſichtlich der Zahl , als auch der Geſchlechter überein -
trifft , was um ſo nöthiger iſt , als durch dieſe Controllirung
des Ablämmerungsgeſchäftes Rechnungsfehlern u. a. vorgebeugt
werden .

Eben ſo ſind die nach der Geburt den Lämmern gegebenen
Schäferey - und Abſtammungszeichen = ſiehe 6. 35 - - alle ge -
nau zu unterſuchen , und ſolche bey den einzelnen Stücken , bey
denen es nöthig ſeyn ſollte , zu erneuern . Wenn dieſe Unter -
ſuchung der Zeichen mit Pünctlichkeit vorgenommen wird , ſo iſt
die Bezeichnung des Schafes ( nämlich , wo ſolche durch Ein -
ſchnitte in die Ohre Statt hat ) für ſeine ganze Lebensdauer
begründet .

Augsbrakung der Lämmer ,
6. 122 , Obwohl man an dem Lamme , beſonders in denſe -

nigen Schäfereyen , wo man noch kein conſtantes Raſſevieh bat ,
die Wolleigenſchaften , welche daſſelbe einſt als ausgebildetes
Schaf beſiten wird , nicht mit aller Sicherheit beſtimmen kann ,
ſo unterſcheiden ſich doch in vielen Fällen einzelne Individuen ,
welche zur Zucht untauglich ſind , ſelbſt öfters in ſolchen Schä -
fereyen , wo man ſc <on einen höhern Grad der Veredlung er -
langt hat . Dieſe Auszeichnung kann Statt haben : a) bey den
in die Augen fallenden gröbern Individuen , bey welchen augen -
ſcheinlicher Rükſchlag Statt hatte , und die eine gröbere Wolle
beurkunden , als die letzte Claſſe in der Heerde beſißt . b) Wenn
Lämmer in dem Grade gefleckt ſind , daß ſolche zur fernern Züch -
tung nicht mehr zu verwenden ſind . c) Wenn ſie organiſche
Fehler haben .

;

Derley Lämmer werden um ſo ſtrenger dann ausgemuſtert ,
wenn der Einwinterungsſtand der Heerde ohnehin complet iſt .
In dieſem Falle iſt es um ſo wichtiger , daß alle diejenigen
Lämmer , bey denen man mit Sicherheit vorherſehen Xann , daß
ſie in der Folge die lezte Claſſe der Heerde in der Güte der
Wolle nicht erreichen , ausgebrakt werden ; als man ſon durch
dieſe zurückgeſchlagene Nachzucht und gröbern Vließe nicht al :
lein die Wolle der ganzen Heerdo im Werthe vermindern würde ,
ſondern dadurch auch in der Veredlung , wegen ſchlechterer De -
ſcendenz , keine Fortſchritte machen könnte . Die Zahl ſolcher zu -
rÜFgeſchlagenen Individuen iſt immer in dem Verhältniß in ei -
ner Heerde größer oder kleiner , als ſolche von edeln Vätern her -
rührt , oder dieſelbe durch mehrjährige , mit Umſicht und Sach -
tenntniß , geleitete feſte Veredlungsgrundſäße ſich mehr oder we -
niger einer verhäaltnißmäßigen Conſtanz genähert haben .

Vorbereitung zur Ablämmerung bey eingeführter
Frühjahrs - Lämmerzuct ,

.

S8 . 123 . Da in den letzten Tagen dieſes Monats die Lamm -
deit im jenen Schsfereyen gewöhnlich einzutreten pflegt , wy
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Schafzucht . 2. Abſchn . Geſchäfte im Monat Februar .
( 492 ) >

Spätlämme
2706 eingeführt iſt , ſo ſind nun alle nöthige Vor -

Tehrungen zu treffen , daß es in dieſer wichtigen Periode an
nichts Gehe Vor allem ſind die nöthige Anzahl von Kauen
( Nothſtällen ) 8 Tage

ſeüber
, als die Lammzeit eintritt , aufzu -

ſchlagen , indem . fich d r Fall öfters 1 : et , daß manche Mut -

terſchafe "' vor der
N

Bör; gen Zeit gebären , und derley nicht ganz
ausgezeitigte Lämmer in der Negel ſehr ſchwächlich ſind , daber
gerade der ſorgſamſien Pilege

bedürfen .
Die Kauen m! iſſen die Größe haben , daß nicht allein das

Schaf ſich
LEMIENT

darin umwenden „ ſondern daß ſolches ſich
auch mit ſein VII ſo niederlegen kann , daß letzteres nicht
in Gefahr EDE von ſeiner Mutter erdrückt zu werden . Man
macht ſie gewöhnlich 3 Schuh breit und 32 Schuh lang . Man
pflegt auch jederzeit etwas größere Kauen vorräthig zu halten ,
wo diejenigen Mütter hineinkommen , welche Zwillingslämmer
gebären . Jederzeit müſſen - dieſe kleinen Nothſtälle ſehr gut mit
Stroh einge ſtreut ſeyn und rein gehalten werden 3; denn nicht
allein , daß dem Lamine und dem Schafe ein

WOMEN: wärme -

Än Lager -zu Theil wird, ſondern es wird auch die Neintichkeit
ur ) ſehr befördert , was hinſichtlich der Kauen um ſo nd0-

3400 iſt 3; widrigenfalls dieſelben durch den Abſas 6 IRachge -
burt der friſch abgelammten Schafe nur zu bald einenſtinkeu -
den ungeſunden Geruch aunehmen würden .

Beym Einfüttern der Kauen iſt den Schäfern jederzeit ans
Herz zu legen , daß ſie die Schafe , wie es nur zu häufig ge-
ſchieht , nicht mit kurzem Futte verunreinigen , indem fich ſol -
< es in die Wolle ſetzt , und kaum mit der größten Mühe hber-

ausgebracht werden kann , wodurch die Wolle an Werth verliert .

Nebſt den Kauen ſind die nöthige Zahl von Hürden , um
ie Ab: heilunzen 1 die Lammſchafe machen zu können , ferner
ie Fart icnen und „die Mexkzeichen- Eiſen zum Sun

(3

as

zt
wf
if

fen
ire en der

*
ig der Lämmer bey derHand

Ü e der 7 dießfalls keine Verwirrungen ent -
t könn

Werden die trächtigen Schafe ausgetrieben , ſo ſind ſolche

nu bey der herangerü &ten Lammzeit jeden - Tag vor dem ARus-

treiben genau zu beobachten , ob nicht ein oder das andere Stück
im Laufe des Tages lammen möchte : " Solche Schafe werden

jederzeit im Sialle bebalten , um ſie bey Hauſe gebären zu laſ :
ſen . Auch n der Schaftnecht , dem die Obſorge der trächti -

gen Schafe überlaſſen iſt , jederzeit einen mit zartem Grummet
wohl verſorgten Lämmerſa > mit auf die Weide nehmen , um die

neugeborenen Lämmer zu ſammeln ,um ſolche gegen Kälte und

ſcharfe Winde zu ſichern . Zu dieſem Zwecke verſieht er ſich
auch beym Austreiben jedesmal mit einer doppelien ' Zahl von
RNummerbhölzern oder andern beliebigen Schäferzeichen , um die

auf der Weide jung gewordenen Lämmer , ſammt ibren Müt-
tern = um BVerwechſelungen zuvorzukommen = mit einerley
Nummern oder andern Zeichen zu bezeichnen .
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Die Shafzu < tti

Dritter Abſchnitt .

Von den zur Schafzucht tauglichen Localitäten und

zweckmäßiger Beſezung derſelben , in Bezug
auf Deutſchlands Clima ,

Von dem Einfluſſe des Elimas ,

6. 124 , Das Clima wurde von Vielen für alle Thierzuch -
ten für den wichtigſten Gegenſtand gehalten , und man glaubte
früher ziemlich oberflächlich allgemein , daß davon die Gewißheit
und Sicherheit dex Zuchten in der Hervorbringung und Ausbilz
dung , und das Gerathen und die Vollkommenheit der zu erziehen =
den Thiere unmittelbar abhängig ſey . Allein die Thiere , ſo wie
wir ſie verlangen und brauchen , ſind Kunſtproducte , nicht von
dem Clima , ſondern von den Menſchen künſtlich hervorgebracht .
Die ſich ſelbſt überlaſſenen freylebenden Thiere hingegen ſind
im allgemeinen Nußen weit hinter den Hausthieren , die die
Menſchen in ungünſtigen Climaten ziehen ,

Es würde jedoch eben ſo Übertrieben ſeyn , dem Clima bey
der Ausbildung des Schafes alles abzuſprechen , als ihm alles
zuzuſchreiken . Da aber die Erfahrung lehrt , daß in den entge =
gengeſebteſten und ungünſtigſten Climaten gute und vortreffiche
Schafe von einerley Raſſe erzogen werden , daß , obſchon das
Clima ſelbſt nicht abzuändern iſt , doch ſeine nachtheiligen Wir -
kungen gemäßigt , gemildert und unſchädlich gemacht werden kön =
nen ; da Überdieß gute Schafe erzogen werden , wo ſonſt ſchlechte
erzogen wurden , und umgekehrt ; ſo kann man daraus folgern ,
daß in günſtigen Climaten mit weniger Sorgfalt , Mühe , Fleiß
und Kunſt gute Schafraſſen erzogen werden können , in ungün =-
ſtigen aber viel Sorgfalt , Mühe , Fleiß und Kunſt angewendet
werden müſſe , und endlich , daß die Thierzuchten nur da gera :

+ 00 die Menſchen ſich bemühen und es yerſtehen , ſie zu
ö .



Sch 5
( 488 )

jafzucht
Bon den zur Schafzucht tauglichen Localitäten

Überhaupt ,
6, 125 , Unter Localitäten verſteht man den Boden , die Plä »ve, die Oerter , die Gegenden und ihre Lagen , welche jeder Thier -

g0118n3 am beſten zuſagt . Ueber den Einfluß der Localitäten in
er Thierzucht find die Meinungen nicht ſo getheilt , als über

das Clima , Man iſt einig über die vortheilhaften und nachthei :
ligen Pläße , Oerter und Gegenden . Die Futterarten hat manbis auf die einzelnen Gräſer mit Nückſicht auf Gegend und Bo -den botaniſch genau erforſcht , wie ſie jeder Thiergattung am
beſten gedeihen . Allein die Lage der Oerter und Gegenden iſt
der Gegenſtand , „ dem noch zu große Vorzüge und Einjlüſſe auf
die Güte der Thiere zugeſchrieben werden , weit mehr als der
Beſchaffenheit des Bodens und der Gattung der Nahrung . ' Vor -
züglich in der Schafzucht wurden nicht nur gebirgige Länder denEbenen vorgezogen , ſondern ihnen ſogar entſchiedene Einwirkun -
gen auf die Geſtalt und Eigenſchaften der Schafe zugetraut , So
wie beym Clima kann jedoch hierüber nur die Erfahrung unddie Vergleichung des Zuſtandes der Zuchten der vergangenenund jetigen Zeiten entſcheiden , Wenn dieſe uns zeigen , daß in
flachen Ländern und Gegenden eben ſo vortreffliche Thiere , wiein gebirgigen erzogen werden , und daß in einem und dem -
ſelben Lande , in einer und derſelben Gegend , ja in eis
nem und demſelben Orte , gute und ſchlechte Thiere ver -
ſchiedener Arten einer Gattung neben einander erzeugt , geboren werden und aufwachſen , ſo kann unmöglich in dem Lande
und in der Gegend und in den Orten und ihrer Lage die Urſa -
< e ihrer Verſchiedenheit allein , ſondern ſie muß noch in etwas
ganz anderm gegründet ſeyn . Die Gegenden und ihre Lage ſind
aver zum vollkommenen Gedeihen einer Thierzucht wichtige , ſehr
wichtige Gegenſtände , und es iſt von höchſter Wichtigkeit , daß
das zur Schafzucht beſtimmte Locale im Allgemeinen , und inss
beſondere in Beziehung auf die für daſſelbe projectirte Schafraſſe ,von einem richtigen Geſichtspuncte beurtheilt , und hiernach die
darauf zu haltende Anzahl der Schafe nach Beſchaffenheit der
Güte und Ertragsfähigkeit des Bodens mit Berückſichtigung der
Größe der Schafraſſe im gehörigen Verhältniß bemeſſen werde .

Die Wichtigkeit dieſer richtigen Beurtheilung iſt eben ſo ein«-
leuchtend , als unerläßlich , wenn anders der Zwe - - aus der
Schafzucht Nuten zu ziehen - - nicht verfehlt werden ſoll , in -
dem das Locale , oder vielmehr die darauf wachſenden vegetabi :liſchen SIE einen entſchiedenen Einfluß , nicht allein auf die
Geſund
den Zwe ihrer Haltung = nämlich auf die Erzeugung und
Menge einer mit den zu wünſchenden Eigenſchaften verſehenen
Wolle , dann auf die Schwere , Güte , Schma > haftigkeit , ver -
hältnißmäßige Fettigkeit des Fleiſches , des Talges U. ſ, Ww. = aU8-Übt . Von der richtigen Beurtheilung und Beſtimmung deſſel -
ben hängt daher allerdings viel , ſehr viel , nämlich die Erhaltung ,
Veredlung und der Nutzen der Schafraſſen ab , welchen ſie ges
währen können und ſollen . Hievon und von dem treffenden Ur-kbeil über das Clima einer Gegend ( welches durch den Einfluß
der Atmoſphäre , die Näſſe oder Tro >enheit des Locals , dann

eit und Lebensdauer dieſer Thiere , ſondern guch auf
,
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3. Abſchn . Taugliche Localitäten zur I

Wärme oder Kälte begründet , und hiedurc < vorzüglich auf fi
Reichhaltigkeit und Güte der Weide im Allgemeinen , inshbeſon«-
dere aber auf die Beförderung des Wachsthums und Gedeihens
mancher . vorzüglichern , den Schafen geſündern und entſprechen «
dern Weidegräſer und Kräuter == ja ſelbſt auf das Waſſer ins
fluirt ) hängt daher nicht allein der Erfolg -=- die Erzielung der
zu erzwe &kenden Producte - - fondern auch hauptſächlich die Ge :
ſundheit und Lebensdauer der Schafe ab. Würde man in dieſer
Beziehung ohne vorhergegangene richtige Erwägung der Umſtän »
de , ohne Sachkenntniß glauben , daß man , um ein gewiſſes Ziel
zu erreichen , bloß ernſtlichen Willen haben dürfe , ſo würde man
fich gewiß ſehr oft täuſchen , und zuweilen gerade . das entgegen :
geſetzte von allem dem erlangen , was man erzween wollte z ſo
würden 3. B. in jenen Gegenden , wo Maſtſchafe in ihrem Ele :
mente ſich befinden , die feinwolligen Schafe ſich faul freſſen und
Frepiren ; in andern entgegengeſeßten Fällen hingegen würden ers
ſtere verhungern , wo letztere am beſten gedeihen .

Die durch die Einwirkungen des Climas , der Lage und des
Bodens erzeugte verſchiedenartige , den Schafen mehr oder weniger
bomogene Nahrung bedingt auf dieſe Thiere einen Einfluß , der ,
wenn er auch nicht jederzeit gerade auf den Grundc <harakter der
Raſſe ſelbſt , doch gewiß ſehr weſentlich auf die Geſundheit , die
Ausbildung und Eigenſchaften ihrer Producte : als Güte der Wolle ,
Geſchma > des Fleiſches u. [. w. wirkt . Von der trocknen oder
feuchten , hohen oder niedern Lage der Weiden hängen die Beſtand »
theile der Gräſer und ihre Nahrungsfähigkeit ab ; und ſolche läßt
die Güte und Augsgiebigkeit des Weidegrundes nur bedingungss
weiſe zu : ſo zwar , daß bey übrigens ganz gleichen Bodenbeſtand -
theilen der Weide das Schaf in hoher Lage nach Beſchaffenheit der
Raſſe ſich ſehr wohl auf derſelben befinden kann , während ſol :
des auf ganz gleicher in niederer Lage kümmern oder zu Grun
de gehen würde - - und ſo umgekehrt . Die Icahrhaftigkeit und
Tauglichkeit der Weidegräſer für die feinwolligen Schafe ſcheint
im Verhältniß mit ihrer Größe zu ſtehen ; denn je kürzer , dabey
doch kräftig und weniger geil dieſelben ſind , deſto homogener ſind
ſie den feinwolligen Merinosſchafen , was jedoch nicht der Fall
bey den größern Schafraſſen iſt , die mehr die Erzeugung eines
größern Quantums Fleiſches und gröbere Wolle zum Zweck ha -
ben , daher einen vollen Biß verlangen und eine ſaftigere mit
geileren Gräſern bewachſene Weide vorziehen und deßhalb mit
größerm Nuten beweiden .

„ In nach reiflicher Ueberlegung die Zweckmäßigkeit der Wei -
de in Beziehung auf die zu haltende Schafraſſe erhoben und au -
ßer Zweifel geſetzt , ſo ſchreitet man zur Ermeſſung der Ertrags »
fähigkeit derſelben , wonach die StüFzahl , welche darauf weiden
ſoll , berechnet werden muß . Auch hievon hängt ſehr viel ab ,
damit das richtige Verhältniß nicht geſtört und der Weide etwa
zu viel zugemuthet - - alſo die darauf weidenden Schafe hun -
gern müßten =- oder die Zahl zu gering angenommen wird ,
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Schafzucht .
( 490 )

derzeit in gehöxiger Uebereinſtimmung mit der darauf zu haltet :
den Schafraſſe ſeyn , und man ſich nicht eigenſinnig gerade für
eine ſolche beſtimmen , welche ihrex Natur nach nicht darauf ge :

ze oder etwa den Nuten unter ſolchen Umſtänden nicht ab -
verfen kann , als eine andere , die den örtlichen Umſtänden mehr

angemeſſen iſt , Solchen Fällen mag es wohl öfters zuzuſchrei -
ben ſeyn , daß es ſo viele Gegenden giebt , wo man aus Mans »
gel an Sachkenntniß das Aufkommen der Schafzucht aufgeben
mußte , indem dieſe nükßlichen Thiere ſich oft da verbannt finden ,
wo eine wohlgewählte , den Localumſtänden angemeſſene Schaf -
raſſe den beſten Nuten gewähren könnte ,

Der Schafhaltung von feinen Raſſen ganz zuwider und
ſchädlich ſind jedo < alle jene Gegenden , die ihrer natürlichen
Beſchaffenheit nah =- oder auch aus Mangel gehöriger Cultur
=- ſaure , herbe Gräſer und Kräuter tragen . Derley Localitäten
findet man in ſumpfigen , feuchten , oder in. ſolchen Lagen , wo
durch eine zu große Beſchattung in Wäldern und auf ſehr mit =
ternächtlich gelegenen feuchten Bergweiden , die Einwirkungen
der Sonnenſtrahlen nicht Statt finden können , um aus den da2
ſelbſt wachſenden Pflanzen eine geſunde , gedeihliche Nahrung
für die Schafe zu erzeugen , oder auch da , wo ſio >ende unterir =
diſche Wäſier den Boden verſäuern . Ueberhaupt iſt Feuchtigkeit
der Natur des feinwolligen Schafes zuwider ; und dieſe äußert
auch da hauptſächlich ihren ſchädlichen Einfluß , wo in feuchten
mit Holz von allen Seiten umgebenen waſſerreichen Thälern ,
vder in der Nachbarſchaft von Flüſſen die Luft nicht circuliren
kann , und dadurch ein beſtändig feuchter , den Scyafen ſchädlicher

" Dunſtkreis erzeugt wird , in welchem keine aromatiſchen denſelben -
gedeihlichen Pflanzen wachſen können .

Obwohl durch Kunſt , Induſtrie und gehörige Auswahl dex
Zuchtihiere manchen Fehlern der Localitäten und deren Einwir - =
kungen entgegengearbeitet werden kann z ſo ſoll man ſich doc
bey der Hauptſache in der Wahl der zu haltenden Raſſe haupt -
ſächlich von dem Locale leiten laſſen : denn die richtige Wahl
und Beurtheilung deſſelben iſt ſo wichtig , daß ſie nach der Ab -
ſftammung die erſte Bedingung zum Gedeihen und fernern Ver -
edlung einer Schafraſſe iſt . |

Obwohl das Clima im Allgemeinen auf die Cultivirung dex
Schafe ſehr influirt , ſv iſt dieſer Einfluß doch nicht ſo eingrei =
fend , als jener der Oertlichkeit , und kann auch leichter durch
die Kunſt nachgeholfen werden . Dieß beſtätigt die Naturali -
ſirung der an Spaniens warmes , trocknes Clima gewöhnte
Merinosraſſe in Rußland , Schweden , Polen , Dänemartf und
Deutſchland , wo ſolche auf angemeſſene Localitäten gebracht ,
bey zwe > mäßiger Behandlung nicht im geringſten degeneriren ,
im Gegentheil bey richtiger Leitung der Zucht verbeſſert worden
ſind , und noch verbeſſert werden , Ganz anders verhält es ſic

it dem Locale ; denn würde man dieſe Raſſe z. B. in niedere
umpfige Gegenden , auf naſſe geile Weiden bringen , ſo würden

ſie ſogar in dem günſtigſten Clima nicht allein einen Theil ihrer
preiswürdigen Eigenſchaften verlieren , ſondern auch nach Umſtän :
den in kurzer Zeit eingehen ,
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3. Abſchn . Taugliche Localitäten zur Schafzucht .
( 491 )

Negeln bey Beſepung derſelben ,
56. 126 . Was die Beſetzung eines zur Schafzucht tauglichen

Locals mit einer demſelben zuſagenden Schafraſſe betrifſt , ſo köns
nen im Allgemeinen folgende Fiegeln zur Richtſchnur dienen :

a) Jede Schafraſſe verlangt nach Verhältniß ihrer Größe eis
nen vollen Biß , und die Weide muß daher in richtigem Verhälts
niß mit derſelben ſtehen ; wobey jedoch die Gaitung und Bodene
beſchaffenheit der Weide , deren hohe oder niedere Lage , Tro -
Fenheit oder Näſſe , Gattungen der darauf wachſenden Gräſer
U. ſ. Ww. zu Mathe gezogen werden müſſen .

b) Man beſtimme ſich bey tro >ner magerer Weide für einen
kleinen Schlag und ſolche Raſſen , von welchen man eine feine ,
elaſtiſche , zu den feinen Fabricaten erforderliche Wolle erzielen
will .

c) Feinwollige Schafe bringe man daher auf trocken gelege »ne Weiden im Mittelgebirge , oder auf freyliegende tro >ne Flä -
<men, welche ein feines , weiches , dichtes , auch wohl mit aro »
matiſchen Kräutern vermiſchtes Gras von nicht zu heller , aber
auch nicht zu dunkler Farbe erzeugen , welches , wenn darauf ge -treten wird , ſich vermöge ſeiner Elaſticität wiedex von ſelbſt
emporheht . Feinwollige Schafe ſind nie von der Größe , und
können daher nie zu denjenigen grobwolligen Raſſen gerechnet
werden , welche auf feuchten , niedern Weiden , die wäßrige Gräc -

57

ſer erzeugen , gedeihen , und ſolche würden ſich immer in dem Ver - '
hältniß in ihren Wolleeigenſchaften verſchlimmern , als man ſie
auf eine ſolche ihrer Natur entgegenſtrebende Weide verſetzt , Dies
jenige Weide , wovon 4 Centner friſches Gras 1 Ctr . Heu giebt ,
iſt den feinwolligen Schafen immer gedeihlicher , als eine andere ,von welcher 5 Etr . friſches Gras 1 Ctr . Heu liefert ; und in der
Art , als ſich dieſes Verhältniß vermehrt , iſt ſie den feinwolli »
gen Schafen nicht allein ſchädlich , ſondern ſie entſprechen dany
auch dem Zwede der feinen und edeln Wollerzeugung nicht mehr zdenn in dem Verhältniß , als die Weide feuchter und ſchwammise
ger wird , erzeugen die auf derſelben weidenden Schafe ein ſchwams
migeres , kernloſes Fleiſch , öligte aufgelöſte Fette , welche ſich
auf dem Kreuz unb dem Schwanze anſezen , und die den edeln
Zuchtſchafen nicht allein an der Geſundheit ſchädlich ſind , ſon »
dern auch zur Folge haben , daß die feine Wolle die ihr eigens
fhümlichen Kräuſelungen ausläßt , ihre Elaſticität zum Theil vers
liert , und auch gröber , kernloſer und länger wird . Auf hohen
zwe > mäßigen Weiden wird ſich das feinwollige . Schaf , bey kräfs
tiger homogener Nahrung und reiner Luft , geſünder befinden ,
Hiedurch zu größerer Lebensthätigkeit gereizt , mehr Stärke , Spanns
kraft und Lebensdauer beſiten , und nebſt einer dem Thier und
der Raſſe angemeſſenen möglichſt vollkommenen Wolle , auch durchdie tro >knere , härtere , aromatiſchere Nahrung , ein kernigeres ,
wohlſchme >enderes Fleiſch und ein Fett erzeugen , welches ſich
bey auf dieſe Art genährten Schafen an dem Bauchfelle , dem
Getröſe und den Nieren anlegt , ſelten nichts ſchadet , - ſondern
im Gegentheil

ein Zeichen des Wohlbefindens iſt , Die Wollewird aber ganz in dem Verhältniß , als die Weide und das Lo»?cal günſtig auf das Schaf einwirkt , kerniger , elaſtiſchex und iy
allen ihren Eigenſchaften beſſer werden .
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<hafzucht

d) Feinwollige Schafe ſollen daher nie auf ſolche Weiden

gebracht werden , welche ſich im ' Naturzuſtande durch die Senſe

zur Heuerzeugung lohnen würden . Cine gute Weide für fein -
wollige Schafe kann immerhin ſo beſchaffen ſeyn , um 10 bis
15 Stüc > per Joch zu nähren , ohne daß ſolche einen lohnenden
Gewinn durch die Senſe gewährt . Denn gerade diejenigen kurz
wachſenden , zarten , dichten , feinen Grasarten , welche ſic ) ſchnell
reproduciren , und doch dabey der Senſe nicht lohnen , ſind es ,
weiche dieſelben beſonders lieben , und ihrer Geſundheit ſehr zue
träglich ſind , =- daher die Fundamental - Bedingungen zur Er -

zeugung einer edeln Wolle erfüllen . Cine tro >ne Raſenweide ,
beſonders auf Hügeln , Bergen und freyen tro &nen Ebenen , iſt

das Element der feinwolligen Schafzucht , und dieſe Weide ſcheint

ihnen in demſelben Grade geſünder und nahrhafter zu werden ,
als die Gräſer durch trockne Witterung ſich weniger reproduci -
ren können ; denn in den trocknen Jahren , wo dieß der Fall iſt ,

ſind auch die feinwolligen Schafe in der Regel am geſündeſten
-

und oft am beſten genährt , weil eben dieſe kurzen , feinen Grä -

ſer , welche öfters der oberflächlichen Betrachtung entgehen , es

ſind , welche den Schafen in dem Verhältniß das an Qualität
erſeen , was an der Quantität mangelt . Dieſe Bemerkung

ſtimmt ganz damit überein , daß ſich die Schafe beym Weide -

gang von einem mindern Gewicht Weidegräſer eben ſo gut und

oft beſſer nähren , als von einem größern Gewicht grünen ) Stall :

Ran was doch augenſcheinlich größtentheils der größern Jahre

aftigkeit einer zweckmäßigen Weide zugeſchrieben werden muß z

wenn man auch die dabey genoſſene freye Luft , Bewegung u.

ſ . w. in Anſchlag bringen wollte . 4 Pfund Weidegräſer nähren

nach vielen Beobachtungen eben ſo gut , als 6 Pfund grünes
Kleefutter , im Stalle gefüttert . EE

e) Die reichlichſten , mit Gräſern am Üppigſten bewachſenen
Weiden ſind daher diejenigen , gegen welche man jederzeit mit

den feinwolligen Schafen bey der Behutung am mißtrauiſchſten

ſeyn und dieß nur mit großer Vorſicht geſtatten ſoll . In dieſer

Lage iſt es ſehr gut , wo es die Umſiände erlauben , jtets mit

einer weniger reichen Weide zu wechſeln , um dadurch die ſchäd »

lichen Einwirkungen jener zu ſchwächen . M3 :
f ) Die größern Schafraſſen , welche hauptſächlich zur Fleiſch »

production und für die Erzeugung grüberer Wolle geeignet ſind ,

lege man , nach Verſchiedenheit ihrer bedeutendern Körpergröße
auf die ſaftigern , feuchtern Weiden , verhältnißmäßig in niedern

Gegenden an . ; ;
' g) Da der Hauptzwe > der feinwolligen Schafzucht die Ge -

winnung der edeln Wolle iſt , ſo hat man bey der Beurtheilung
der Localitäten auch ſehr zu berüſichtigen , daß die Lage des

Schafhofes ſv gewählt werde , daß die Schafe nicht durch zu

große Entfernung der Weiden von demſelben in die Lage ver :

ſetzt werden , öfters beregnet , oder durch weites Treiben auf
Straßen und ſtaubigen Triften Schaden zu leiden . Schon ei -

nes dieſer Gebrechen iſt hinreichend , den Werth der Wolle ſehr

zu vermindern , um wie viel mehr aber =- was bey ſo bewand -

ten Umſtänden meiſtentheils der Fall iſt =- wenn beide zuſam -
mentreffen , wodurch die Wolle nicht allein an ihrer Güte ſehr
bedeutend verliert , ſondern ſich auch nur ſehr ſchlecht reinigen
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3. Abſchn . Taugliche Localitäten zur GORE 93
läßt . Dieſer fehlerhaften Lage der Schafhöfe iſt es mehrentheils
zuzuſchreiben , daß die Beſitzer , wegen ſchlechten Wolleverkaufs ,
nicht zu dem Gewinn von ihren Heerden gelangen können , wel -
< en ſie ſonſt mit Recht für die übrige koſtſpielige Unterhaltung ,
Mühe und ſonſtige induſtrivſe Behandlung ihrer Heerden anzu -
ſprechen berechtiget wären . Iſt unter dieſen Umſtänden die Lage
der Weiden ſehr frey und den auszehrenden Nordoſt - Winden
ausgeſett , ſo leidet die Wolle unter dieſen Localitätsfehlern au -
ßerordentlich 3; die vom Staub abſorbirte Fette derſelben wird durch
heftige Regengüſſe ausgewaſchen , und die ihrer Fette oder Nahrung
beraubte Wolle von den auszehrenden Winden ausgetro >net , ver -
lüftet und verdorben . Eine ſolche Wolle verliert oft 30 Procent
und mehr des Werthes , welchen die nämliche Schafraſſe unter
andern Localverhältniſſen anzuſprechen berechtiget ſeyn würde .

. Die Beſeitigung dieſer nachtheiligen Verhältniſſe muß billig
das reife Nachdenken eines jeden Eigenthümers in Anſpruch neh -
men , welcher ſich in dieſer Lage befindet ,

hh) Sowohl auf die Geſundheit , als zwe &mäßige Ernäh -
rung und wünſchenswerthen Ertrag der Schafe hat die der Ve -
getatiovnstkraft des Bodens angemeſſene Beſetzung einer Weide
den weſentlichſten Einfluß .

Der kluge Oekonom legt ſeiner Weide nie im Durchſchnitt
das auf , was ſie ihm in guten Jahren leiſtet , und muß ſtets
auch der Jahre gedenken , wo durch üble Witterungseinflüſſe ,
Trockne u. a. die Weiden allgemein geſchmälert werden . Was
würde es ihm nüßen , 2 bis 3 Jahre . einen größern Viehſtand
unterhalten zu haben , welcher im darauf folgenden , bey Weide -
mangel , der Gefahr des Verderbens ausgeſezt würde z ja viel -
leicht in die Lage verſeßt werden könnte , in ſolchen Jahren ei :
nen Theil deſſelben durch Krankheiten einzubüßen , oder die grö -
ßere Zahl der verfümmerten Heerden abſchaffen zu müſſen ? Es
iſt eine unläugbare Wahrheit , daß 400 Stücke gut und ſtets
gleich gehaltene Schafe mehr Nuten abwerfen , als 600 Stüe ,
welche ſchlecht gepflegt , oft mit Mangel zu kämpfen haben .
Zudem dient ein feſt begründeter , wohl organiſirter Viehſtand ,
welcher keinen zufälligen Veränderungen unterliegt , einer jeden
guten Oekonomie zur Hauptbaſis , welche ohne Nachtbeil des
Ganzen nie erſchüttert werden kann .

1) Die Schafe werden in dem Verhältniß mehr Nuten ab -
werfen , als ihnen die Localitäten und Weiden mehr oder weni -
ger zuſagen , Nicht allein , daß ſich ſolche in einer ihrer Natur
angemeſſenen Lage leichter “ ernähren laſſen , ſo find ſolche auch
weniger den climatiſchen und Witterungseinflüſſen unterworfen ,
und die Vermehrung , Veredlung oder die Feſthaltung einer reie-
nen Raſſe wird keinen Schwierigkeiten unterliegen , was in ei -
ner ihnen widernatürlichen Lage , wv man von außen gegen die
Natur wirren muß , doh zewiß nicht der Fall ſeyn würde .
. K) Diejenige Schafraſſe wird - daher jederzeit auf einem be-
jummten Locale mit dem größten Vortheile gehalten werden
tfönnen , welche bey zuſagender Weide und Winterfutter mit Ge -
wißheit und Sicherheit und nicht zufällig dem gewünſchten Zwe
entſpricht ; wo' die größte Anzahl der erzogenen Thiere geräth ,
die nicht gerathenen nur Yusnahmen ſind , mit den wenigſten
Bedürfniſſen vorlieb nimmt , und verbhältnißmäßig das Meiſte das
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für leiſtet , ohne daß fie in irgend etivas Mangel leidet ; indem
ſich viele Naſſen dadurch auszeichnen , daß ſie fich die genoſſene
Nahrung mehr öder weniger aneignen , und ſolche vorzugsweiſe
entweder zur Reproduction der Wolle, oder des Fleiſches , der
Fette u. 1. w. verwandeln . :

1) Die Witterung und die Jahteszeiten üben einen großen
Einfluß auf die Weide : ſo zwar , daß öfters der Fall eiütreten
kann , daß ſonſt gefährliche Weiden den Schafeti gedeihlich , und
umgekehrt , ſvuſt gedeihliche , denſelben ſchädlich werden können ;
So

Z: B. können ſelbſt feinwollige Schafe , bey ſeht droßer
Trdö >ne, unbeſchadet auf ſotiſt feuchtere Weiden getrieben wer :
den , indem durch dieſen Witterungseinfluß ſich die ſchädliche Eis
getſchaft des Graſes in vieleit Localitäten ändert Und unſchädz
lich wird . Hingegen müſſen in feuchteti Jahren oft auch ſölche
Weiden vermieden werden ; auf welchen ſich bie Schafe ſonſt int
der Regel wohl befundeti haben .

Die verſchiedenen Arten voti Weiden laſſen ſich zur Behus
bung mittelſt Schafe folgendermaßet eintheilen , in 2

Hutweiden ,
9. 127 . Die Hutweiden oder die kro > nen Ras

ſenweiden ſind nach ihrer Beſchaffenheit und Lage diejee
nigen , auf welchen ( wie oben erwähnt wurde ) ſich die Schafe
am beſten befindet . Die auf Bergen und Abhängen befindli :
< en Hutweiden laſſen ſich ohnehin ſelten vortheilhafter durch
eine ändere Beſtimmung , als inittelſt Viehweide durch Vieh -
zucht benutzen , indem ſolche wegen Abſchwemmungen der Erde
nicht mit Vortheil unter den Pflug geſebt werden können ,

Holz - und Waldweiden ,
9; 128 , Unter Holz : und Waldweiden verſteht

man ſolche , welche in ihrer natürlichen Beſchaffenheit = näme -
lich , ohne daß die Kunſt zu ihrer Cultur etwas beygeträgen
hat = in wenig mit Bäumen beſetten Waldungen befunden
werden . Ihre Güte iſt in dem Verhältniß zu würdigen , als der
Stand der Bäume mehr oder weniger dicht iſt . Stehen die
Bäume oder Gefiräuche ſo entfernt von einander, daß den Ein -
wirkungen der Sonne und Luft =- ſomit ber Vegetation ſüßer ,
nahrungsgehaltreicher , den Schafen gedeihlicher Pflanzen = kein
weſentliches Hinderniß in den Weg gelegt wird ; und find dieſe
Weiden tro > en , erhaben und ohne Sumpfſtellen , ſo können ſie
allerding38 zu der Claſſe guter Schäafweiden gerechnet werden ;
was jedoch nicht der Fall ſeyn würde , wenn im Gegentheil die
Weide durch den zu dichten Stand der Gehölze ſehr beſchattet =
dadurch ein kraftlöſes , mattes , grobes , ſaures Gras erzeugt wer -den würde , welches die Schafe nur nothgedrungen und mit Wi »
derwillen aufnehmen .

Bey vielen niedern , beſonders mit dornichten Geſträuchen
verſehenen Waldweiden iſt auch der Nachtheil in Erwägung zu
ziehen , den die Schafe durch den Verluſt der an denſelben ſich
anhängenden Wolie erleiden . Die Schafe lieben auch die jun -
gen Auswüchſe vieler Laub : und Nadelhölzer , welche ihnen zum
Theil nicht immer wohl bekommen . Jn der heißen Jahreszeit
find die Waldweiden aber beſonders ſchätzenswerth , indem die
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Schafe darin in dem Schatten der Bäume Schuß gegen die
Sonnenwärme finden , und während der Mittagsſtunden der
Ruhe pflegen können . Gleichen Schuß gewähren fie bey ſtürx «
miſcher Witterung , beſonders wenn die Schafe ſich auf dcn
freyen Weiden nicht halten können ,

Braach - vder Feldweiden .
6. 129 . Die Braach - vder Feldweide iſt allerdings

in gewiſſen Fällen eine ſehr vortreffliche Weide ; ja bey vielen
Oekonomien , beſonders bey der Dreyfelderwirthſchoft , die Haupt »
baſis , worauf im Sommer die Erhaltung der Schafe beruht .
Sie ſchlägt bey denſelben faſt jederzeit ſehr gut an , und wirkt ;
wegen ihres ſtets friſchen Graſes , ſchr auf Milchvermehrung . =-
Es iſt jedoch zu bemerken , daß man ſehr wohl daran thut , wenn
man bey ihrer Behututig die Schafe bloß in der Frühe träntt ;
indem ſie bey dieſer ſaftreichen Weide ohnehin nicht viel durſten ;
und das Tränken denſelben , wenn ſie ſtark angefreſſen ſind , öfe
fers wegen des Genuſſes blähender Pflanzen ſchädlich werden
könnte . Auch ſollen die Braachweiden nie nach Platregen bea
hutet werden , indem die Pflanzen von dem lo >ern Boden bes
ſpribt , dadurch den Schafen ſchädlich werden . Nicht minder iſt
auch bey der Behutung derjenigen Braachfelder Vorſicht zu em:
pfehlen , wo als lette Frucht Heiden ( Buchweizen ) geſtanden
Hatte , indem der ausgefallene Sämen deſſelben nach der erſten
Acerung dufgeht , und bey zu vielem Genuß deſſelben , beſon2
ders dann den Schafen Aufſchwellen des Kopfes und der Ohren
verurſacht , wenn ſie zufällig beregnet werden und in den Sonz =
nenſchein kommen , oder auf den Weiden von ſtarken Südwin -
den Überraſcht werden . Nicht ſelten bringt dieſe Weide matit =
< en Stüc >en den Tod , und es iſt dießfalls , beſpnders der Läme
mer halber , Vorſicht zu empfehlen , weiche vorzugsweiſe von
den Einwirkungen derſelben leiden .

Eben dieſe Vorſicht iſt da nöthig , wo auf der Bräachweide
viel junger Hederich zum Vorſchein kommt , von welchem die
Schafe bey unvorſichtiger Beweidung öfters auf eine gefährliche
Weiſe aufgebläht werden .

Stoppelweiden .
6: 130 . Die Stoppelweiden bieten den Schafen nicht

nur eine verhältnißmäßig jehr ausgiebige , ſondern auch eine bes
ſonders gedeihliche Nahrung dar ; und bey vielen Schäfereyen
ſieht man denſelben um ſo mehr mit Sehnſucht entgegen , als
ſie gerade dann eintritr , wo bey manchen Schäfereyen wegen
Ddürrer Jahreszeit Weidemangel zu befürchten ſteht , oder einge :
treten iſt . Sie bejtebt gewöhnlich aus einer den Schafen äu -
Berſt angenehmen Miſchung der verſchiedenartigſten Gräſer und
Kräuter , und bey vielen Wirthſchaften wird die Maſtung der
Schafe auf die Stoppelweide baſirt . Sie iſt um ſo ergieviger
Und tiahrhafter , als bey dem Schnitt viele Aehren liegen ge-
blieben ſind =- welche die Schafe begierig aufleſen und freſſen - -
und , je nachdem viel Auswuchs durch die ausgefallenen Körner
erfolgte . In dieſen Fällen iſt jedoch auf der Stoppelweide , bey
dem Hüten der Schafe , eine beſondere Vorſicht zu beobachten ,
indem ſowohl durch den zu häufigen Genuß der liegen geblies
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benen Yehren , als auc<h des Auswuchſes , eine ſtarke Erzeugung
und Anhäufung des Geblütes bewerkſtelligt wird , wodurch ſehr
häufig der Blutſchlag bey den Schafen eintritt , dem = wenn er
einmal in dem. Blute einer Heerde Wurzel gefaßt hat = gewöhn=-
lich viele StüFe unterliegen . Bey den Kornſtoppeln ſelbſt ſind
die Auswüchſe der Körner nicht ſo gefährlich , als die öfters

» häufig liegen gebliebenen Aehren , welche bey zu häufigem Ge -
nuß die Schafe zuweilen aufblähen , und durch eintretende Ko -
lifen öfters einen ſchnellen Tod verurſachen . Die größte Vor -
ſicht in der Behutung erfordern aber die

Gelen: und Hafer - =
ſtoppelweiden , indem von dem Augswuchſe dieſer Fruchtgattunz
gen die Schafe ſehr oft der Blutſeuche unterliegen . Auch erres
gen derley Weiden öfters , im Thau genoſſen , leicht die Kache -
xie oder Faulkrankheit bey den kurzwolligen Schafen und beſon -
ders den Lämmern . Es iſt daher die höchſte Vorſicht dießfalls
nöthig 3; ja ſogar : daß , ſobald nad ) erfolgtem Regenwetter die
Auswüchſe der ausgefallenen Gerſten - und Haferkörner eintre =
ten , ſolche ſo lange nicht betrieben werden , bis ſie durch ein -
getretenen Froſt oder Reif ihre ſchädlichen Einwirkungen verlo =
ren haben . Ohne dieſe höchſt nothwendigen Vorſichtsmaaßre »
geln wird man ſchwerlich oft bedeutendem Schaden entgehen ,
der um ſo empfindlicher iſt , als gerade die wohlbeleibteſten , ge -
ſundeſten Stücke aus der Heerde am erſten davon ergriffen wer- =
den und unterliegen . Es iſt jederzeit gut , zur Stoppelweide
nur nach und nach überzugehen , bis ſich die Schafe daran ge -
wöhnt haben z insbeſondere aber , wenn vorher Mangel an Weide
Statt hatte , indem dieſelben in dieſem Falle auf dieſe Weide
ſehr begierig ſind und ſich leicht überfreſſen . Es iſt auch eine
ſehr zu empfehlende Vorſichtsmaaßregel , im Anfange der Bez
hutung dieſer Weide den Schafen nach Umſtänden in der Frühe
eine Vorlage von einem Strohfutter zu verabreichen 3; wovon
derjenige Theil , welcher nicht aufgezehrt wird , zur Streu ver :
wendet werden kann .

Wieſenweiden .
6. 131 . Die Wieſenweiden werden gewöhnlich nur zu

gewiſſen Jahrszeiten benubt z nämlich im Herbſte , bey ſchnee :
loſen Wintertagen und im Frühjahr . Den feinwolligen Scha -
fen ſind ſie in der Regel nicht anzurathen , und ſehr ſelten zu :
träglich , indem ſie mehr den Fleiſch - und Fettſchafen zuſagen z
auch derley Wieſen gewöhnlich ütiefliegende , mit ſauern ſchlechten
Gräſern bewachſene Gründe ſind . Die trocken gelegenen Wie -
ſen werden entweder im Vorwinter , wenn ſolche ausgefroren
ſind , oder auc im Anfange des Frühjahrs der Behutung der
Schafe , beſonders dem gölten Vieh , eingeräumt , und ſind ſo -
gar bey manchen Schäfereyen , bey mangelndem Winterfutter ,
eine wohlihätige Beyhülfe . Die den Bewäſſerungen oder Ueber »
ſchwemmungen unterliegenden Wieſen ſind aber in allen Fällen ,
wegen der Anſchlämmungen , als ſchädlich zu betrachten , und
daher zu vermeiden ,

; Saatweiden , :
6. 132, Die Saatweiden , mit gehöriger Vorſicht behu -

tet , leiſten oft einen großen Erſatz -für " abgängiges Futter , und
ſind beſonders da wichtig , wo bey geilen Sgaten dieſe Behu -
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tungsart den Schäferey - Eigenthümern auf unterthänigen Grün -
den zuſteht . Nie ſoll man jedoch die Saaten durch die Schafe
nüchtern betreiben laſſen ( was noch ſo häufig geſchieht ) , und
ihnen jedesmal vor dem Austreiben ein trocknes Futter vorge -
legt werden . Die Vernachläſſigung dieſer Vorſicht hat nur zu
oft zur Folge , daß die Schafe von Koliken , der Blutſeuche ,
dem Abweichen , Erkältungen u. a. ergriffen werden und einge -
ben ; um ſo mehr , da ſie dieſe Nahrung mit großer Begierde
verzehren : weßwegen ſie auch nur nach und nach daran ge -
wöhnt werden ſollen 3 indem ſolche den Schafen gerade zu ei :
ner Zeit theilhaftig wird , wo ſie an friſche grüne Nahrung
nicht gewöhnt ſind ; daher dieſe ihnen unvorſichtig zu Theil
werdende Saatweide um ſo eher ſchädlich auf die Geſundheit
wirken muß , als ſolche bey deren Genuſſe gewöhnlich gefroren
iſt ; da die Saaten - - ohne denſelben ſelbſt Nachtheil zu ver-=
urſachen =- nur dann behütet werden ſollen , ſo lange der Bo »
den gefroren iſt . Auch ſoll dieß der Geſundheit der Schafe hal -
ber nur dann Statt finden , wenn kein Reif darauf befindlich iſt .
Sie wirken bey den Mutterſchafen vorzüglich auf Milcherzeu -
gung , und ihre Lämmer gedeihen hievon bey gehöriger Vorſicht
vortrefflich . Nie laſſe man aber die Schafe auf die Saaten ,
wenn ſie mit Schnee bede >t ſind , indem ſie empfindlichen Scha -
den dadurch verurſachen , daß ſie ſoichen mit ihren Füßen wege
raten , und dadurch die Pflanzen beſchädigen und zerſiödren .

Fettweiden ,
6. 133 . Die Fettweid en ſind ſolche , welche nie mit Me -

rinosſchafen oder derley Meſtizen , ſondern nur mit Maſtſchafen
oder Schafen von einem großen ſchweren Schlag angelegt wer -
den ſollen , indem ſie erſtern unfehlbar die Fäule und den Tod
verurſachen würden . S? e ſind gewöhnlich in Niederungen , wo
geiler , mit Waſſerſtoffgas Überfüllter Graswuchs Statt hat .
Es werden aber auch ſolche Localitäten dazu erwählt , welche
ihrer verſchiedenartigen , theilweiſe ungeſunden Lagen und Pläte
halber , mit Zuchtſchafen nicht durchaus behütet werden dürfen .
Wenn ſie ihrem Zwecke entſprechen ſollen , müſſen ſie ſo beſchaf -

fen
und mit Schafen verhältnißmäßig beſet werden , daß den -

elben nie der volle Biß mangelt ; auch daß ſie in Verhältniß
der Größe und ſonſtiger Beſchaffenheit dex Raſſe mit Sicherheit
verſprechen , in der möglichſt kürzeſten Zeit , das Ziel der Mas
ſtung zu gewähren . Die Beſtimmung derſelben muß daher mit
vieler Umſicht geſchehen ; indem ſich auf ein und demſelben Lo-
cale die Schafe mancher Raſſe leicht in kurzer Zeit mäſten kön -
nen , wo eine andere Raſſe kaum ihre hinlängliche Nahrung fin -
den würde , Es iſt eine Hauptbedingung bey der Beſtimmungeiner Fettweide , daß die Schafe , welche darauf gemäſtet werden
ſollen , in eine Lage kommen , wo ſie ſich gegen ihre frühern Vers
hältniſſe leichter und zweckmäßiger nähren , daher mäſten kön -
nen ; und in dem Verhältniß , als man iynen dieſe abſoluten
Bedingungen zur Maſtung vorzugsweiſe gewähren kann , wird
man früher zum Ziele gelangen . Vor allem darf die Fettweide
nie mit Schafen überſetzt , und daher der Möglichkeit eines Man »
gels ausgeſeßt ſeyn , wodurc < die Thiere ſich ſtets auf einer

DI . 32
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Weide befinden werden , welche allen betreffenden Forderungen -
Genüge zu leiſten vermag , EEVls eine gute Herbſtmaſt - Weide können auch diejenigen
Wieſen angeſehen und mit Voriheil benußt werden , die zwar
zweymähig ſind , jedoch die zweyte Schur nicht ſo ergiebig iſt ,
als daß ſich ſolche nicht durch die Beweidung der zur Maſt bez
ſtimmten Schafe oder Schöpſe beſſer lohnen würde , Da Wie-
ſen dieſer Art gewöhnlich weder zu feucht , noch zu trocken ſind ,
als daß ſie nicht eine ſehr reichliche Nahrung zur Maſtung dar -
bietcn ſollten , ſo werden ſolche bis in den ſpäten Herbſt zu die:
ſem Zwecke mit vielem Nutzen verwendet . Uedverhaupt aber dür -
fen derley Weiden von dem Stondorte der Schafe nicht zu weit
entfernt ſeyn , damit ſie nicht durch das weite Hin - und Zuz-
rücktreiben zu viel von dem verlieren , was ſie ſich auf der Weide
angeeignet haben . Da Übrigens die Maſtſchafe ohnehin für den
Fleiſcher beſtimmt ſind , ſo bört die Vorſicht wegen Thau und
Witterung in Betreff ihrer auf ; im Gegentheil trägt mäßige
Feuchtigkeit des Graſes , ſey es durch Thau oder Regen , nebſt
Salz , zur Maſtung bey , /

Koppel - oder künſtliche Weiden .
6. 134 , Die Koppel - oder künſtlichen Weiden wer -

den dadurch erſchaffen , daß man einen gewiſſen Theil , des zum
Körnerbau beſtimmten Landes mit denjenigen Arten von Futz
tergräſern künſtlich beſamt , welche man den Thierarten , wofür
ſie beſtimmt ſind , dann der Natur des Bodens , welcher damit
beſamt werden ſoll , am angemeſſenſten hält . Dieſe Schlägewerden eine gewiſſe Anzahl Jahre abwechſelnd als Weide - und
Getreideland , oder auch zum Futterbau benutzt ,

Viele Schäfereyen , welche nicht in der Lage ſind , Stallfüt -
kerung einzuführen , oder die aus ökonomiſchen Nückſichten dieß
nicht wollen - - nebſt dem auch nicht die nöthigen natürlichen
Schafweiden beſitzen , um den zu ihrem Übrigen Betrieb der
Wirthſchaft nöthigen Schafviehſtand , über Sommer , durchzu -
bringen - - haben nur den einzigen Ausweg „- durch künſtliche
Weiden ihren Viebſtand zu erhalten oder zu vermehren ; und es
iſt gar nicht zu bezweifeln , daß dadurch allein der böchſte Er -
trag , bey einer , nur auf eigne Mittel beſchränkten Weideſchä -
ferey zu erzielen iſt : ja es wäre zu wünſchen , daß dieſes
Syſtem nach und nach in Deutſchland allgemein mehr Eingang
fände 3; denn nur der Kunſt kann es gelingen , die untauglichen
Pflanzen zu vermeiden und die wirklich guten , in beliebiger Mi -
ſchung , zu erzielen . Eine ſolche Weide läßt nichts zu wünſchen
Übrig , denn das Schaf findet hier nur aus8geſuchte , dem Boden
angemeſſene Pflanzen , und muß ſich darauf beſſer , als auf ei -
ner natürlichen Weide befinden . Ein beſchränkter Raum kann
bey weitem mehr Futtermaſſe baben , a! s ein größerer , wo die
Natur nur für ſich producirt ; indem das Vollkommenſte zu pro -
Dduciren , das Ziel der An! egung einer künſt ! ichen Huiweide iſtz
Daher in jeder Hinſicht die vorzüglichſten Pflanzen zu dieſem
Behuf gewählt werden , die für den Boden paſſen , und zugleich
fähig ſind , die möglichſt größte Futtermenge zu erzielen .

Der hollſteiner und mecklenburger Koppelwirth ſäet in die
lepte Getreideart theils Grasgeſäme , theils und zwar insbeſon -
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3. Abſchn . Taugliche Localitäten zur Scafzucht .
( 499

dere weißen Klee , um eine künſtliche reiche Weide zu NE
In mebreren Gegenden Deutſchlands haben denkende Landwirtheauch angefangen , weißen Klee in Gerſte und Hafer zu ſäen ,um dadurch eine ſehr ergiebige Brachweide zu gewinnen , ohne
dieſe theurer zu erkaufen , als der Samen und das Säerlohn be-
trägt . Auch die Exsparcette und der gelbe Steinklee zeichnen
ſich als vorzügliche Weidepflanzen in trockenen Localitäten , haupte
ſächlich in kalkhaltigem Boden aus . Der Werth dieſer künſtli -< en Weiden iſt entſchieden , indem ſie überhaupt nicht nur eine
geſunde und reichliche künſtliche Weide , ſondern auch den Vore
theil gewähren , daß die Schafe ſich darauf ſchneller und nachs
Haltender , als auf gewöhnlichen Weiden , ſättigen ; daher umden Thau zu vermeiden , ſpäter des Morgens und Abends eher
eingetrieben und überdieß auch in den heißen Mittagsſtundenin dem Stalle behalten werden können ; wodurch zugleich zur
mehrern Düngerproduction augenſcheinlich ſtärker mitgewirkt wird ,

Reſerveweiden .
6. 135 . Die Reſerveweiden ſind in vieler Hinſicht von

großem Nußen , und dienen in unvorgeſehenen Fällen zu einer
ſehr nüßlichen Aushü ! fe . Es ſollten daher bey jeder bedeuten
den Schäferey im Herbſte ein Theil der Weiden , wo keine Ueber2 -
ſchwemmungen Statt haben können , verſchont werden . DerleyWeiden kommen den Schafen im Frühjahr , wenn ſie auf diee
ſelbe getrieben werden , ſehr zu Statten , und es kann hierdurch ,nach Verhältniß ihrer Größe , öfters viel Futter erſpart werden zdenn nicht allein , daß eine ſolche Frühjahrsweide , welche theilsaus grünem , theils aus dürrem Graſe beſteht , den Schafen
ſeyr gedeiblich und um ſo nüblicher iſt , als ſie ſich ohne ſolchein dieſer Jahrs8zeit anfangs ſelten , von der gewöhnlichen ſätti -
gen fünnen , ſondern ſie wirkt auch zugleich ſehr vortheilhaft aufdie Milcherzeugung ein : was um ſo erwünſchter iſt , weil in
dieſer Jähreszeit in den meiſten Schäfereyen die AblämmerungStatt hat . Eine ſolche , im Herbſte zu gehöriger Zeit für dieſen
Zwe > geſchonte Reſerveweide dient oft , in manchen Localitäten ,vom hatben Februar bis halben April pro Joch einer Anzahl von20 Stück Merinosſchafen zur ausgiebigen Weide ; wodurch ſichdieſelbe , bey ſo anſehnlicher Futtererſparung , reichlich verzinſet ,

Proportion der zu haltenden Schafe auf einem be -
ſtimmten Locale ,

9. 136 . Die Anzahl der Schafe , welche auf einem gewiſſen
Flächenraum gehalten werden können , zu beſtimmen , hängt von
der Natur der Weide , der Lage derſelben , dem Clima , dem Bo -
den und der darauf Statt habenden Reproduction der Pflanzenund davon ab , welche Gattungen von Schafen man auf dem -
ſeiben anlegen will ; ſo können 3. B, auf einem Nieder - Oeſtr.Joch Land nach Beſchaffenheit der Ausgiebigkeit der Weide , 4 bis16 Stück Schafe von verſchiedener Größe ernährt werden . Jn
Bezug auf die feinwolligen Schafe , kann man jedoch mit ziem -licher Sicherheit annehmen , das es ein ſehr entſprechendes Wei -
deland iſt , daß pro 1 Nieder - Oeſtr , Joch 10 bis 12 Schafe von

„der Grüße der Merinos , während des Sommers , hinreichend zu
ernähren vertnag .
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Schafzucht .

( 500 )
Jm Allgemeinen kann man annehmen , daß auf ein und

demſelben Flächenraum wo ,

; 12 Kühe
oder 3 Pferde

- - 9 Zugochſen
.

-=- 16. Füllen 4
- 24 Stü > Jungvieb | LHM
- - 96 07 große und kleine Schweine ihre volle Nahrung

NDEN
120 Stäck Schafe gewiß keinen Mangel leiden werden .

Sehr viel kommt jedoch darauf an , wie man die Weide be -

nubt , um den höchſten Nuten daraus zu ziehen . Um dieſen zu
erzielen , muß ſolche in verſchiedene Schläge eingetheilt , und dieſe

nur abwechſelsweiſe behütet , den übrigen Schlägen aber Zeit ge =

laſſen werden , um ſich wieder zu begrünen . Die Vortheile die :

ſer Eintheilung = die , wenn nicht örtliche Hinderniſſe obwal -

ten , nie unterlaſſen werden ſollte =- ſind einleuchtend , denn

nicht allein wird dadurch verhindert , daß die Schafe die ganze

Weide in einem Tag auslaufen , den beſien Theil ausfreſſen

und den übrigen zertreten = auch mit De Miſte beſudeln =

ſondern ſie werden auch nie eine ſo gleichmäßige Nahrung erhal -

ten , als wenn die Weide in regelmäßige Schläge eingetheilt iſt z
indem ſie bey freyem Genuß zuerſt das Beſte ausſuchen , und

dann in der Folge genöthigt ſind , das Schlechtere und Beſudelte

zu freſſen z was bey Weideſchlägen nicht der Fall ſeyn kann , wo

die Schafe nach ſyſtematiſchen Grundſäten gehütet , nur Tritt
vor Tritt langſam weiter ziehen dürfen . Auf der andern Seite
erlangt man hierdurch den Vortheil , mehr Vieh halten zu"kön=-

nen , indem der ungeſtörte erneuerte Graswuchs einer größern

Stückzahl Nahrung darbieten kanu .

7öthige Vertheilung der Weiden .

6. 137 . Eben ſo nöthig iſt eine gehörige regelmäßige Ver :

theilung des Weidelandes unter die Heerden ſelbſt zu veranlaſ -

ſen , und demjenigen Haufen , welcher es am meiſten bedarf , im -

mer das Verhältnißmäßige zuzuweiſen , Insbeſondere muß dieß -

falls auf die Lämmer Bedacht genommen werden , welche immer

den beſten und den , dem Schafhofe am nächſten gelegenen Theil

der Weide == wenn er dazu geeignet iſt =- erhalten ſollen 3 da -

mit ſie ſich nicht durch weites Gehen ermüden und bey veränz -

derlicher Witterung gleich in Schuß und Sicherheit gebracht wer -

den können . Nächſt dieſen iſt dann auf die Sprungwidder , das

Muttervieh und Jährlingsmütter Rückſicht zu nehmen , indem

ſich das Übrige gölte Vieh leichter nährt und eher entbehren ,

auch nöthigenfalls Strapazen aushalten kann z weßhalb lette -

rem der entfernteſte und mindere Theil der Weide anzuweiſen iſt .

Geſchäfte im Monat März .

. Von dem Weidegang ,

6. 133 . Da die Natur die Schafe an den Genuß von fri -

ſ >en Vegetabilien gewieſen hat , ſo unterlaſſen die in wärmern

Localitäten gelegenen Schäfereyen nicht , ihre nun größtentheils
zur Behütung geeignete Weiden mit denſelben , ſo viel als mög :
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3. Abſchn . Geſchäfte im Monat März .
( 501 )

lich , zu benußenz3 indem man nun ſchon mit ziemlicher Sicher -
heit darauf rechnen kann , wenigſtens einen großen Theil des
gegenwärtigen Monats hievon Gebrauch ) machen zu können .

Obwohl zwar die wenigſten Pflanzen in dieſer Jahrszeit eine
[ lebhafte Anregung zur Vegetation zeigen , und man daher kei =
neswegs darauf rechnen darf , daß ſich die Schafe allbereits auf
der Weide ſättigen können z ſo unterläßt man dennoch die Be -
treibung derſelben bey ſchöner troFener Witterung nicht , indem
die freye Luft und ſelbſt die Veränderung der zwar noch weniz -
gen Weidenahrung ihnen ſehr gedeihlich iſt .

. Beym Augstreiben können nun folgende Regeln im Allge -
meinen zur Norm dienen :

a) Sind Reſerveweiden vorhanden ( 6. 135 . ) , ſo gewähren ſie
nun durch ihre Behütung ihren vollen Nuten , den man daher
aus ihnen zu ziehen guch nicht unterlaſſen muß , indem ſie in
den ſpätern Monaten den poſitiven Werth nicht mehr haben z
nämlich wenn einmal die Weide allenthalben grünt und dadurch
die Winterfütterung total vorüber iſt .

b ) Jn Ermanglung der Reſerveweiden benuße man nun vor -
zugsweiſe die Hutweiden ( 6. 127, ) , wo ſolche vorhanden ſind ,
indem dieſe am früheſten , in offenen Localitäten , abtro >nen und
gewöhnlich am wenigſten durch die Winterfeuchtigkeit leiden .

c) Dieſen ſchließen ſich die Weiden in ſehr lichten erhabe -
nen Waldungen ( 6. 128 . ) anz; wobey jedoch zu bemerken iſi , daß
ſolche gewöhnlich ſpäter als die Hutweiden , wegen der durch die
Bäume gehemmten Beſtreichung der Luft und des dadurch un -
terbrochenen Sonnenlichtes , austroknen . .

- I ) Die Braad - oder Feld - Weiden ( 6. 129 . ) pflegt man in
dieſer Jahrszeit nur mit großer Behutſamkeit betreiben zu laſ :
ſen , indem ſolche gewöhnlich von dem geſchmolzenen Schnee
verſchlämmt ſind . Zudem bieten ſie in dieſem Monat nur eine
ſehr unausgiebige Weide dar . Auf jeden Fall ſollte vor ihrer
Behutung nach dem Thauwetter ein Regen abgewartet werden ,
um die verſchlämmten Pflanzen vom Unrath zu reinigen . Bey
der Behütung der Felder ſoll dieß vorzugsweiſe auf den Anhös -
hen Statt haben , und man vermeide möglichſt die Niederungen ,
in welchen ſich die Feuchtigkzit ſammelt und länger aufhält .
Veberhaupt wechſele man , ſo viel es die Umſtände erlauben , mit
den verſchiedenen Weiden , und hüte in hiezu günſtigen Locali -
täten , bey feuchtem Wetter auf Bergen und Anhöhen , bey tro -
Fenem ſchönem Wetter aber in Thälern und Ebenen und bey
kaltem windigen Wetter auf den Waldweiden . Nicht allein daß
dieſe planmäßige Behütung auf die Geſundheit der Schafe gro -
ßen Einfluß nimmt , ſondern es werden auc durch dieſen Wech -
ſel die Weiden gegenſeitig geſchont , und gewähren dann den
Thieren einen angenehmern und ausgiebigern Fraß .

. e ) Auch die erhabenen Wieſenweiden bieten nun auf kurze
Zeit eine ſehr ausgiebige Aushülfe bey denjenigen Schäfereyen
dar , wo man ihre Beweidung durch zweckmäßige Schafraſſen
benutzen kann . Jedoch fordern dieſelben große Aufmerkſamkeit ,
und man muß vorzugsweiſe die höher und tro &en gelegenen
Theile behüten laſſen . Sorgfältig vermeide , man aber die Nie -
derungen , auf denen in dieſer ' Jahrszeit gewöhnlich Waſſer ſteht ,
vder gar verſchlämmt ſind . Die Außerachtlaſſung diejer Vox -



Schafzucht .
( 502 )

ſicht wird unverwteidlic den Grund zu verheerenden Faulkrank :
Heiten legen . Eben ſo ſind diejenigen Wieſen ſtets zu vermei ?
den , welche durch künſtliche Bewäſſerung zu einer ſtärkern Ve :
getation angereizt werden . Derley Wieſen ſind im Frühjahr
ſtets mehr oder weniger verſchlämmt z; daher ihre Beweidung den
Schafen höchſt ſchädlich iſt .

- €) Die Saatweiden (hs. 132 . ) dürfen nun nicht weiter mehr
mit den Schafen behütet werden , indem die längere Betreibung
derſelben einen großen Nachtheil an der Körnerproduction ver :
Urſachen würde .

8) Wo Koppel - oder Kunſtweiden vorhanden ſind , zeigen
ſolche nur ihren vorzüglichen Werth darin , daß ſie nicht allein
früher , als die Felder , abtro >nen und betrieben werden können ,
ſondern auch : daß ſie eher zur Vegetation , als die Hutweiden ,
angereizt werden , und dadurch den Schafen beynahe die erſte
gusgiebige Weide darbieten . Solche müſſen jederzeit mit der
nöthigen Berückſichtigung behütet und erwogen werden , in wie -
fern dieß die Gattungen der Pflanzen , womit ſie bebaut ſind ,
zulaſſen . Unerachtet ſich die Erhaltung einer Schäferey auf die

eſchaffenheit der Weide hauptſächlich begründet , ſo ſcheint man
doch für künſtliche Weiden im Ganzen noch wenig zu thun .
Man nimmt , was die Natur giebt , und wie es vie Verhält :
niſſe verſtatten , ohne derſelben die nöthige Unterſtütung anges
deihen zu laſſen . Es iſt darum kein Wunder , wenn die Weide
von Jahr zu Jahr weniger hergiebt und ſelbſt in Anſehung der
Pflanzen verſchlechtert wird ,

Die Esparcette zeigt vor allen künſtlichen Weidepflanzen ſehr
frühzeitig eine lebhafte Vegetation , und in ihr günſtigen Local -
verhältniſſen iſt es nicht ſelten , daß ſich dieſe Pflanze ſchon in
dem gegenwärtigen Monat ſo begrünt , daß die Schafe dadurch
einen ausgiebigen Biß finden können ; welches dieſelbe zur Früh -

„ Jahrs - Weide um ſo empfehlungswerther macht , weil ſie auf
tro > enem , kalkigem und ſandigem Boden vortrefflich gedeiht ,
und zugleich jeder Dürre widerſteht . Uebrigens hängt die früs=.
here oder ſpätere Vegetationskraft der künſilichen Weiden auch
ſehr von der beſſern oder ſchlechtern Cultur ab , welche man
Ihnen angedeihen läßt .

h ) Sorgfältig vermeide man , die Merinosſchafe auf die
Weide zu führen , ſo lange der Reif , Glatteis oder ſtarker Thau ,
Iebel und Regennäſſe dieſelbe bedeckt , wodurch ſolche eine ſchäda
liche Wirkung auf die Geſundheit dieſer Thiere erregt . Die Una
terlaſſung dieſer Vorſicht iſt zwar nicht augenblicklich durch ihre
nachtheiligen Folgen bemerkbar , indem ſich dieſe durch Kachexie
oder Faulkrankheiten nur nach und nach offenbaren . Man füt -
tere daher , in Ermanglung beſſern Futters , lieber Stroh im
Stalle , als daß man ſeine Schafe dieſen gefährlichen Krankhei :
fen ausſcht .

Vom Stallfutter . Be
9. 139 . Tſt die Witterung von der Art , daß man nicht

austreiben laſſen kann , ſo ſollten die Schafe , wie 6. 115 ange -
zeigt wurde , gefüttert werden . Nur muß man das Hauptau »
genmerk hiebey ſtets dahin richten , daß den Lamm - und Trag -
ſchafen bey der Spätlämmerzucht , das beſte , nahrhafteſte und
auf die Milc < wirkendſte Futter ( als Wurzelgewächſe , Klee , das
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beſte Heu u. ſ. w. ) verabreicht wird . Kann aber BIEN
werden , ſo bekommen die Heerden ein hinreichendes Futter gu -
tes Heu vor dem Weidegang ; bey der Zuhauſekunft aber , nach
Umſtänden und- beſtehenden Futtervorräthen , entweder gutes
Stroh oder Miſchling : doch alles in ſo hinreichender Quanti -
tät , daß die Schafe bey der noh ſpärlichen Weide nicht bemüſ -
ſiget werden , auf derſelben mit Pflanzen ihren Hunger zu ſtil :
len , welche ihnen ſchädlich ſind . So lange die Schafe das tro -
&ene Futter beym Weidegang aufnehmen , ſoll es ihnen in der
Regel verabreicht werden 3; denn der ſicherſte Maaßſtab , ob die
Weide hinreichend iſt , ergibt ſich dadurch , wenn dieſe Thiere
daſſelbe im Stalle verſchmähen . Nie gehe man von dem Grund -
ſabe aus , bey ſpärlicher Weide dadurch Futter erſparen zu wol -
len , daß man den Schafen hievon nicht das Nothwendige im
Stalle vorlegen läßt z indem grade . im Frühjahr - - beſonders
während der Lammzeit , der Mangel den Schafen am empfind2 =
lichſten iſt , und hiedurch die kräftigſten Heerden ſchnell herab =
6ebracht werden können .

In denjenigen Schäfereyen , wo man die ganze oder theilweiſe
Stalifütterung eingeführt , hat , werden die Schafe nicht ausgetrie2
ben , ſondern ganz ſo , wie im verfloſſenen Monat behandelt und
ernährt . ;

Vortheile der Spätlämmerzucht ,
6. 140 , Die Lammzeit iſt nun bey der Spätlämmerzucht ,

wo der Grundſat angenommen iſt , daß die Erſcheinung des
Graswuchſes im Frühjahr ſolche beſtimmt , allmählig in Anzug .
Soll überhaupt in dieſer Aoficht das volle Gras im Frühjahr
naturgemäß zur Norm der Lammzeit angenominen werden z ſo
muß man den Calcul überall lieber etwas ſpäter , als früher ,
anſeben , weil zum vöftern die Winter länger anhalten , und da2
ber der Graswuchs im Frühjahr gar ſehr verſpätet werder . kann .

Obwohl die Vortheile und Vorzüge , welche durch die ſpä -
tere oder frühere Lämmerung den Schäferey - Eigenthümern er -
wachſen , ſehr von den Einwirkungen climatiſcher Verhältniſſe
abhängen , und von den beſtehenden Futtervorräthen bedingt
werden , ſo ſtellen ſich doch jene , gegen die unter 6. 46. exrwähn -
ten ( der Frühlämmerung ) , nach den Meinungen der Vertheidiger
der Spätlämmerzucht , folgendermaßen : E10

a) Iſt die Frühjahrslämmerung in unſerm Clima naturge -
mäßer : dann nur durch Kunſt und Schuß gegen die ſtrenge
Winterkälte können die Frühlämmer vor dem Erfrieren gerettet
werden 3; wo hingegen die gegen Ende März und April gebor -
nen Lämmer nicht ailein dieſes Schutes , bey der naturgemäßern
Jabreszeit , nicht mehr bedürfen , ſondern auch mit ihren Müt -
tern , bald nach der Gevurt , auf die Weide gehen und ſich in
friſcher geſunder Luft , aus Nahrung von Mil < , von homoge -
nen friſchen Gräſern und derley Urproducten , nach und nach
ſelbſt ſchneller und kräftiger entwieln . /

b) Da die Frühlämmer in der erkünſtelten Lage , in der ſie
ſich befinden , um ſo mehr der friſchen natürlichen Luft entbeh -
ren müſſen , als man durch Verſchließung der Thüren und Fen -
ſtex im Winter , auf Koſten der Geſundheit dieſer Thiere , eine
künſtliche Wärme erzwingen muß ( welche aber feineswegs geeigz
net iſt , die natürliche zu erſetzen ) , und dieſe nebſt der Nahrung ,
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Licht , Wärme und natürlicher Bewegung , eine Hauptbedingung

um Gedeihen der Lämmor iſt : ſo lehrt die Erfahrung , daß die

Frühlämmer in Folge dieſer , in unſerm Clima widernatürlichen
ehandlung , ſich nur in einem erkünſtelten Zuſtande befinden

können , daher viel länger ſchwächlich und gegen die Einwirkun :
gen des Climas und der Witterung empfindlicher bleiben , auch
viel längere Zeit zur vollkommnen Körperentwicklung brauchen , als
diejenigen Lämmer , welche zu jener Zeit geboren werden , wo ih -
nen alle dieſe zum beſſern Gedeihen mangelnden Bedingungen
zuſagen . =- Die Erneuerung der friſchen Luft in den Stallun -
gen iſt bey ſtrenger Kälte im Winter nicht immer möglich , in -
dem. dieſe Geſchöpfe hiedurch eine zu jähe Abkühlung der Tems
peratur erleiden und denſelben , von dieſer Seite , gefährliche

volgen für ihre Geſundheit zuwachſen würden . Durch das be-
ändige Einſperren im Stalle und Zuhaltung der Thüren und
enſter werden die Lämmer und Schafe bemüſſiget , ſtatt der

zum Gedeihen derſelben ſo nöthigen reinen Luft , ſolche von ent -
gegengeſetßter Art einzuathmen , welche durch die ſchädlichen Aus -
dünſtungen des faulenden Miſtes und der ſich dadurch entbiuys
denden Gaſe , der eigenen der Thiere und ihrer Ausleerungen ,
vorzüglich aber : daß durch das Einathmen derſelben die Lebens -
luft ganz verzehrt wird , total verdorben iſt . Der Juſtinct lehrt
dieſe jungen Thierchen , dasjenige aufzuſuchen , was Ihnen in die :
ſen wiedernatürlichen Umſtänden vorenthalten wird z daher ſie
ſchaarenweiſe zu denjenigen Theilen des Stalles zuſtrömen , wo
durch den Einfall des Lichts und der äußeren Potenzen ihnen
die zum Lebensproceſſe nöthigen Bedingungen zugeſichert wer :
den. . Dieſer natürliche Trieb beweiſet klar , daß man ihnen dieſe
Naturbedürfniſſe durch eine Winterlämmerung entzieht - - was
der. Natur entgegen arbeiten heißt , welche doch ſtets die erſte
Lehrerin bey der Behandlung organiſcher Weſen ſeyn ſollte , und
gegen welche man nicht ungeſtraft handeln darf . :c) Lammen die Schafe zu einer Jahreszeit , welche bereitsden Genuß der grünen Weide vollkommen geſtattet . Nicht al -
lein daber , daß die nunmehrige mäßigere , wärmere Temperatur
eine viel leichtere Abſonderung der Milch geſtattet , als im Win -
ter , wo die Kälte die Milchorgane mehr zuſammenzieht - - da -
ber und durch die homogenern Nahrungsmittel von den grünen
Weiden weit mehrere , beſſere und geſündere Milch erzeugen kön -
nen , als von dem vorzüglichſten troFenen Winterfutter , ſondern
es wird dieſe auch bekanntermaßen bis zur erfolgenden Abſpä -
nung der Lämmer , bey fortrückender Jahreszeit , bis zum Mo -
nat Juny , immer ſubſtantiöſer . NILSd) Die Ernährung der Schafe und der Lämmer iſt weit ein =
facher , daher unkoſtſpvieliger . Durch . eine einfache ſtets gleiche ,
zwe >mäßige Behandlungsart und Fütterung bleiben die Schafe
Jederzeit wohlbeleibt und bey gleichen Kräften , was doch eine
Hauptbedingung bey einer rationellen Zucht iſt , und wodurchvielen Krankheiten vorgebeugt wird . Dieß kann bey der Früh -
lämmerung nicht ſo der Fall ſeyn , indem die Ueberwinterung
im Stalle ſchon an und für ſich nicht naturgemäß iſt , und
nebſidem die Mütter ſelbſt , durch die eingeſperrie unreine Stall :
luft , welche wegen der jungen Lämmer nicht jederzeit gehörig
erneuert werden kann , beſonders aber durch das Säugen der
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Lämmer , leiden , und in dieſen widrigen Verhältniſſen ihre
Kräfte ſehr in Anſpruch genommen werden müſſen . Zudemwird man durch die leichtere und unkoſtſpieligere Ernährung der
Schafe in die Lage geſeßt , ſeinen Viehſtand bedeutend höher zu
halten , als bey der Frühlämmerung .

e) Wie oft iſt es nicht der Fall , daß durch ungünſtige Wit -
terungsereigniſſe . im Sommer , entweder die Erzeugung des
Winterfutters , gegen alle Erwartung , durch zu anhaltende tro -
Rene Witterung geſchmälert , auch durch Näſſe zum Theil ver »
dorben wird , oder doch nicht ſo beſchaffen iſt , um bey der Win -
terlämmerung davon , bey kräftigen Müttern , die Abſonderung
nicht allein vieler , ſondern auch guter Milch zu erwarten . Da
ſowohl Mangel , als auch ſchlechtes Futter unmittelbaren Einfluß
auf den Wachsthum und die Geſundheit der Lämmer hat , ſo iſtUnter ſolchen Umſtänden der ſchlechte Erfolg leicht voraugszuſehen .
Dieß iſt jedoch bey der Spätlämmerung nicht in dem Grade der
Fall 3; denn nicht allein , daß die Schafe , welche keine Lämmer
im Winter zu ſäugen haben , leichter und nöthigenfalls mit min -
derm Futter zu ernähren ſind , ſo tritt auch bey denſelben die
Lammzeit erſt dann ein , wo ſolche auf der Weide in der Regelbereits ſatt ihre Nahrung finden , und von dieſer ihnen naturge -
mäßen , homogenen Nahrung auch jederzeit hinreichende und ge-
ſunde Milch abſondern werden . Eintretender Futtermangel wird
bey der Frühlämmerung unfehlbar die Schwächung der ſäugen :den Mütter und das Verderben der Lämmer zur Folge haben .
Dieſerwegen gebären auch die Mütter , bey unverändert geblie -bener Kraft , im Frühjahr viel leichter , die Lämmer werden kräf :
tiger , und der Zufluß der Milch iſt ſtärker , als wenn nach der
Geburt im Winter die Kälte , fehlerhafte Nahrung u, ſ. w. ,
ſchädlichen Einfluß auf die Milchorgane nehmen ,

tf) Die Lämmer können bald nach ihrer Geburt , ſobald ſie
nämlich zu freſſen anfangen und ſtark genug ſind , mit ihren
Müttern auf die Weide gehen , wo ſie ſich , wenn ſolche zweck -
mäßig iſt , in der freyen Natur , auf die natürlichſte Weiſe , bey
abwechſelndem Genuß der Muttermilch , ernähren , freudig heran -
wachſen , und nicht durch zwangvolle , widernatürliche Behand -
lung im Stalle verbutten oder zu verkümmern brauchen . Auf
dieſe Art kommt auch die Mutter nicht aus ihrer gewohnten
Lebensweiſe , und wird ſtets geſund und kräftig bleiben . Will
man die jungen Lämmer mit etwas Körnern unterſtüßen , ſokann dieß füglich vor dem Aus - und nach dem Eintreiben ge2ſchehen . So behandelt können weder die ſchwächern von den
ſtärkern verdrängt , noc < durch das Stehlen der Milch beraubt
werden ( wie dieß bey der Ernährung der Winterlämmer zum
Theil der Fall iſt ), indem ſolche bey ihren Müttern auf der hin -
länglich großen Weide nicht in ſo enge Berührung mit andern
Lämmern kommen , und auf derſelben jede Mutter die natürliche
Verpflegerin ihres Lammes iſt . 8

. 8) Dieſe ſo behandelten Lämmer erreichen bis zum Herbſtedie Frühgebornen im Wachsthum , und werden denſelben , beygleicher Behandlung , auch im nächſten Winter nicht zurückblei -
ben ; daher bey zwemäßiger Nahrung und Wartung in allenStücken eine kräftige Nachzucht geben . Die ſpätgebornen Läm -
mer werden nicht ſo ſehr von den Ze > en und Schafläuſen ge:
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plagt , als die Frühlämmer , welche denſelben durch ihre längere
Wolle deſſern Schutz gewähren , und erſtere ſich bey ſolchen oft

ſo anhäufen , daß ſie ganz verkümmern , ja nicht ſelten in Folge
dieſer Urſache eingehen .

Die gegenſeitigen Vor : und Nachtheile der Früh - und Spätz

lämmerung ſind daher größtentheils von der Art , daß ſich die

IWahl für die eine oder die andere Beſtimmung hauptſächlich auf
Localverhältniſſe , inbeſondere aber auf die beſtehenden Futterx -
vorräthe baſirt . Jeder Schäferey - Eigenthümer wird demnach in

ſeinen Verhältniſſen ſich nach Umſtänden jederzeit zu beſtimmen

wiſſen , welche Art von Ablämmerung Er mit größerm Vortheil ,
zur Erreichung ſeiner Zwecke , zu wählen hat .

Manipulation bey der Lämmerzucht ,
6. 141 , Die Ablämmerung geht ihren regelmäßigen Gang -

fort , und alle im Monat Januar 5. 27 - 37 gegebenen Bor -

ſchriften bey der Frühlämmerung haben auch jetzt mit den ge -
hörigen Modificationen einzugreifen . s

Beym Austreiben der trächtigen Schafe muß jederzeit die

Vorſicht fortwährend Statt haben , daß man diejenigen Schafe ,
welche vermuthen laſſen , daß ſie im Laufe des Tages lammen
könnten , bey Hauſe läßt , um bey der Geburt allda zugegen zu
ſeyn . Nichts deſto weniger iſt nach Berbältniß der Große der

trächtigen Heerde nothwendig , daß täglich 2 bis 3 mal auf “ das

Feld geſchi >t wird , um die dort geborenen Lämmer ( welche
nebſt ihren Müttern mit den 6. 123 angegebenen Zeichen zu ver =

ſehen ſind ) nach Hauſe zu tragen . Dieſe Vorſicht iſt dann um

ſo nöthiger , wenn die Witterung ſchlecht iſt und kalte Winde

wehen ; indem -in dieſen Umſtänden die neugebornen Lämmer

ſehr 1eiden , ja ſogar erfrieren können . Iſt die Kälte von hefti -

gen Nord - Oſt - Winden begleitet , ſo daß man die Möglichkeit
des Erſtarrens der auf dem Felde geborenen Lämmer vermusz

then könnte ; ſo iſt es beſſer und vorſichtiger , au ſolchen Tagen
die trächtigen Schafe bey Hauſe zu füttern und nicht austreiben

zu laſſen . Nach der Zuhauſekunft werden zu derley Lämmern ſo -

gleich die Mütter aufgeſucht und mit ihnen in die Kauen gethan ,
was um ſo nöthiger iſt , als es ſich Öfters ereignet , daß die

Mutter ſolchev : zauf dem Felde geborenen Lämmer dieſe bis zur
Zuhauſekunft vergeſſen , oder den Geruch von ihnen verloren haben ,
und ſie in dieſen Fällen anfänglich nicht ſaugen laſſen wollen .

Nach der Geburt werden die Mütter einige Tage bey ihren
Lämmern zu Hauſe behalten , um ſich zuſammen zu gewöhnen .
Man füttert ' ſie bey dieſer Gelegenheit mit dem beſten , den Zu -
fuß der Milch befördernden Futter , und zeichnet ſie zugleich , wie

6. 35. angezeigt wurde . Wenn fich die Mütter zu ihren Läm -
mern gewöhnt und dieſe kräftig genug ſind , ſo werden ſie in
ven Junghaufen gethan .

Behandlung des Junghaufens ,
6. 142 , Die Mütter des Jungbaufens werden ſo lange

-

einer beſondern Behandlung unterworfen , bis die Lämmer ge-
eignet ſind , mit denſelben auf die Weide zu gehen . Solche müſ -

ſen nämlich regelmäßig , täglich , Mittags zu Hauſe getrieben

werden , um die jungen Län : mer trinken zu laſſen ; indem ſolche
noch nicht den ganzen Tag die Muttermilch entbehren können ,
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und durch ihre zu lange Entziehung im Wachsthume Es
und zurücgeſeßt würden . Dieſes mittäglichen Zuhauſetreibens
halber , wird der Junghaufen in der Früh vor allen andern Schafs
Abtheilungen zuerſt gefüttert und ausgetrieben , um hinlängliche
Zeit zu haben , ſich auf der Weide Nahrung zu ſuchen , Mittags ,
während die Lämmer bey ihren Müttern verweilen , wird leß =
tern noch ſo lange eine Vorlage von einem Heu - oder Kleefut : -
ter verabreicht , als ſie ſolches aufnehmen - - folglich ſich auf der
Weide noch nicht vollkommen ſättigen . Während des Trinkens
der Lämmer muß der Schäfer ſtets ſehr aufmerkſam ſeyn , ob alle
Mütter ihre Jungen gehörig betreuen und nicht vernachläſſigen z
in welchem Falle ſolche wieder in die Kaue gehoben werden müßten .

Man laſſe bey ſchöner warmer Witterung jederzeit die Läm -
mer bey der Zuhauſekunft der Mütter in den Hof zum Säugen .
Nicht allein , daß ihnen die friſche Luft geſund iſt , ſo finden ſoiche
auch hiezu beſſern Platz und die ſchwächern werden in dieſem Falle
von den Stärkern weder verdrängt , noch um ihre Milch betrogen ,
Zudem hat der Schäfer in einem größern Hofraum ſowohl die Mütz
ter , als die Lämmer , beſſer unter Augen , als im Stalle .

Während der Abweſenheit der Mütter auf dem Feide , wird
Den Lämmern , ſobald ſie etwas zu freſſen anfangen und übeler
Witterung halber nicht ausgetrieben werden konnen , abwechſeind
Hafer , Linſenſtroh oder autes Heu und Klee vorgelegt .

Den Müttern des Junghaufers weiſe man nicht allein die
beſten und ausgiebigſten , ſondern auch , wo mögli ) mit dieſer
Berüc &fſichtigung , nach der Lämmerweide die nächſte Weide an ,
damit ſolche , wegen des Zuhauſerriebs auf Mittag , nicht ſo weit
zu gehen haben und ſich dabey ſattſam aufreſſen können : indem
von hinreichender und guter Milch der Erfolg der Lämmerzucht
abhängt , dieſe aber nur durch zweckmäßige Weide , in ſolchen
Umſtänden , erhalten werden kann ,

Austreiben der Lämmer ,
6. 143 . Climatiſche und örtliche Verhältniſſe , beſonders aber

die Weide hat zu entſcheiden , wann die Lämmer mit ihren Mütz
tern auf dieſelbe gehen ſollen . Da man in unſerm Clima weder
auf anhaltend warme Witterung , noch auf volliommen auggie -
bige Weide im Monat März mit Sicherheit rechnen kann , ſo
werden die Lämmer im Laufe dieſes ganzen Monats , in der
Regel , bey Hauſe gelaſſen , nach vorgeſchriebener Weiſe verpflegt
und erſt mit Anfang Apriis mit ihren Müttern auf die Weide
gelaſſen . Wo hingegen der Grundſaß angenommen iſt , daß die
Erſcheinung des Graswuchſes im Frühjahr die Lammzeit bez
ſtimmt , da werden die neugebornen Lammer mit ihren Müt -
tern auf einer ganz nahe gelegenen Weide erhalten , bis jene
nach Verlauf von einigen Tagen kräftig genug geworden ſind ,
in den zweyten Lämmerhaufen abgeſondert zu werden , welcher
ſchon eine etwas entferntere Weide empfängt .

Ernährung der Waiſenlämmer ohne Säugerinnen .
9 . 144, Da ſich öfters , beſonders im Anfange der Lamm -

eit , Fälle ereignen , daß , wenn viele Zwillinge geboren werden ,
Mütter erkranken oder krepiren , dadurch Mangel an Säugerin -
nen ( Ammen ) eintritt , ſo muß man zu außerordentlichen Mit -
teln ſeine Zuflucht nehmen , Sind in dieſem Falle die Lämmer ,
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die einer Hülfe bedürfen , ſo jung , daß ſie noch keine harte Nah -
rung zu ſich nehmen z ſo muß man ſie mit Kuh - oder Ziegen
milch zu ernähren ſuchen , Erſtere iſt den jungen Thieren nicht
ſo homogen , als letztere , und gehen häufig davon ein . Haben
aber derley Lämmer ein Alter von 3 = - 4 Wochen erreicht , daß
ſie ſchon freſſen , dann kann man ſie auch mittelſt eines Oehlku -
< entrankes , feinen Heu - und Haferſchrots , ohne Milch , aufzie -
hen , Derley außerordentliche Mittel führen aber nicht immer
zu einem gewünſchten Ziele , und dienen nur im Falle der Noth .

Behandlung der Frühlämmer .
6. 145 . Die erſtgeborenen Frühlämmer der zweiten Abthei :

lung haben nun nach und nac ein Alter erreicht , in welchem
man das Abſpänen . derſelben dadurch vorbereitet , daß man ſie
in die dritte Lämmerabtheilung giebt , in welcher ſie in der erx-
ſten Hälfte dieſes Monats , während dex Nacht , nicht mehr
unter die Mütter gelaſſen werden , und ihnen nur den Genuß
der Muttermilch früh und Abends geſtattet ; in der zweyten
Hälfte dieſes Monats wird - ihnen jedoc ) auch Abends dieſelbe
entzogen , und die Lämmer nur in der Frühe zu ihren Müttern
gelaſſen . Uebrigens empfangen ſie ganz die Fütterung und
Pflege , wie 6. 120 . vorgeſchrieben wurde .

;

Hierdurch iſt der lezte Schritt zur gänzlichen Abſpänung

EHE welche bey dieſer Lämmerabtheilung Anfangs des
ÜUnftigen Monats zu geſchehen pflegt . Dieſe vorſichtige und

ſtufenweiſe Entwöhnung iſt höchſt nothwendig und unerläßlich ,
indem die zweckmäßige Vollziehung dieſes Geſchäfts nicht allein
auf den Wachsthum der Lämmer , ſondern auch auf die Geſund -
heit der Mütter Einfluß hat , Auf dieſe angegebene Weiſe be -
Handelt , empfinden die Lämmer wenig von der Entziehung der
Milch, " fallen nicht vom Fleiſch , haben nicht die große , Sehn2
ſucht nach ihren Müttern , und bleiben nicht im Wachsthum

Kue was gewiß der Fall ſeyn würde , wollte man dieſe
hiere ohne dieſe Vorbereitungen augenbli >klich abſpänen .

Dieſe Art , die Lämmer allmählig von der Muttermilch zu ents
wöhnen , hat auch gleich großen Nuten für die Mutterſchafe ,
welche ebenfalls nicht die ſtarke Sehnſucht nach ihren Lämmern
haben , und ſich zugleich in dem Verhältniß der Zufluß der
Milch bey denſelben vermindert , als die Lämmer ſtufenweis von
ihnen getrennt werden 3; wodurch bey der totalen Abſpänung ,
nicht ſo leicht eine zu große Anhäufung und dadurch veranlaßte
Sto &FXung der Milc < in den Milchgefäßen entſteht und dadurch
böſe Euter Statt finden können ; was ſehr häufig der Fall ſeyn
würde , wenn man die Abſpänung der Lämmer zu ſchnell vor -
nehmen wollte . Nichts deſto weniger iſt auch den Scäfern
große Aufmnierkſamkeit bey dieſer allmähligen Abſpänung anzuem -
pfehlen , indem bey aller Vorſicht öfters wehe Euter entſtehen z
welche , wenn ſie anfänglich überſehen und nicht gleich zwe &mä2
ßige zertheilende Mittel angewendet werden , bald in Entzün -
dung Übergehen , und häufig durch den beytretenden Brand , den
Tod der Thiere herbeyführen . , Wenn auc dieß nicht der Fall
iſt , ' ſo gehen doch dieſe Eutergeſchwülſte ohne ſchleunige Hüife
in Eiterung über , wodurc ) ſolc <e für immer zur Milchaufnahme
unfähig und dadurch das Schaf , zum Säugen eines Lammes
untauglich wird . Zudem iſt nicht ſelten großer Nachtheil für
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3. Abſchn . Geſchäfte im Monat März .

die Lämmer ſolcher Mütter dadurch damit verbunden , daß , wenn
durch Unachtſamkeit ſolche Thiere einige Zeit überſehen werden ,
und ihre Jungen unterdeſſen von dieſer verdorbenen ſchädlichen
Milch genießen , ein ſchädliches Abweichen , ja öfters der Tod
des Lammes , die Folge davon iſt . Da derley Euterkrankheiten
au nicht ſelten während der Säuge - Epoche eintreten , ſo er -
erkennt man das Vorhandenſeyn dieſer Krankheit dadurch , daß
ein derley Schaf , bey ſonſtigen Merkmalen aller Liebe zu ſeinem
Lamme , anfänglich beym Säugen häufig zu > t und dadurch
Schmerzen verräth 3; daher daſſelbe nicht gehörig und ſpäter gar
nicht mehr vor Schmerzen ſäugen läßt . Bey gehöriger Aufmerk :
ſamkeit wird dieſes Uebel jedoch nicht ſo lange unbemerkt bleiben
und das Lamm muß auf der. Stelle , ſobald man die Krankheit
wahrgenommen hat , von der Mutter getrennt und demſelben
in dem Falle eine Säugerin ( Amme ) gegeben werden , wenn es
das Alter zum Abſpänen noch nicht erreicht hat . Dieſer und
anderer Urſachen halber muß man immer die Milchbehälter und
den Geſundheitszuſtand der Mutter unterſuchen , wenn ſich eine
nachtheilige Veränderung beym Lamme bemerken läßt .

Da die Frühlämmer bey ihrer allmähligen Abſpänung ſich
einer friſchen Weide noch nicht erfreuen können , daher bloß von
tro >enen Nahrungsmitteln leben müſſen , ſo iſt doppelte Aufmerk -
ſamkeit nöthig , daß ihnen durch zeitgemäßes Tränken die dem
Körper und der Verdauung nöthige Feuchtigkeit zugeführt werde .
In dieſen Umſtänden nehmen ſie die Tränke CES auf , und
viele Schäferey - Beſiper unterlaſſen nicht , ſolche durch eine
Beymiſchung von etwas Gerſtenmehl kräftiger und anfeuchtend

u machen , um den jungen Thieren hiedurch einen Erſaß , für
die entgangene Muttermilch zufließen zu laſen . Dieſen Gerſten -
trank pflegt man täglich zweymal darzureichen , und zwar Vor -
mittags und Abends . Man laſſe aber dieſes Getränke nie län =
ger als 6 - - 8 Stunden ſtehen , indem ſolches bald verſäuert und
dadurch den Lämmern ſchädlich wird . Daher muß auch dieſe
Tränke jedesmal friſch zubereitet =- und die flachen Gefäße , in
welchen ihnen dieſelbe dargereicht wird , jederzeit ſehr gut gerei -
niget werden , Die Unterlaſſung dieſer Vorſicht würde unfehlbar
die ſchädlichſten Folgen auf die Geſundheit der Lämmer durch
die Berſäuerung des Magens nach ſich ziehen , wodurch Magen -
ſchmerzen , auch bögartiges Laxiren entſteht . Dieſen Gerſtentrank
verabreicht man den Lämmern auch nach der gänzlichen Abſpä -
nung ſo lange , bis dem Körper durch friſche grüne Weide eine
homogenere ſaftige Nahrung zu Statten kommt . Andere Schäfe -
reybeſiper , welche ihren Lämmern hinlänglich Hafer geben , ver -
ſagen ihnen dieſen Mehltrank , und erfreuen ſich ebenfalls einer
gut heranwachſenden Nachzucht ; und bey denjenigen Schäfereyen ,
wo der eintretende Graswuc <hs den Anfang der Lammzeit be-
ſtimmt , fallen alle dieſe koſtſpieligen Künſteleyen von Tränken ,
Hafer - uud Heufüttern u. ſ. w. von ſelbſt weg , indem eine na -
he zweckmäßige Weide alles dieſes exrſept . s

. Es iſt übrigens bey dieſen zärtlichen , gegen alle widrige
Einflüſſe höchſt empfindlichen jungen Thierchen von höchſter
Wichtigkeit , daß nichts überſehen werde , was ihren erſten Wachs -
thum hemmen und unterbrechen kann ; wozu die Abſpänung ,
wenn ſolche nicht nach richtigen Grundſäven vorbereitet wird ,
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Schafzucht . 3. Abſchn . Geſchäfte im Monat März .
510“ größte Veranlaſſung , ſelbſt bey denjenigen Lämmern geben

könnte , welche ſeit ihrer Geburt durch vorzüglichen Wachsthum
fich ausgezeichnet haben 3; denn , wenn die Lämmer in dieſer Le-
bensperivde verbutten , oder ihr Wachsthum in einen bemerkbaren
Stillſtand gerath , ſo iſt dieſer Nachtbeil ſo groß und nachhal -
tend , daß ſolcher ſchwer nach langer Zeit zu verbeſſern iſt . Die :
ſe Sto > ung des Wachsthums wirkt gewohnlich auf die ganze Le-
benszeit des Thiceres fort , und iſt oft der Grund von deſſen
Schwächlichkeit und kürzerer Lebensdauer, .

Die Lämmer der ertien Abtheilung werden nun in dem Ver -
hältniß in die zweyte Abtheilung eingere : het , als dieß ihr Alter
und törpertiche Starke geſtattet . Die Behandlung und Pflege
iſt dieſeibe , wie ſolche für die zweyte Lämmerabtrheilung Lb. 120 .
vorgeſchrieben wurde . In die erſte Abtheilung rücken die Läm -
mer aus dem Junghaufen nachy und werden nach h,. 39. behandelt .
Da angenommen worden iſt , daß ſich im Monat Februar die
Lammzeit bey der Frühlämmerung endiget , ſo ſeht dieß auch
voraus , daß ſich der Junghaufen in der zweyten Hälfte dieſes
Meonats von ſelbſt dadurch aufhebt , indem die Lammer deſſelben
bereits das Alter erreichten , um ſämmtlich in die erſte Lämmer »
abtheilung Überſeßt werden zu können ,

Lämmerweide ,
6. 146 , Zur Lämmerweide iſt in möglichſter Nähe des

Schafhofes ein Flächenraum zu beſtimmen und bemexkbay aus -
zuſteen , der wohlberechnet binreichend groß genug iſt , den
ſammtlichen Lämmern bis zur Stoppelweide eine gernöaliche Nah -
rung varzubieten . Von der Zweckmaßigkeit , verhaltnißmäßigen Nä -
be beym Hofe und hinreichender Ausgiedigkeit derſelben , wird die
beſſere oder ſchlechtere Ernährung der Lammer abhangen , die be-
ſonders nach dem Abſpänen und beym Anfange ihres Austriebes
iinmer ſehr reicv . icher und guter Weide bedürfen , überbaupt aber
nie dem mindeſten Mangel ausgeſeßt werden dürfen . Durch eine
frühe ſtrenge Schonung der Lammerweide wird ihre Begrünung uim
ſv mehr befördert werden , a! s die erſten auffeimenden Pflanzen
durch das Avbbeißen in ihrem Wachsthum nicht zurückgeſetzt werden ,

Dxan re Salzaeben und Kaſtriren . ,
6. 147 , Die Tränke der alten Schafe hat vor dem Aus -

trieb auf die Weide regelmäßig in der Frühe nach dem genoſſe -
nen trocknen ' Frühfutter Statt zu finden , und es iſt noch immer
aufmerkſam darauf zu wachen , daß. diejelben kein mit Schneewaſ *
ſer geſchivängertes " Waſſer empfangen . ,

Mit deim Salzgeben wird wie früher fortgefahren , und es. iſt
nun um ſo mehr - darauf zu ſehen , daß den Schafen , bey der
durch das Auzetreiben ihnen zukommenden veränderten Nahrung ,
zur Stärfung 'des Magens , ftets die bittern Medicamente unter
der Saizloke beyzumiſchen , nicht verabſazumt werden z; da jede
jähe beventende Veränderung der Nahrungsmittel " mehr oder
weniger ſchwächend auf die Verdauungswerkzeuge einwirkt .

Das Kaſtriren der zulevt gevornen Frühiämmer und zuerſt
gebornen Spätilämmer hat nach ihrer Beſtimmung , ſo wie bey
Den betreffenden Individuen , das nöthige Stuten der Schwänze
regelmäßig zu geſchehen ; ſo wie auch die Verrechnung in fort »
währender genauer Ordnung zu halten iſt , Siehe 6, 117 .
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Die Schafzucht ,

Vierter Abſchnitr .

Von der Ernährung dex Schafe , und was dahin
vorzüglich Bezug hat ,

Von der Theorie des Ernährungsproceſſes, .
9. 149 %. Die Ernährung der organiſirten Körper geht auf

verſchiedene Weiſe vor fich . Den Pflanzen wird ihre einfache
Nahrung , theils durch ihre

ZDUPAEUN: theils durc ) ihre Blätter
zugeführt ; das Schaf hingegen hat die Natur an den Genußder Vegetabilien gewieſen . Die Thiere , ſagt Boerhaave ,
Haben gleichſam ihre Wurzeln innerhalb ihres Körpers , nämlicham Magen und Darmcanal , wo der nahrhafte Theil der Ali -
mente durch unzählige Gefäßchen . , faſt wie bey den Pflanzendurch Wurzeln , eingeſogen , und dem Übrigen Körper zugeführtwird . Der brauchbare Theil der Nahrungsmittel wird durch .den Verdauungsyroceß dem thieriſchen Körper aſſimilirt z die -
jenigen Beſtandtheile derſelben aber , welche ſich ſolcher nicht
aneignen kann , werden entweder ausgedüinftet oder auf dem
Wege der Exrcremente ausgeworfen .

Von der Ernährung im Allgemeinen ,
9. 149 . Was yun die Ernährung der Schafe betrifft , ſo fin »det ſolche auf zweyerley Art Statt : entweder mittelſt des Weide -

ganges , oder der Fütterung im Stalle , Der Einfluß , welchendie dem Clima angemeſſene Ernährung - - in Folge ihrer mehrvder wenigern Zweckmäßigkeit - - auf die Erhaltung der Raſſen ,
deren Veredlung , Geſundheit , Lebensdauer , dann auf alle thiez
riſche Functionen und Producte : als Wolle , Leder , Milch ,
Dünger u. ſ. w. nimmt , iſt unverkennbar ; ja das Gelinget
und die Nüßlichkeit der Schafzucht hängt vorzüglich von der
richtigen Kenntniß und zwe > mäßigen Anwendung , der den
Schafen verabreichten Nahrungsmittel ab . ;In milden Himmelsſtrichen , wo der Winter nur von kurzer
Dauer und nicht ſtreng iſt - - wie z. B, in Spauien , Portu -
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gal , Italien , dem ſüdlichen Frankreich , in der Türkey u. ſ,. w.
- - finden die Schafe , beſonders die wandernden , beynahe das
ganze Jahr hindurch , auf den natürlichen Weiden , ihre erfor -
derliche Nahrung zu ihrem Unterhalt . Es iſt wohl unverkenn -
bar , daß dieſer ganz naturgemäße Zuſtand denſelben der behag -
lichſte , geſundeſte und entſprechendſte iſt , welcher durch keinen
erfünſtelten erſeßt werden kann z wenn anders in dieſen clima -
tiſchen Verhältniſſen die Weide der Natur dieſer Thiere ent -
ſprechend iſt . Nie kann daher die Winterfütterung den Weide -
gang ganz erſeten , indem ſowohl das Heu von natürlichen
Wieſen , als Futterkräutern , durch die Auftronung immer eine

Hr
00cre oder kleinere Quantität ihrer aromatiſchen Theile , ſelbſt

ey der günſtigſten Witterung verliert , was verhältnißmäßig
nachtheiliger einwirkt , als die Witterung zur Einbringung ,des
Winterfütters ungünſtiger iſt . Dieſe Verflüchtigung iſt ein
offenbarer Verluſt für die Winterfütterung , wozu uns die Vera
fütterung des Grünfutters an Kühe und Pferde einen klaren
Beweis liefert ; indem die Kühe bey weitem mehr Milch von
einem gewiſſen Quantum deſſelben geben , und die Pferde ohne
Körnerfutter hiebey viel kräftiger ſind , als wenn man ihnen
das von dieſem Grünfutter enthaltende Tro >enfutter verab -
reicht hätte .

Andere Gegenden =- wohin faſt ganz Mittel - Europa gehört
-=- gewähren unſern Wollthieren ein Drittheil des Jahres keine
Nahrung im Freyen z; indem in den Wintermonaten die Weiden
entweder mit Schnee bedeckt ſind , oder die Vegetation , durch
die Einwirkung der Winterkälte , erſtarrt wird . Während dieſer

' Periode muß daher den Schafen durch eine zweckmäßige Win -
terfütterung verhältnißmäßiger Erſatz geleiſtet und deßhalb im
Sommer auf die Einſammlung des nothwendigen Winterfutters
vorgedacht werden . . 7

Je mehr man ſich dem Norden nähert , je länger müſſen
dieſe Thiere , des längern Winters halber , der Weide entbehren ,
und durch künſtliche Fütterung im Stalle ernährt werden .

In verſchiedenen Gegenden , wo Mangel an guten geſunden
Weiden Statt hat , und wo der Boden den Futterbau in einem
vorherrſchenden Grade begünſtiget , werden die Schafe auch im
Sommer , entweder mit grünem oder trocknem Futter , im Stalle

, Hefüttert .

Verſchiedene Arten , die Schafe zu ernähren .
9. 150 . Die bisher in Deutſchland üblichen Ernährungsar *

teu der Schafe beſtehen : 4 ;
a ) mittelſt Fütterung derſelben über Winter im Stalle und

Betreibung der Weide im Sommer ; :
b) . ganzjähriger vollkommener Stallfütterung mit tro > nem

utter ";
c ) ganzjähriger Stallfütterung und Ernährung durch Grün -

fier im Sommer , und dem Local angemeſſenen Winter -
utterz

D wenn ſolche nur bis zur Stoppelweide entweder grün oder
mit tro &nem Futter im Stalle gefüttert werden ; oder

e) wenn ſolche theilweiſe , dadurch ganzjährig im Stall ge -
füttert werden , daß man ihnen auch während des Som -
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4. Abſchn . Ernährung der Schafe .
( 535 )

mers , nebſt der Weide , ein Früh - und Nachtfutter ' verab -
reichen läßt .
Obſchon die 5ub a angeführte Ernährungsart der Schafe ,

die allgemein übliche in unſerm Clima iſt , ſo giebt es doch
verſchiedenartige Localitäten , welche die suh hb, c, d, e ange -
führten Verfahrungsarten als nütlich anrathen . Es muß daher
jederzeit der Einſicht und Kenntniß des Beſitzers anheimgeſtellt
bleiben , welche Ernährunggsart er ſich , mit vorauszuſehendem
Ruben , zu wählen bat .

Nebſt dem Clima hat die Ernährung der Schafe einen ſehr
weſentlichen Einfluß auf die Eigenſchaften der Wolle . 3. B,
erzeugen ſchlecht genährte Schafe eine Hungerwolle , welche ſich
dem Auze feiner darſtellt , als ſie ihrer Natur nach iſt ; aber in
ihren übrigen Eigenſchaften iſt ſie mangelhaft . Kommen ſolche
Schafe wieder in beſſere Fütterung , und ihr Körper wieder zu
Kräften , ſo bekommt die Wolle wieder nach und nach ihre naa
türliche Geſtält , wird ebenfalls kräftiger und nimmt im Durch -
meſſer zu . Sind ſie jedoch durch ſchlechtes Futter und Pflege
ſehr herabgekommen , und die Schafe erhalten wieder beſſere
Nahrung , ſo nimmt zwar der Körper ; wenn die frühere ſchlech «
te Bebhandlüngsart nicht zu äuflöſend auf ſeinen Organismus
wirkte , wieder auf , aber die ſchön verkümmerte Wolle kann ſich
gewöhnlich die ihr INF IE beſſeren Bedingungen zu
ihrem Wachsthum und Ausbildung nicht mehr aneignen ; löſt
ſich daher von der Haut ganz los , und erneuert ſich wieder
durch nachwachſende Wolle , das man auch das Aufſchieben der
Wolle nennt , welches , Krankheits halber ausgenommen , gewöhn »
lich durch ſchlechte Nahrung verurſacht wird . Sehr oft iſt aus
dieſen angeführten Gründen die Urſache des Unterſchiedes der
in manchen Jahren gröbern oder feinern Schuren , in ein und
derſelben Schäferey , dieſen verſchiedenen einwirkenden Urſachen
zuzuſchreiben .

Nübliche Pflanzen für die Schafe .
5. 151 . Sonach gründet ſich das Gelingen der Schafzucht

hauptſächlich auf die Nahrungsmittel . Die Kenntniſſe der Ve -
getabilien iſt darum dem Schafzüchtler unentbehrlich und als
weſentlicher Theil ſeines Wiſſens anzuſehen . Da nun dieſe an
ſich nicht nur ſehr mannichfaltig , ſondern auch nach den Himmels -
ſtrichen , Boden und Lage ſehr verſchieden ſind , ſo eröffnet ſich
für die Wiſſenſchaft der Schafzucht dadurch ein weitumfaſſen -
des Gebiet ; denn ſchon im gemeinen Leben redet man von ge -
ſundem , ungeſundem und ſchädlichem Futter ; wie viel mehr
Gewicht muß daher dieſer Gegenſtand für den forſchenden Land -
wirtb haben ?

Da die Verſchiedenheit der Futterarten an ſich ſehr groß iſt ,
wovon die Schafe ernährt werden , und nicht alle auf den Kör -
per gleichmäßig wirken können , ſo kann es nicht einerley ſeyn ,
mit welchen Nahrungsmitteln wir ſolche ernähren , indem bey
gewiſſen Futterarten die Schafe z. B. ſchneller fett werden , von
andern mehr Milch geben , bey andern erkranken , und bey noch
andern Kraft , Geſundheit und Lebensdauer befördert wird .

Im freyen Zuſtande weiß das wilde Schaf zwar diejenigen
Pflanzen zu wählen , wozu es vermöge ſeines Inſtincts Neigung
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hat . Es wählt um ſo mehr von den habhaften aus , als Futo
ter und Nahrung ſelbſt vorhanden und die Verhältniſſe günſtig
ſind , Ganz anders

pflegt
ſeine Aeſung zu ſeyn , wenn es auf

wenig Nahrungsmittel beſchränkt iſt , Die ihm wirklich ſchäde
lichen ſcheint die Natur ihn zu vermeiden gelehrt zu haben ;
do genießt es zuweilen in der Eile und zufällig derſelben 3
ob. der Hunger es aher vermag , das Schaf zum Genuſſe der -
ſelben bis zur Sättigung zu bringen , iſt kaum glaublich , wenn
man bedenkt , daß das verwöhnte zahme Schaf zu manchen
Futterarten durch den Hunger nicht zu bringen iſt .

Unter die Pflanzen , welche die Schafe bey freyexr Wahl aufs
ſuchen und freſſen , werden . gezählt : 1 ) Der Schafſchwingel ,
festnoa ovina . 2) Das gelbe Rüchgras , Anthoxantum odora -
tam . 3) Der Wieſenfuchsſchwanz , Alopecurus pratensis . 4)
Der gefniete Fuchsſchwanz , Alopecurus geniculalus , 59) Der
Wieſenhafer , Avena elatiox , 6) Der Goldhafer , Avena flave -

Scens . 7) Der haarige Wieſenhafer , Avena pubescens , 8) Dex

Windhafer , Avena fatua . 9) Der Wieſenſchwingel , Feskuca

elatior . 10) Der Mannaſchwingel , Festuca flnitans . 11 ) Die

Raſenſchmiele , Airg cespitosa . 12 ) Die Waſſerſchmiele , Aira
aquatica . 13 ) Die- Beröſchmiele , Aira montana , 14 ) Das
Waſſerrispengras , Poa aquatica . 15 ) Das gemeine große Wies
ſenviehgras , Poa pratensis . 16 ) Das ſchmalblättrige Viehgras ,
Poa angustifolia . 17) Das knollige Viebgras , Poa bulbosa .

18) Das kleine Viehgras , Poa trivialis , 419) Das gemeine
Hirſengras , Milinm , elusum . ' 20 ) Das gemeine Zittergras ,
Briza media . 21 ) Das . gemeine Kammgras , Cynosurns or1 -
Status . 22 ) Das blaue Kammgras , Cynosurus coeruleuns . 23 )
Die Futtertrespe , Bromus giganitens . 24 ) Die weiche Trespe ,
Bromnus mollis . 25 ) Die Actertrespe , Bromus arvensis . 26 )
Das auslaufende Straußgras , Agrostis stonoliſera . 27 ) Das
rothhaarige Glanzgras , Phalaris arundinacea . 28 ) Das Que -
&engras , Triticum repens . 29) ' Die Mäuſegerſte , Hordenm
murinum . 30 ) Die Ackerſcabioſe , Scabiosa axrvensis . 31 )
Die blaue Scabioſe , Scabiosa columbaria, « 32 ) Der Teufelss
abbiß , Scabiosa snc61sa3 . 33 ) Der wahre Waldmeiſter , Asperu -
la odorata . 34 ) Der Akerwaldmeiſter , Asperula aryensis . 35 )
Das gelbe Labkraut , Galium verum . 36 ) Das breitblättrige
Labkraut , Galium molugo . 37 ) Das mitternächtige Labkraut ,
Galium boreale . 38) ' Das Klebkraut , Galium aparme . 39 )
Das Sumpflabkraut , Galium palustre . 40 ) Das Moraſts
Labkraut , Galium nliginosum . 41 ) Die große Wegebreite ,
Plantago major . 42 ) Die mittlere Wegebreite , Planiago me -

dia . 43 ) Die lanzettförmige Wegebreite , Plantago lanceolata .

44 ) Die Meerſtrandswegevreite , Plantago maritima . 45 ) Die

zweifelhafte Wegebreite , Planitago dubia . 46 ) Wieſenpimpinelle ,
Sanguisorba officinalis . 47 ) Der Sinau , Alchemüila vulgaris .
48 ) Die Flachsſeide , Cuscuta europaea . 49 ) Das - dameder :
liegende Maſtkraut , Sagina procnmbens . 50 ) Die Schminkz2
wurzel , Lithospermum arvense , 51 ) Die Ochſenzunge , Anchu -
52 officinalis . 52 ) Die Schwarzwurz , Symphitum ofüoinale .
63 ) Das Lungenkraut , Pulmonaria officinalis . 54 ) Das N>er »

wolfsgeſichte , Lycopsis arvensis . 55 ) Das daniederliegende
Scarftraut , Asperugo procumbens3 . 56 ) + Die Schlüſſelblu -

ÄL ENT TIGE 7 -Zz ig Ze Zei , HR

|
|

me, Du
Primula
ven , |

pundblat
Bitterling
a glabl

ſlnmas3) Dit
„ ſtardganl

efuß, (

Unzen
janſefu)
elinum

fiſolium,
Der bre!

ürbel, «
aw dD
7) Neg
mn

perlen,
Ormiho
galum 1
Jals, 83
jelhluin
NT

uncusb
b6yR FJ
pme, |
acetozell:
02) daz
Weiderid
Schotten
yulgars,
Phibium,
OerByye

G Vol
Nelte, 1
arenarms
Der Wid
dilene n
ramineg
inden, 4
13fos (

Aveto5ella

Meeri
Payer |
yer rho,

er Fix
elphin

|



4 als Füh
I ? günſtig
[ ne auf

EW(uy haben;
Dorin ;
Aſt der:
Da , wenn
Z1 manchen

Wahl (uf
Kiſchwingel,
Em 0dora-

FÄ01818, 4)
5] , 5) Det
4,202 flavo-
S: , 8) Der
4, Festucg
2 . 11) Die
Enjele, Alra
Ei 14) D8
etope Wis
Ene0ga8
4 11b054,
DYgemeine
fte ,
<iuvs em
ote . 23)
gave Lebt ,
=) ens1s. 20)
ij 27) 2
< Das Quer
S Hordeum
Lr 1815, 31)
1 Teufels«
4: ASperu:
u 3)
Suthlatnge
Ze Lebtraut,

anne. 39

s Moraſt:
5 Begehreitt

untago mt-
Janceolatä

41. 46) Di

57pimpinellh
2 vulgans,

| 3 dantede!:|
e Schminb

60 , Anch

" offinal!:
Das Aden

„jederliegent!
cSlüſelblw
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me , Primula veris officinalis . 67 ) Die höhere Schlüſſelblume ,
Primula veris elatior . 58 ) Die kleine Winde , Conyolvyulus ar -
vens1s . 59 ) Die Zaunwinde , Convolynlus sepium , 60 ) Die
rundblättrigen Glöckchen , * JIISE rotundifolia . 61 ) Der
Bitterling , Gentiana amarellä . ) 62 ) Das Bruchkraut , Hernia -
ria glabra . 63 ) Der gute Heinrich , Chenopodium bonus
Henricus . 64 ) Der Stadtgänſefuß , Chenopodium urbicum .
65 ) Der weiße Gänſefuß , Chenopodium album . 66 ) Der Bas
ſtardgänſefuß , Chenopodium hybridum . 67 ) Der grüne Gänz -
fefuß , Chenopodiunt viride . 68 ) Die Stinkmeide oder das
Münzenfraut , Chenopodium vulvaria . 69 ) Der vielſamige
Gäanſefuß , Chenopodium polyspermum . 70 ) Die wilde Silge ,
Selinum Ssylvestre . 71 ) Der weiße Enzian , Laserpitium la -
nlolinm . 72 ) Der Bäarentlau , Heracleum sphondylium . 73 )
Der breitblättrige Merk , Sium latifolium . 74) . Der ſpaniſche
Körbel , Scandix anthrisous . . 75) Der Wieſenkümmel , Carum
carvi . 76 ) Die tleine Pimpinelle , Pimpinella saxifraga min .
77 ) Die große Pimpinelle , Pimpinella saxiſraga maj . 78 ) Der
gemeine ! Geißfuß , Acegopodinm podagraria . 79 ) - Der Pur »
gierlein , Linum <catharticum . 80 ) Der gelbe Milchſtern ,
Ornithogalum laciteuim . 81 ) Der kleine Milchſtern , Ornitho -
galum minimum . 82 ) Das Mayblümchen , Conyallaria ma -
Jalis . 83 ) Die Weißwurz , Convallaria polygonatnm . 84 ) Die
vielblumige Mayblume , Convallaria multiflora . 85 ) Das kleine
Mayblümchen , Convallaria bifolia . 86 ) Die knollige Binſe ,
Juncus bulbosus , 87 ) Die haarige Binſe , Juncus bilosus .
88)- Die Feldbinſe , Junocus campestris . 89 ) Der gemeine Squers
ampfer , Rumex acetosa . 90 ) Der Sauerkleeampfer , Rumex
acetosella , 91 ) Das GSyumpftriglochin , Triglochin palustre .
92 ) Das Meerwaſſergras , Triglochin maritimum . 93 ) Das
Weiderichsröslein , Epilobium angustifolium . 94 ) Der raube
Schottenweiderich , Epilobium hirsatum . 95 ) Die Heide , Erica
yulgaris . 96 ) Der amphibienartige Wegtritt , Polygonum am -
Phibium . 97 ) Das Fivhfraut , Polygonum persicaria . 98 )
Der Vogelwegtritt , Polygonum aviculare . 99 ) Die Einbeere
oder Wolfsbeere , Paris quadrilolia . 100 ) Die deltafsrmige
Nelfe , Dianthus deltoides . 101 ) Die Sandnelke , Dianthus
arenarius . 102 ) Die wilde Nelte , Dianthus armeria . 103 )
Der Widerſtoß , Cucnbalus behen . 104 ) Die hangende Silene ,
Silene nutans . 105 ) Das gragartige Sternkraut , " Stellaria

raminea , 106 ) Der Spergel , Spergula arvensis . 107 ) Die
M2 AgroStemma githago . 108 ) Die Kukuksblume , Lych -
nis flos cuyculi . 109 ) Der Squerklee vder. Haſenklee , Oxalis
acetosella . 110 ) Der . braune , Weiderich , Lyihrum salicaria .
111 ) Die Odermennige , Agrimonia eupatoria . . 112 ) Die Erde
beere , Fragaria yvesca . 113 ) Die fkriechende Potentille , Poten -
Hilla reptans . 114 ) Die Frühlingspotentille , Potentilla verna .
115 ) Die Tormentill oder Ruhrwurzel , Tormentilla erecta .
116 ) Die Nelfennwurzel , Geum urbanum . 117 ) Die Waſſer -
meerwurzel , Geum rivale . 118 ) Der zweifelhafte Mohn , Pa -
Päaver dnbium . 4119) Die Klapperroſe oder Klatſchroſe , Papa -
ver rhoeas . 120 ) Die Schwarzwurz , Actaea spicata . 121 )
Der Kirſchyſoy , Gisins helianthemum . 122 ) Der Nitterſporn ,
Delphinium consolida . 123 ) Das Leberkraut oder Güldentlee ,
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( 533 )
Anemone hepatica . | 124 ) Die Storc < hsblume , Anemone ne -
morosa . 125 ) Die ſchmalblättrige Wieſenraupe , Thalictrum
angustifolinm . 126 ) Die gelbe Wieſenraupe , Thalictrum
fNavum . 127 ) Das Scarbo > fraut , Ranunculus ficaria ,
128 ) Der ſcharfe Hahnenfuß oder gelbe Butterblume , Ranun -
enlus aoris . 129 ) Die Dotterblume oder Wieſenblume , Cal -
tha palustris . 130 ) Die Engelblume , Trollius europaeus .
131 ) Der pyramidenförmige Günſel , Ajuga pyramidalis . 132 ) Der
Lachenknoblauch oder Waſſerhathenig , Tencrium 5cordium .
133 ) Der Quendel oder Feldkümmel , Thymus zerpillum .
134 ) Die Wirbeldoſten , Clinopodium vulgare . 135 ) Die Doſte
oder Wohlgemuth , Origanum vulgare . 136 ) Die Gundelrebe
vder Donnerrebe , Glecoma hederacea . 137 ) Die Katenmünze ,
Nepeia cataria . 138 ) Der Waldroßpoley , Stachys sy1lvatica ,
139 ) Der Sumpfroßpoley , Stachys palnstris . 140 ) Der hanf -
artige Hohlzahn , Glacopsis tetrahit . 141 ) Die weiße Taub -
neſſel , Lamium album . 142 ) Die purpurrothe Taubneſſel .
vder rother Bienenſaug , Lamium purpureum . 143 ) Die ſtän -
gelumfaſſende Taubneſſel , Lamium amplexicaule . 144 ) Der
Wolfsfuß oder Herzgeſpann , Leonurus cardiaca . 145 ) Die
Prunelle , Prunella vulgaris . 146 ) Das Halmtkraut , Scutellaria
galericulata . 147 ) Das kleine Löwenmaul , Antirrhinum
minus . 148 ) Der Hahnenkamm , Rhinanthus Crista galli . 149 )
Die kammförmige Fleiſchblume , Melampyrum oristatum . 150 )
Die Hainfleiſchblume , Melampyrum nemorosum . 151 ) Die
Wieſenfleiſchblume , Melampyrum pratense . 152 ) Die Wald
fleiſchblume , Melampyrum sylvaticum . 153 ) Der Augenz =
troſt , Euphrasia oſficwalis . 154 ) Der Zahntroſt , Euphrasia
odontites . 155 ) Die Schuppenwurz , Lathraea 5quamaria . 156 )
Das Frühlings - Hungerblümchen , Draba verna . 157) . Das be-
ſtaubte Steinkraut , Alyssum incanum . 158 ) Das Hirtentäſch : -
djen , Thlaspi bursa pastoris . 159 ) Der Thurmſenf , Turritis
glabra . 160 ) Der gemeine Hederich , Erysimum officinale . 161 )
Der lackförmige Hederich , Erysimum Cheiranthoides . 162 ) Die ,
Wieſenwaſſertreſſe , Cardamine pratensis . 163 ) Die bittere
Waſſerkreſſe , Cardamine amara . 164 ) Der bluthrothe Storch -
ſchnabel , Geranium sanguineum . 165 ) Der Waldſtorchſchnabel ,
Geranium 5sylyatioum . 166 ) Der Wieſenſtorchſchnabel , Gera -
nium pratense . 167 ) Der rundblättrige Storchſchnabel , Gera -
nium rotundifolium . 168 ) Der Taubenſtorchſchnabel , Gera -
mum columbinum . 169 ) Die Käſepappel , Malva rotundifo -
has. 170 ) Die Siegmarswurzel , Malva alcea . 171 ) Der Erd -
raud ) , Fumaria officinalis . 172 ) Die Holzwurzel oder Farren «
ſamen , Fumaria bulbosa . 173 ) Die gemeine Ramſel , Polyga -
1a vulgaris . 174 ) Der Ginſter oder Färbeyfrieme , Genista
tinctoria , 175 ) Das wilde Süßholz , Astragalus glyciphyllos .
176 ) Das Fahneniraut oder Frühlingserve , Orobus vernus .
177 ) Die knollige Erve , Orobus iunberosnus . 178 ) Die ſchwarze
Erve , Orobus niger . 179 ) Die wilde Platterbſe , Lathyruas
SYIvestris . 180 ) Die Wieſenplatterbſe , Lathyrus pratensis .- 181 ) Die Erdnüſſe , Lathyrus tuberosus . 182 ) Die Sumpfplatt -
erbſe , Lathyrus palustris . 183) Die breitblättrige Platterbſe ,
Lathyrus latiſolius . 184 ) Die Zaunwide , Vicia Sepium . 185 )
Die Waldwice , Vicia sy1vatica . 186 ) Die He > enwi > e , Vicia
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4. Abſchn . Ernährung der Schafe .
( 539 )

dumetornm . 487 ) Die Vogelwicke , Vicia cracca . 188 ) Die
vierſamige Linſe , Eryum tetraspermum . 189 ) Die zottige Linſe ,Eryum hirsatum . 190 ) Der weiße Bergklee , Trifolium mon .
tanum . 191 ) Der rothe Wiefenklee , Trifolium Pratense . 192 )Der Hopfenklee , Trifolium agrarium . 193 ) Der Alpenklee ,Trifolium alpestre . 194 ) Der weiße Wieſenklee , Trifolium
repens . 195 ) Der umgewandte Klee , Trifolinm resupinatum .
196 ) Der röthbliche oder rothe Geißklee , Trifolium rubens .
197 ) -Der Haſentlee , Trifolium arvyense . 198 ) Der fadenför -
mige Klee , Trifolium filiſorme . 199 ) Der Steinklee , Trifo -
linm melilotus officinalis . 200 ) Der Baſtardklee , Trifolium
hybridum . 201 ) Der Steinklee , Trifolium stellatum . 202 )Der abgebogene Kice , Trifolium flexuosum . 203 ) Der Erd«-
beerflee , Trifolinm fragiferum , 204 ) Die ſchwediſche Luzerne ,
Medicago falcata . 205 ) Der Schnedenklee , Medicago poly -
morpha . 206 ) Die Hopfenluzerne , Medicago lupulina . 207 )Das viere >ige Johanniskraut , Hypericum quadrangulare .
208 ) Das Hartheu , Uypericum perforatum . 209 ) Das zwei :
felhafte Habichtfraut , Hieracium dubium . 210 ) Das abge :
biſſene Habichtsfraut , Hieracium praemovsum . 211 ) Das
doldenförwige Habichtskraut , Hieracium umbellatum . 212 )Die Dachgrundfeſte , Crepis teotorum . 213 ) Der Gemüſe - Haſen -
Fohl , Sonchus oleraceus . 214 ) Der Mauerberglattig , Pre -
nanthes muralis . 215 ) Die niedrige Scorzonere , Scorzonera
humilis . 216 ) Die wilde Haferwurzel , Tragopogon pratense .
217 ) Der Acerkohl , Lapsana communis . 218 ) Die Wegwart ; ,CGichorinm intybus . 219 ) Die krauſe Diſtel , Carduns Cr1SPUS .
220 ) Der dreymal getheilte Zweyzahn , Bidens tripartita . 221 )Der Rheinfarren oder Wurmſamen , Revierkraut , Tanacetum
vulgare . 222 ) Das Katenpfötchen , Gnaphalium dioicum .
223 ) Das Bergfilzkraut , Vilago montana . 224 ) Der Huflattig ,
Tussilago farfara . 225 ) Die Peſtilenzwurzel , Tussilago pe -tasites . 226 ) Das Güldenwundkraut oder Heidniſch - Wundkraut ,
Solidago virgaurea . 227 ) Der Flöhalant , Innla pulicaria .
228 ) Der weidenartige Alant , Inula salicina . 229 ) Die Jo -
bannisblume , Chrysanthemum lencanthemum . 230 ) Die Cha -
mille , Nlatricaria Chamomilla . 231 ) Die Ackerchamille , Anihe -
mis arvensis . 232 ) Die Schafgarbe , Achillea millefolium .
233 ) Das Niesfraut , Achillea Ptfarmica . 234 ) Die Scabioſen -
biume , Centaurea scabiosa . 235 ) Die Flo &enblume , Centan -
rea Jacea . 236Y Die blaue Kornblume , Centaurea cyanus .
237 ) Das Hundsveilchen , Viola canina . 238 ) Das turzbaari -
ge Veilchen , Viola hirta . 239 ) Das wunderbare Beilchen ,Viola mirabilis . 240 ) Das gefleckte Knabenkraut , Orchis ma .
culata . 241 ) Das gefingerte Niedgras , Carex digitata . 242
Das fadenförmige Niedgras , Carex ſliſormis . 243 ) Das hir »
ſenartige Riedgras , Carex panicea . 244 ) Das Raſen - Ried -
gras , Carex cespitosa . 245 ) Das ſpitige Riedgras , | Carexacuta . 246 ) Das verlängerte Niedgras , Carex elongata . 247 )Das geriefte Riedaras , Carex paniculata . 248 ) Das gelbe
Riedgras , Carex flava . 249 ) Das Rothriedgras , Carex limo -
82. 250 ) Das Aftercypergras , Carex PSeudocyperus . 251 )Die abſtehende Melde , Atriplex Paiula . 252 ) Das Flußtannen -
traut , Equizetum fluviatile .
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Schädliche Pflanzen für die Schafe ,
- 9. 152 . Folgende Pflanzen werden aber von den Schafen
nicht gefreſſen , und ſind der Geſundheit derſelben nachtheilig :

1) Die runde Euphorbie , Euphorbia peplus . 2) Die Son -
neneuphorbie , Euphorbia helioscopia . 3) Die Eſelsmilch , Eu -
Phorbia esula . 4) Die breitblättrige Cuyhorbie , Euphorbia
Platyphyllos . 5) Die Wolfsmilc <, Euphorbia cyparissias . 6)
Die kleine Euphorbie , Euphorbia exigua . 7) Die Mandeleu -
phorbie , Euphorbia amygdaloides . 8) Die S- ummpfeuphorbie ,
Euphorbia palustris . 9) Das Mausöhrlein oder Nageltkraut ,
Hieracium pilosella . 10 ) „ Das Waldkannenkraut , Equisetum
sylyaticum . 11 ) Das Aderkannentkraut oder Taubenro ( >k, Equi -
Setum arvense . 12 ) Das Sumpffannenkraut , Lquiszetum pa -
Justre . 13 ) Das Slußtfannentraut , Equizetum flüviatile . 14 )
“ Das Moraſtkannentraut , Equiseinm limosum . 15 ) Das quUss
dauernde Bingelkräut , Mercurialis perennis . 16 ) Das Vers
gißmeinnicht , Myosotis Scorpioides pahastris . 17 ) Der kleine
Sumpfhahnenfuß , Ranunculus fammula . 18 ) Der zungene
förmige Hahnenfuß , Ranunculus lingua : 19 ) Der brennende
Hahnenfuß , Ranunculus sceleratus . 20 ) Der fnollige Hahnen -
fuß , Banunculus bulbosns . 21 ) Der ſcharfe Hahnenfuß , Ba -
muchas acris . 22 ) Der Waſſerhahnenfuß , Ranunculus aqua -
tilis . 23 ) Der AdFerhahnenfuß , Ranmncnlhus aryensis . . 24 )
Der gemeine Beinbrec <h, Anthericum ossifragum . 25 ) Die
Stor < blume , Anemone nemorosa . 26 ) Der rund und langs
blättrige Sonnenthau , Drosera rotundiſolia et longifolia . 27 )
Das Fettkraut oder Hutblume , Pingnicnla vulgaris . 28 ) Der
Schierling oder Wüterich , Conium „ naculatum . 29 ) Der Waſz2
ſerſchierling oder Parzenkraut , Cicüta yirosa . 30 ) Der betäue
bende Kälberkopyf , Chaerophyllum temulentum . 341) Das
Wollgras , Eriophorum polystachion . 32 ) Das Sumpfwolls
gras , Eriophorum vaginatum . 33 ) Der Sumpfweiderich , Epi -
Jobium palusire . 34 ) Die Schwalbenwurz , Asclepias vince -
toxicum . 35 ) Sumpfnabelkraut , Hydrocotyle vulgaris . 36 )
Waſſerpfeffer , Polygonum hydropiper . 37 ) Pferdeſchwanz ,
Equisetum hyemale . 38 ) GefleXter Arum , Arum maculatum .
39 ) Die aufrechtſtehende Jgelsknospe , Sparganium erectum .

Winterfütterung im Allgemeinen .

6. 153 . Die in 6. 150 . sub a angeführte Ernährungsar -
ten der Schafe ſind wohl in unſerm Clima die einfachſten ,
und für die meiſten hierländigen Oekonomieen die zwemäßigſten ,
indem ſich ſolc <he hiebey , während des Laufes des Frühjahrs ,
Sommers und Herbſtes , auf naturgemäßen Weiden ernähren .
( Die bey dem Weidegang Statt habenden Negeln ſind bereits im
TT. Abſchnitt abgehandelt worden . )

Das richtige Verfahren bey der Winterfütterung iſt von
nicht minderer : Wichtigkeit , als jenes auf der Weide , und es
hängt in den meiſten Fällen der Nutzen der Schafhaltung in
Dem Grade davon ab , welche Futtergattungen , wie , und in
welch hinreichenvem Verhältniſſe ihnen ſolche verabreicht werden z;
denn aller Veberfluß - im. Sommer kann die Schafe nicht gegen
die nachtheiligen Einwirkungen ſchüßen , wenn ſolche im Winter
Mangel leiden müſſen , oder unzwe >mäßiges Futter erhalten .
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4. Abſchn . Ernährung der Schafe .
( 541 )

Dieß iſt nur noch zu häufig in denjenigen Schäfereyen der Fall ,
wo für die nöthigen Wintervorräthe nicht gehörig geſorgt wird ,
und man zugleich mit den Kenntniſſen der Nahrungsfähigkeit
der verſchiedenen Futterarten , noch zu wenig vertraut iſt , odex
man ſolche nicht in gehörigen Anſchlag nimmt und die Fütte -
rung dem Schlendrian Überläßt ; mithin alles gethan zu haben

glaub) wenn man ſeinen Thieren nur den Wanſt füllt ; ohne zu
edentfen , ob die Nahrung auch zuträglich und hinlänglich iſt ;

damit die Thiere ſich in einem ſtets gleichen Kraftzuſtande bes
finden .

Nahrungsfähigkeit der verſchiedenen Futterxr -
arten ; *

9, 154 , Zur Beſtimmung einer zweckmäßigen Fütterung
iſt daher vor Allem nöthig , das den Schafen beſtimmte Futter ,
nad ) ſeiner . Nahrungsfähigkeit und Wirkung genau beurtheilen
zu können ; denn ohne die genaue Kenntniß dieſer beiden wich -
figen Gegenſtände ſind ſehr bedeutende Mißgriffe unvermeids

- Lich 3 ja es iſt erwieſen , daß aus Mangel an dieſen Kenntniſſen
manche Eigenthümer ihre Schafe viel koſtſpieliger füttern ,- und
doh nicht den Zweck erreichen , zu welchem andere , auf eine
viel minder koſtſpielige Weiſe , durch richtige Beurtheilung und
Anwendung des Futters , gelangen .

An Nahrungsfäbigkeit kommen ſich nach praktiſchen Beob
achtungen als Schaffutter gleich :

nährende Materie ,
400 Pf . aromatiſches Wieſenheu z 100 Pf . hievon enthalten 50 Pf .

90 - - Kleeheu ; 100 - = = = 55 % .
90 - zartes Wienheuz 100 . SUIS 2 0 DIRIE
90 - - zartes Linſenheu z 10 <= = < < 555.

360 - - Weizenſtroh ; 100 = -=- = = 14 =
500 =- Kornſtrob ; 100 == =- = - 10 - -
180 - - Gerſtenſtrohz 100 =“ = - - 71 .
200 - - Haferſtrob z; 100 - = 4 SLO 5 (22
200 == Erbſenſtrob z 100 - =- - 88 =<
200 - - Linſenſtroh 3 100 = = - ' - %8 < =
200 - - Wickenſtroh 5 100 = = <= <= D5 <=
190 - - Hirſchſtroh ; 100 - = - - 265, - -
200 - - Pferdbohnenſtroh z NOE 2 EEE IEN UP 500
190 - - Tobinambourſtroh z 100 < < 0 2210 26 . 54
300 - - Heidenſtroh z; 100 --' <= = =< 162. -
1380 - - Spreu und Kaffz 100 - - - - = - 2721 =
200 - - Erdäpfel z 100 = = GES Sitaudes NBD IEEE
200 = Krautrüben z 100 - - <= = - 2% -
200 - - Gelberüben 3 10005 . - =< 25 = <
400 - - Weißerüben z 100 - - - =. =< ( 488. 22800 - - Runkelrüben z; 100 zii me Si 3 2
800 --- Weißkohl ; SOO Gee 4 0620254007. 208

52 - - Kuükuruß - Körner ; T100 1 Eun I Oben
52 - - Weizen z 100: 253 vas MR 12: OBI
59 - - Korn z DOE Ed A ES 1 00 5 ;
61 - - Gerſte z 100022 : 2 GEBIL 3OFM IEE
64 - - Heidkorn ( Buchweizen ) ; 100 - - - - Mi AS 21
ZU - - Haferz 100 tl nE 3 aue 2025 30
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- „ nährende Materie ,
54 Pf . Erbſen ; 100 Pf . hievon enthalten 93 Pf .
54 == WiGmenz-

7 10 - = . =< =< 93
54 - - Pferdebohnen z 10 =< - - = 9 -
83 - - Weizen : Bohl ( Kaff 2) ; 100 = = = = 60 =
86 - - Roggen - Bohl ; 100 --= =- - = - 53 -

105 - - Weizenkleyenz . 1wW = - < = = = 4 -
109 - - Roggenkleyen z E30 en

Körnerfütterung .
6. 155 . Obwohl Heu , Stroh , Futterkräuter und Wurzel -

gewächſe die gewöhnlichſten Nahrungsmittel ſind , womit die
Schafe ernährt werden , und dieſe denſelben auch am homogene :
fien ſind , ſo treten do < häufig Fälle ein , wo man theils bey
Ermangelung des Heues und der Wurzelgewächſe bemüſſiget
iſt , ſeine Zuflucht zur Körnerfütterung zu nehmen ; theils rathen
dieß auch öfters bkonomiſche Verhältniſſe an , beſonders , wo man
wegen Mangel an Wieſen und Futterbau , bey Ueberfluß des
Strohes , ohne dieſes Hülfsmittel , nicht die zum entſprechenden
Betriebe des A> erbaues verhältnißmäßig nöchige Anzahl von
Nuvthieren würde ernähren . können z; ja man wird auch hiedurch
ſehr oft in den Stand geſeßt , bey gedachtem Ueberfluß von
Körnern und Stroh , und dießfälligem Mangel des Abſatzes , bey
vorhergegangener richtiger Calculation , ſeine in Unwerth befind -
lichen vegetabliſchen Producte , mit bedeutendem Gewinn , in
animaliſche dadurch zu verwandeln,und leichter zu verſilbern ,
wenn man ſeinen Viehſtand vermehrt , um dadurch die thieriſche
Production ( welche den Boden kräftiget , während die vegeta :
biliſche ihn entkräftet ) zugleich zu begünſtigen . /

Fütterung der Baumblätter .
6. 156 , In Fällen der Noth macht man zum Behuf des Win -

terfutters auch Gebrauch von den Baumblättern der Eſchen , Wei -
den , Rüſtern , Linden , Pappeln , Ahorn , Erlen u, ſ. w. und

- zwar mit gutem Erfolge ; indem die Schafe dieſe Baumblätter
nicht ungern freſſen , und ihnen ſolche auch gedeihlich ſind .
Man ſammelt zu dieſem Behufe die ſchwachen Zweige dieſer
Baumgättungen im Monat Auguſt oder September , bindet ſie
ganz lo >er , damit die Blätter nicht ſchimmlicht werden , in
kleine Gebinde und tro >net ſie . Jm - Winter werden dieſe Ge -
binde den Schafen vorgelegt , und nachdem ſie die Blätter ab -
gefreſſen haben , das zurückbleibende Holz zum Verbrennen ver ?
wendet . Das im Herbſte von dieſen Baumgattungen abfallen :
de Laub iſt jedoc <) nicht zum Füttern zu verwenden geeignet ,
indem ſolches , wegen „ſeines todten kraftloſen Zuſtandes , die
Schafe nicht freſſen . Es leiſtet jedoch bey Strohmangel , zur
Einſtreu , ſehr nübliche Dienſte .

Fütterung des Branntweinſpüligs . .
6. 157 . Von dem Branntweinſpülig ſoll bey feinen Zücht -

ſchafen nie Gebrauch gemacht , und ſolches nur den zur Maſt
beſtimmten Schafen oder Schöpſen , in der Regel verabreicht
werden ; indem es eine längſt bewährte Beobachtung iſt , daß
zu ſchleimige , weiche Nährung , continuirlich und in großer Quan -
tität gefüttert , denſelben nicht allein nicht behagt und den

01
fungDef
di! Boll

genäſtete
fenesel

Hrannim
TW0M

ſhadlich
zur Coch
auf Fleiſ
fangedt

[ BE
zu befom

zu verw!
auchwege
füttertſie
jeſtoßen1
können1
Faulftan

S1
zivar, daß
denGl
ſehrzeſun
ſammelt,
ie zu

und Tals
Ohm(6

jund ij

Nöth
S1

ſichtgefü
den, daß
beſchlämn
ſhimnlig
bon alle
vonnaſe

Weg De
Und[ege
H Ws €

dem

Veſundh



ybe Matet
Zalten 93 YWR 95 0

| <O<< 1

5' 1nd Wur
FE] womit |

Cn homogey
in theils y

I ? bemüſſy
Tibeils rathi
Drs , wo m
we berfluß db)
Entſprechend
a Anzahl vo)
nuch biedyrh
Tberfluß von

SS /h/a6es, bey
WUrf) befind:
| fiwinn, in
z verſilbern,
Zie Wieniſcht
Y9 )M aet :

== uf des Wiy:
- hen , Wei:
xt , Iv. und

Spaumblätter
gphlic<h ſind,

nge dieſe!
1 Onde |!
2 werden, |!

> m dieſeOr

= Blätter !
SChrennen
m jen abfall

un geeig
Standes ,

ze inangel, M

1,84
einen Zu
Sim zur Me
5l veung ſb y

Srofer Qu
zt und I

4. Abſchn . Ernährung der Schafe .
543 )(

Magen verdirbt - - daher den Körper ſchwächt und ſeine Auflö -
ſung befördert =-- ſondern auch mittelbar großen Einfluß auf
die Wolle nimmt ; indem von ſol <er Nahrung und auf einem
gemäſteten ſchwämmigen Körper , mit aufgelöſtem öligen Fette , kein
feines elaſtiſches Wolleproduct ſich erzeugt . Beſonders ſoll das
Branntweinſpülig nie zur Fütterung verwendet werden , wenn
es nur im mindeſten ſauer geworden iſt ; indem es ſonſt ſehr
ſchädlich auf die Geſundheit einwirkt, “und ſchnell den Keim
zur Cachexie legt . Ueberhaupt wirkt das Branntweinſpülig mehr
auf Fleiſch , als auf Talg , und die Schafe lieben ſolches im An :
fange der Fütterung gewöhnlich nicht .

Fütterung der Roßkaſtanien .
69. 158 , Roßkaſtanien ſind in Gegenden , wo ſolche häufig

zu bekommen ſind , als ein ſehr erſprießliches Fütterungsmittel
zu verwenden , indem ſie nicht allein ſehr nahrhaft , ſondern
auch wegen ihres bittern Geſchma > s magenſtärkend ſind . Man
füttert fie > in Wechſel mit andern Futtergattungen , entweder
geſtoßen oder geſchroten pr . Stü > täglich höchſtens 1 Pf . Sie
können auch als ein ſehr bewährtes Präſervativmittel gegen
Faulkrankheiten angewendet werden .

Fütterung der Eicheln ,
9. 159 , Die Eicheln freſſen die Schafe , ſehr begierig , ſo

zwar , daß ſie ſich nicht ſelten damit überfreſſen , und ſolche durc
den Schlund wieder von ſich geben . Sie ſind denſelben eine
ſehr geſunde und gedeihliche Nahrung , wenn ſie im Herbſte ge :
ſammelt , an einem luftigen Orte getro >net , und im Win -
ter gefüttert werden . Sie wirken auf feſtes kerniges Fleiſch
und Talg und geben ein ſehr gutes Erſaßmittel mit Hä >ſel oder
Ohm ( Grummt ?) vermiſcht , bey eingetretenem Fuitermangel ,
und in jedem Falle , bey vernünftiger Anwendung derſelben .

Nöthige Rüc > kſichten bey der Winterfütterung .
6. 160 , Die Schafe ſollen im Winter ſtets mit größter Vor -

ſicht gefüttert und es muß auf das Sorgfältigſte vermieden werz-
den , daß denſelben kein ſaures Heu , welches auf ſumpfigen oder
verſchlämmten Oertern gewachſen iſt , oder anderes verdorbenes ,
ſchimmliges , dumpfiges Futter verabreicht werde ; indem hie -
von alle die nachtheiligen Folgen eintreten , welche in der Negel
von naſſen , ſauern , verſchlämmten Weiden Statt finden .

Man beſtrebe ſich , den Schafen die Fütterung in dem Maaße
angedeihen zu laſſen , daß ſich ſolche ſtets , während des ganzen
Laufes des Jahres , in einem gleichen Kraftzuſtande befinden ,
und lege immer das an Qualität , durch zweckmäßige Surrogate
ZU, was etwa bey der Quantität mangelt .

. Je größer . das Volumen im Verhältniß des Gewichtes bey
dem Heu 1ſt , deſto ſchlechter und gehaltloſer iſt es in der Regel z
daher lieben die Schafe daſſelbe auch nicht , und freſſen in dem
Verhältniß weniger davon , als es ſich dieſer Eigenſchaft nähert .
Gutes Heu iſt als Hauptfutter den Schafen jederzeit das ange -
nehmſte , daher auc ; das homogenſte ; über das gewöhnliche
Verhältniß gegeben , wirkt ſolches jederzeit =- beſonders bey
einem böftern Wechſel mit Waſſer =- mäſtend , daher auf ihre
Geſundheit nachtheilig . |
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; |

Sollte wan ſich je in den ungünſtigen Umſtänden , durch . | „ anl !üble Witterung bey dem Einbringen des Futters im Sommer | ! br mü
U. ſ. Ww., befinden , aus Noth ſchlechtes Futter verfüttern zu | ide und
müſſen ; ſo muß man ſich beſtreben , dieſem , ſo viel als möglich , ebauungſeine nachtheiligen Eigenſchaften durch Dreſchen , Schneiden , Bez Amer ſu
ſprengen deſſelben mit Salzwaſſer u, ſ. w. zu verbeſſern . Ind. bey |

' Feinwollige Schafe ſollen in der Regel vorherrſchend immer
(nalicmehr mitteltt harter , als weicher Nahrung geſättiget werden . | .

Während der Lammzeit kann man aber denſelben etwas mehy | |VPerſch
weiches Futter , zur Beförderung des Milchzufluſſes , verabreiz
w*en . Unter weichem Futter werden Wurzelgewächſe , Oelkuchen ; 0.163,
Gerſtenmehl - Trank , Branntweinſpülig u. ſ, w. verſtanden , |

aneFutter)
Veberhaupt lieben die Schafe die Abwechſelung in den Futter : jeSutter)
urten , und ſolc <e gedeihen vorzüglicher , wenn man ihnen dieſe , 1 bfimit gehöriger Berückſichtigung auf ihren verſchiedenen Nahrungs :
gehalt , angedeihen laßt .

Von dem den Schafen zu verabreichenden Futter -
quantum ,

6. 161 . Die Quatütität des Futters zu beſtimmen , hängt
allerdings ſehr von der Größe der Schafraſſe ab . Im Allge -
meinen kann man jedoch annehmen , daß mit dieſer Berückſich -
tigung für ein ausgewächſenes Schaf eine tägliche Gabe voin
23 -=- 3x Yfund Heu , oder theilweiſer Erſa au Stroh oder Wur -
zelgewächſen , eine hinlängliche Gabe iſt . Man kann ſich auch
nicht an ein beſtimmt ausgeworfenes Gewicht , welches denſels
ben töglich verabreicht werden ſoll , binden ,

Denn aud ) hierüber
genaue Verſuche bey der Einwinterung gemacht worden waren .
Denn nicht allein , daß die zunehmende Tagsverlängerung und
die Einwirkung des Lichts , welche die Lebensthätigkeit reizt ,
großen Einfluß nimmt , daß die Schafe mehr , als bey kurzen
Tagen , = wv die Lebensorgane gleichſam ſchlummern und nur
vegetiren =- freſſen 3 ſo beſtimmt auch die kältere oder gelindere
Witterung aus eben dieſen angeführten Gründen ſehr die nas
türliche Gefräßigkeit dieſer Thiere , Daher iſt es am beſten ;
ihnen ſtets ſo viel bey jedem Futter zu verabreichen , als ſie je -
desmal ' aufnehmem ' , ohne ſie jedoch dabey zu bemüßigen , Be -
ſtandtheile des Futters verzehren zu müſſen , welche ihnen nicht
behagen . So fehlerhaft es iſt , den Schafen das ihnen gebüh -
rende Futterquantum nicht vollſtändig zu verabreichen , eben ſo

Er würde es gefehlt ſeyn , zu glauben , dadurch zu gewinnen ,
aſſelbe ihnen im Ueberfluß vorzulegen . Es würde dieſes nicht

ällein als eine unverzeihliche Verſchwendung zu betrachten ſeyn ,
ſondern man würde auch ſein Ziel nicht einmal erreichen , ſei »
nen Schafen wirkliches Gutes zu thunz indem dieſelben das
Futter bey ſtets vollen Bahren - - wegen des widrigen Einfluſſes
der verpeſieten Stallluft =- nicht ſd gern aufnehmen und ſich
nicht ſo ſatt anfreſſen , als wenn ſie an ihre regelmäßige Futz
terordnung gebunden ſind 3 daher nach gehaltener Mahlzeit wie :

| Ble
| [5483|
| 5

der ordenilich ausxuhen , wiederkauen und verdauen können , 0,46),

Eintheilung 0 07 bey der Fütterung . offen, A
6. 162 , . In manchen Schäfereyen wird täglich nur zwey - ſide

mal , in andern aber 5 bis 6 mal gefüttert , So nachtheilig Erſteres ih , M
ſeyn mäg , ſv übertrieben iſt Lepteres , indem die Schafe bey |

En .
| 1V,
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4. Abſchn . Ernährung der Schafe .
( 545 )

jedesmaligem Füttern in der Regel aus dem Stalle getrieben
werden müſſen 3; daher nie der na < der Abfütterung ſo gedeih -
lichen und nothwendigen Ruhe und Zeit zum Wiederkauen oder
Verdauung genießen können . Bey jenen Thieren , welche keine
Länmimer ſäugen , iſt die Vorlegung des Futters 3mal des Tags ,

u den Säugeſchafen 4mal des Tags allerdings hin -
länglich .

Verſchiedenartiger Futterwechſel mit Rauh » .
futter ,

6. 163 . Für feinwollige Schafe dürfte folgender verſchies .
dene Futterwechſel im Winter mit gutem Erfolge Plaß greifen .
Die Futtervorräthe und die Heerdenabtheilungen haben jedoch
zu beſtimmen , welchen man denſelben angedeihen laſſen ſoll .

8 | e- B | » Bes
= |=| Morgens |= |=| Mittags =(S| Abends

74. 1 [51 | Heu 21 Heu " " /21/Heu
2. | 1 | 1/Kornſtroh 1 122 Heu 1| 1/Kornſtroh
3. 23| Bohnenſtroh 26 Wi &enheu 23 | Bohnenſtrob
4 . 11 Weizenſtroh | 1 | | Esparſette 1| ( Weizenſtroh
5.1 1 | 6/Haferſtroh 21/ Heu 1| 6/Haferſtroh
6. | 1 | 6 Topinambour : | ( 19| rother Klee | 1| 6 Topinambour -

ſtroh ſtroh
7.1 1 | 8 | Türkenwei - 1 | 12/Luzerne 1) 8 | Türkenwei -

zenſtroh | zenſtroh 5
8. | 1 | 8 Heidenſtroh 1 |16| Heu 1] 8/ | Heidenſtroh
9.| 1 | 6 Haferſtroh 7 | Pferdebohnen | 1| 6/Haferſtroh

10. 19jrother Klee 19jrother Klee 19jrother Klee
11 . 18| Egsparſette 18| Esparſette 18 | Esparſette
12: | 1 | 6/Hirſeſtroh 1 | 6 Hirſeſtroh 1| 6/Hirſeſtroh
13. 30 Linſenſtroh 21| Heu 30 | Linſenſtroh
14. 30| Erbſenſtroh 21 | Heu - 30 | Erbſenſtroh
15. | | 30/Gerſtenſtroh | 1 | | Topinambour : | | 30| Gerſtenſtroh

ro
16,| 1 | 10| Pferdebohnen - | 1 | 10| Pferdebohnen - | 1| 10/Pferdebohnenz -

ſtroh ſtroh ſtroh
17,1 4 | 1/Kornſtroh 1 | 11| Haferſtroh 1] 1/Kornſtroh
138.| 1 | 3/Weizenſtroh 1 | 9iHaferſtroh 11! 3/Weizenſtroh
19. 1 1 | 6/Kornſtroh 1 Türkenwei - 1) 3] ' deßgl ,

zenkörner
20. | 1 | 6/Haferſtroh 1 deßal . 1| 6/Haferſtroh
21. | 1 | 3/Weizenſtroh | 1 | 22

EIE 1] 6) deßgl .
ro

22,1 1| 30| [ Linſenſtroh 30| Wickenſtroh 30 Linſenſtroh
23,1 4 | 6iHaferſtroh 1| 6/Weizenſtroh | 11 6. Haferſtroh .

Wurzelgewäcsfutter ,
6. 164 , Die Wurzelgewächſe , hauptſächlich aber die Kar -

toffeln , pflegen bey den feinwolligen Schafen gewöhnlich nur da
als ein Hauptfutter in Anwendung gebracht zu werden , wo bes
ſondere Wirthſchaftsverhältniſſe dieß anrathen oder beſtimmen z
indem viele Schäfereyen wegen Localverhältniſſe ohne deren
Fütterung nur ſchlecht und dürftig beſtehen könnten . Die Füte

IV . 35
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Schafzucht .
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terung der Erdäpfel ſeht aher hinlängliche Vorräthe von Stroh
voraus , indem die Schafe bey deren Genuß einen weit größern
Reiz zum Strohfreſſen haben , und hiebey verhältnißmäßig noch
einmal ſo viel Stroh , als beym Körnerfutter und Heu aufneh -
men . Dieſe Vorausſezung iſt daher eine Hauptbedingung , ohne
welche man dieſe Fütterungsart ganz unterlaſſen ſollte ; indem
das Stroh das zu häufige Organiſationswaſſer derſelben ein -
wickelt und unſchädlich macht , Dem Stroh aber ſteht zugleich
der Bvrkſſeil zu , daß durch die Vermengung deſſelben mit dex
feuchten Nahrung der Erdäpfel im Magen ſich viele vertrocknete
Nahrungsmaterien erweichen , die ſodann durch den Magenſaft
der Thiere inniger “ aufgelöſt , leichter aſſimilirt und animaliſirt
werden können , als wenn ſolches im trocknen Zuſtande dem
BViehe verfüttert wird . Es iſt jedoch bey der Fütterung der
Erdäpfel jederzeit die Vorſicht zu gebrauchen , daß man ſolche
nicht eher , als unmittelbar zuvor , verkleinern läßt , ehe ſie ver :
braucht werden ſollen ; indem das häufige Organiſationswaſſer
beym Zutritt der Luft in augenbli >liche Berbindung und Wech :
ſelwirkung mit dem atmoſphäriſchen Sauerſtoff tritt , und da -
dur <h) oxydirt wird . Bey verzögerter Verfütterung werden ſie
durch ihre zunehmende Berſäuerung nicht allein den Schafeneine widerliche Nahrung , ſondern auch denſelben durch eine
Berſäuerung des Magens und das darauf erfolgende Laxiren
und geſtörte Freßluſt ſehr ſchädlich . ( Intereſſante dießfällige Exe
fahrungen findet man bierüber , ſo wie über die meiſten Futter -

„pflanzen in Bernhard Petris phyſiologiſch - comparativen Verſus »
fen über die Nahrungskräfte und Eigenſchaften ſebr verſchieden :
artiger Futterpflanzen . Ein Taſchenbuch für Oekonomen , Wien ,
bey Cari Schaumburg , 1824 . )

In dieſer Hinſicht behaupten die Krautrüben einen großen
Vorzug vor den Erdäpfeln , indem ſölche gegen 24 Stunden ge:
ſchnitten der Luft ausgeſept liegen können , ohne in Säure über -
zugehen . Ueberhaupt ſagen die Krautrüben den Schafen ſehr zu ,
und ſie freſſen ſolche begierig , ohne die ſchädlichen Folgen bey
verſtärkten Portionen zurückzulaſſen , welche ſich häufig in ſol :
< en Fällen bey den Erdäpfeln äußern . Der Miſt iſt ey ihrer
Fütterung feſt , und nicht ſo weich und Üübelriechend , wie dieß
bey der Erdäpfelfütterung der Fall iſt . Es iſt kein Zweifel , daß
die Krautrüben , als Schaffutter , hinſichtlich der Wirkung auf
dieſelbe , das entſprechendſte Wurzelgewächsfutter ſind , und man
kann ihnen ohne Nachtheil anhaltend 4 Pfund täglich verabrei -
< en ; /nur iſt ſehr zu bedauern , daß dieſe ſonſt ſo werthvolle
Pflanze ſich ſo ſchwer aufbewahren läßt , und hiedurch ihrem
Gebrauche große Hinderniſſe in den Weg legt .

Runkelrüben freſſen die Schafe nicht ſo gern , als Erdäpfel z
wenn ſie ſolche aber einmal gewohnt ſind , ſo nehmen ſie auch
täglich per Stü > 6 - = -8 Pfund davon auf , Wegen ihrer Wäſ -
ſerigkeit freſſen ſie , ſo wie bey den Erdäpfeln , viel Strob dabey .
Die Wirkung dieſes . Futters iſt aber im Allgemeinen mehr nach -
theilig , als entſprechend gefunden worden .

Die Wurzelgewächſe wirken mehr auf Fleiſch , als auf Talg ,
und die Schafe nehmen hiervon ſchnell auf ; auch ſaufen ſie bey
ihrem anhaltenden Genuſſe weit weniger , als dey den tronen
Fütterungsarten ,
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Körnerhädſelfütterung .

9. 165 , Körnerfutter wirkt im Allgemeinen wehr auf Talgund Mark , als auf ſchwammiges Fleiſch und ödliges Fett . Die
Schafe befinden ſich hiebey ſehr wohl , lebensluſtig und kraftvoll .
Beſonders ſagen ihnen alle Weizengartungen , Gerſte , Hafer und
Buchweizen nach erforderlichen Abſichten zu. Der Roggen iſt
jedoch ais Schaffutter nicht ſehr zu empfehlen , indem derſelbe
zu hipig wirktz daher ſich zu ſchnell dem Blute mittheilt und
bäufig den Blutſchlag zur Folge hat . Auch ſoll jederzeit ſorg -
fältig vermieden werden , die Schafe unmittelbar auf Körner »
futter zu tränken , indem dieß der Geſundbeit derſelben nach :
theilig iſt und Koliken erregt . Wiele wollen auch beovachtet
haben , daß die Lämmer von gefüttertem Wi&enſchrot die Lahmebekommen und bäufig erblinden .

Wo Local - und Zeitverhältniſſe , nämlich Körner : und Siroh -Ueberfluß - - Mangel des Abſatzes und Wobhlfeilbeit derſelben in
Betracht ihrer Nahrbaftigkeit - - die Fütterung der Körner an -
rathen , ſo geſchieht dieß mittelſt der KörnerhäFſelfütterung am
beſten ; indem es äußerſt unwirthſchaftlich wäre , den Thierendie Körner ohne Beymiſchung von Höſel , Ohm oder Kaff zuverfüttern , weil hiedurch nicht allein das Volumen des Ma »
gens ungefüllt bleiben würde , ſondern es iſt auch eine bewährteErfahrung , daß die meiſten ungeſchrotenen , ungequetſchten oder
ungemahlenen Körnergattungen bey dem Verdauungsproceß nur
zum Theil aſſimilirt , = daher größtentbeils durch den Afterunverdaut von den Thieren wieder von ſich gegeben werden undnußlos verloren gehen . ( Man leſe dierüber das Umſtändlicherenad ) in Bernhard Petris Beobachtungen und Erfahrungen überdie Wirkungen der Körner - und Hätſelfütterung u. ſ. w. & Bag -den bey Wien , 1819 . ) Nur der Hafer macht hierpon = wie -wohl nicht immer - - eine Augnahme , indem ſolcher bey mäßi -
ger Befeuchtung in ſeinem natürlichen Zuſtande gewöhbniich vo' ntden Schafen ganz verdaut wird ,

Um das Körnerfutter den Schafen nicht allein nüblich , ſon2dern auch angenehm zu machen , wird daſſelbe daher entweder
gequetſcht , geſchroten oder gemahlen , mit eben ſo viel Waſſerin Gewicht , als mon Strohbä >erling nimmt , aufgelöſt , undunter das verhältnipmäßige Quantum 1! Zvll langer Strobsäck -ſel gemengt . Man giebt vor dieſer Miſchung unter . das Waſ -ſer das den Schafen ausgeſette Salzquantum ( auf jedes Futterberechnet ) , wodurch ſich dieſe Salzzabe innig demſelben mit -theilt und mitwirkt , die feſten , ſchwer auflösbaren Nahrungs -theile , welche in dem Strohe befindlich ſind , ſchneller aufzutzlöſen , und den Schafen dieſes Futter gedeiblicher und angenehsmer zu machen . Um dieſe Aufloſung und innigere Vermengungzu befördern , wird . die Maſſe in einem verdeckten Gefäße im
angefeuchteten Zuſtande ein oder zwey Stunden ſtehen gelaſſen ;Hiedurch geräth ſolche itz eine ſüße Gährung , die dürch ihrenangenehmen Geruch ( welcher dem des neugeba > enen Brodesähnlich iſt ) ihren gehörigen Grad beurkundet . Da durch dieſe

SE den Schafen das ihnen beſtimmte Salz durch dasutter beygebracht wird , ſo pflegt man auch die ihnen unterdas Salz beſtimmten Präſervativmittel , als Enzian , Calmus ,
Wachholderbeeren , ' Dfenruß u, a . , nach Erforderniß der Ums
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Schafzucht .
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ſtände auf daſſelbe zu ſtreuen und damit zu vermengen , Die

Schafe freſſen dieſes künſtlich zubereitete Futter ſehr gern , und

es ſchlägt ihnen ſehr wohl an . Yuch unterliegt es keinem

Zweifel , daß dieſe Fütterungsmethode mit doppelt großem Nu -

ben in vielen Gegenden eingeführt werden kann 3 indem hie -

durch eine ſehr vortheilhafte Quelle zum Abſatz der Körner er :

öffnet wird , und durch dieſen Umſagt eine größere Anzahl von

Schafen gehalten , auch damit in vielen Oekonomien =- auf eine
ſonſt nicht leicht mögliche Art =. dem nur zu allgemeinen Düna

germangel abgeholfen werden kann ,

Sommerſtallfütterung überhaupt .
6, 4662 " Da die Stallfürterung der Schafe im

Sommer ein denſelben wivernatürlicher Zuſtand iſt , ſo wird

ſolche gewöhnlich nur durch den Zwang der Umſtände herbey :

geführt . Nur wenig Localitäten entſprechen ihr dermalen noch
mit Nuten . Sind jedoch alle obwaltenden Umſtände gegen den

'!Weidegang vorzugsweiſe zuſagend 3 dann ſind auch die vermehr -
ten Arbeiten , das Abrichten der Menſchen , Vorauslagen u. ſ. w.

nicht zu ſcheuen . Ueber dieſen wichtigen Gegenſtand wurde ſehr
? viel pro und contra geſchrieben ; jedoch ihre Ausführbarkeit

3 „ durch die Praxis außer Zweifel geſebt . Jederzeit muß aber ihre

uu Einführung durch beſondere Wirthſchafts - , Local - und climati -

kj - ſche Verhältniſſe beſtimmt , auch der Futtercalcul jederzeit ſo rich -

tig , ja überflüſſig getroffen werben , daß nie Mangel entſteht ,
vder man gar aus Noth wieder augenbli >lich zum Weidegang

Übergeben muß , was unſtreitig , wie jeder jähe Wechſel von ir :

gend einer Behandlungsart , den nachtheiligſten Einfluß üben

würde .
Die totale Sommerſtallfütterung der Schafe iſt nur dann

rathſam ?
a) Wenn ſie ein Stamm von ganz vorzüglichem Werth lohnt ,

welchen man unter eigner Aufſicht verſichert haben , und

ſolchen nicht dem Zufall und oft lüderlichen Knechten auf

098 der Weide Preis geben will .

4 b ) Wenn Mangel an geſunder Weide iſt z daher die Möglich -

| keit des Verhütens zu befürchten wäre . ;
| ME c) Bey beſonderer Güte der Ye > er , welche augenſcheinlich

13:10 18! durch Futter und Körnerbau mehr , als durch : natürliche
0 |) oder künſtliche Weiden ventiren .

19970 ID Wvy das Local entſchieden dem Futterbau zuſagt 3 daher
j der Furcht nicht Raum giebt , daß Futterverlegenheiten ein -
| treten . Wäre dieß der Fall , ſo müßte die Sommerſtallfüt :

| terung entweder ganz unterlaſſen , oder doch nur auf einen

| verhältnißmäßigen Theil der Heerde au8gedehnt werden .

166
69

e ) Wenn man unter dieſen Vorausſezungen eine Schafraſſe

19. 00 beſipt , welche entſchieden mehr , als die Rindviehzucht ein -

MEN
MEN

. zutragen verſpricht . . -
1.1894; f > Wenn kein Strohmangel zu befürchten ſteht .

Vortheile derſelbet .

EEN 6. 187 . Die Vertbeidiger der Sommexſtallfütterung meſſen

0 derſelben folgende Vortheile bey :

|
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exten 4) Kann bey ihrer Einführung die Braache äbgeſchafft und

ſehr zem, durch Getreide - oder Futterbau benußt werden , wodurch

jegt es H mehr Menſchen ernährt und beſchäftigt werden können . Da -

elt großen! durch entzieht ſich zugleich ' der Grundeigenthümex der Trift -

in ; indy berechtigung , wo ſolche Statt hat .

Rürny 2) Man hat die Sicherung des Geſundheitszuſtandes ſeiner

jere Anzahl Schafe mehr in ſeiner Gewalt , als beym Weidegang , und

nien = " kann ſich gegen das Verhüten und andere Witterungsein -

[ zemeine ! flüſſe ſichern .

3) . Fällt die den Wieſen ſowohl , als den Schafen ſelbſt ſo

häufige ſchädliche Bebutung derſelben weg , und ſolche loh -

WE nen durch einen reichlichern Ertrag .

nd iſt , fo) 4) Die bisherigen Weideplätze werden urbar gemacht , und

mſtände hy hiedurch viel Land zum Körner - und Futterbau für das

txdermalen! eigne ſowohl , als allgemeine Beſte gewonnen , welche do )

[tände gegen ohne dieſe Beurbarung nur wenige Schafe ernährt haben

Suchdie vert würde ,

auölagen 1) 5) Höchſt wichtig iſt die Gewinnung der größern Menge ei -

Ztand wurde| nes vortrefflichen , ſchnell wirkenden Düngers , wovon ſonſt

1 Jusführban ein großer Theil auf den Weidepiäten beym Weidegang oft

4 mußaber abgeſchwemmt wird und verloren geht , obne denſelben voll :

S)- und climat kommen zu Nuten zu gereichen 3 daher bey einer rationel -
Üderzeitſvrich len Behandlung im Stalle nicht allein viel mehr und beſ -

zingel entſteh! ſerer Dünger gewonnen , ſondern auch der Vortheil erreicht

hw Wadegat wird , denſelben , ſtatt auf der Weide zu verlieren , zwe :
[ /ehſel von mäßig nach Wunſch und Abſicht verwenden und dadurch

1. Gaſwh 1 eine größere Körnerproduction gewinnen zu können .

6) Werden die Schafe bey der Stallfütterung beſſer und ſtets

ei uh gleich gut genährt , auch mie dem Mangel ausgeſept , wel -

< er ſie oft bey von trockner Witterung entſtehender kärglichen

311 Werth loh Weide trifft , wo ſie dann kümmerlich ihre Nahrung auf

rt haben ,! derſelben ſuchen müſſen . Mon bat auch ihre Ernährung

07 Knechten! ganz in der Hand , und kann ſolche nach Umſtänden modi -
;

ficiren . Hiedurch werden ſie in die behaglichſte Lage ge -

„ die Ryyl ſept , und geeignet , durch ihre vollkommene förperliche Aus -
MEM zun

bildung ſich zur Erzeugung von mehrerer Wolle zu quali -

; ficiren .
) augenſhn 7) Durch die Sommerſtallfütterung ſoll der ſo verheerenden
dur ) nan unbeilbaren Drehkrankheit vorgebengt werden ; was ſich je -

cut ;
doch nach neueren Erfahrungen keine8wegs „beſtätiger hat ,

N zujagb
legenheit Nachtheile derſelben ,

(Sommerſul' G. 163 . Die Gegner der Sommerſtallfütterung der Schafe
h nur WE wenden dagegen ein :
ghni 9 1) Der Zuſtand , in welchen die Schafe dadurch verſeßt wer -

eine GH den , iſt unnatürlich 3; daher das Fleiſch und die Wolle nicht

ndviehzumt" die Qualität erlangen , wie bey freyer naturgemäßer Weide .

7 2) Wollte man ſolche allgemein einführen , ſo müßten oft die

kn beſten , nahrhafteſten , geſündeſten Weiden , welche nicht leicht

; in Cultur geſest werden können , unbenußt bleiben , und

"atterun) [198 für das Allgemeine verloren gehen ,
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3) Tſt ſtets die Möglichkeit vorhanben , daß in ſehr troXnen
Jahren das ganze Wirthſchaftsſyſtem durch FuttermangelÜber den Haufen geworfen wird , Welc <he Verlegenheit fürdie Gegenwart ! da keine Weiden vorhanden ſind und manaus Noth die Futterſchläge einräumen muß ; - - und fürdie Zukunft ! indem durch die Beweidung der Futterſchlägedas für den Winter beſtimmte Futter ſeiner Beſtimmungentzogen werden muß . Eben ſo groß ſind die Verlegens
PED bey lange dauerndem Regen , wo der Klee beſtändigur < näßt , den Schafen nicht vorgelegt werden kann , ohneihre Geſundheit zu riökiren , wenn man noch keine hinläng :lichen tro &nen Vorräthe zum Erſatz beſitt ,

4) Erfordert die Stallfütterung große Vorſicht bey den Futv -
tervorlagen , was nicht jederzeit die Sache der Dienſtleute
m. und bey großen Schäfereyen leicht überſehen werden 1| '

amn . = Unvorſichtiges Füttern und Tränken führt aber
Da zu oft die nacdhtheiligſten Folgen und Krankheiten

erbey ,
9) Erfordert dieſelbe in den meiſten Fällen bey ihrer Einrich «

tung eine ganze Umwondlung des Wirthſchaftsſyſtems , wel :. < e jederzeit mit Aufopferungen verknüpft iſt .
6) Jvbre Einführung erfordert viele Vorauslagen , und ihreUnterhaltung iſt ſehr koſtſpielig , indem hierzu mehr Men -

ſchen und zur Herbeybringung des Futters mehr Züge eyesforderlich find ; -=- auch die Baulichfeiten zur augenbli >lis< en Unterbringung des Futters vermehrt werden müſſen z
während das Hüten der Schafe verhältnißmäßig unkoſtſpies -lig iſt . Man iſt demnach berechtigt , zu glauben , daß , wee
nige Fälle ausgenommen , die totgle Stallfütterung =- bes

wes bey niedrigen Wollpreiſen - - viel mehr koſtet , als
. einträgt .

;7) Bey der Stallfütterung kommt das Futterkraut gewöhnlichals Zweyte Frucht in Dünger ; bey dem Weidegang abexdie Weide bey Schlägewirthſchaften in den ausgetragenenſchlechteſten Boden ; weßhalb die Bilance gewöhnlich feh »lerhaft iſt , und man den Weideertrag in dem Verhältniß
zu gering annimmt , als der Futterkräuterertrag wegenDieſer parteyiſchen Düngeraustheilung gegen denſelben zuhoch angenommen wird . Eine Weide in dem kraftvollen ,gedüngten Boden , worin das Futterfraut gebaut wird ,würde gewiß um die Hälfte mehr Schafe ernähren , als indem gewöhnlichen Zuſtande .

8) +Die natürlichen Hutweiden genießen faſt allgemein garkeiner Sultur und Pflege ; wie kann man daher erwarten ,daß ſie das leiſten und ſich in dieſer Bilance vortheilhaftzeigen ſollen , =- wo im Gegentheil Stallfütterung nur inden hoch cultivirten Dekonomieen Statt hat . Hingegen lie :
fern gut cultivirte künſtliche Weiden ein ganz anderes Re :
ſultat zum Vortheil der Weidewirthſchaften in- die Wag :ſchale . |

Tro > ye Sommerſtallfütterung , 4- 9, 169, Die tro > ne Stallfütterung iſt zwar leich -
ter ausführbar und erfordert weniger Menſchenhände bey der
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4. Abſchn . Ernährung der Schafe .
( 531 )

Schäferey , als die grüne Stallfütterung , wenn hinreichendes
Futter vorhanden iſt . Aber welch ? ungeheuerer Futtervorrath
ſeht eine ſolche Ernährung voraus ! Welche Koſten , dieſes her -
einzubringen ! =- Nur da iſt Nuten von dieſer Manipulation
denkbar und ſelbe einzuführen , wo großer Ueberfluß an natür -
lichen Wieſen =- das Heu durch Frohne unkoſtſprelig einzubrin : -
gen iſt , das Futter keinen Werth bat , und hierbey ganz beſon :
dere Wirthſchaftsverhältniſſe , 3. B. Mangel an Weiden , Statt
baben . Es werden ſich daber nur ſehr wenige in der Lage be-
finden , dieſelbe mit Vortheil einzuführen . Diejenigen , welche
dieſe Einrichtung getroffen haben , verſichern jedoch , eine außer -
ordentliche Wollausbeute hiedurch erlangt zu haben . Die Schafe
werden hierbey ganz nach den Regeln der Winterfütterung be-
handelt , und im Sommer , wenn es die Witterung zuläßt , im
Freyen an Bahren , oder in beſonders hierzu eingerichteten freyen
luftigen Schuppen gefüttert . Sie bleiben hierbey ſehr geſund .

Grüne Stallfütterung .
6. 170 . Die grüne Stallfütterung iſt die mühb-

ſamſte , und erfordert die größte Achtſamkeit , wenn ſolche den
Schafen nicht ſchädlich , ja tödtlich werden ſoll . Es iſt jedoch
nicht zu bezweifeln , daß dieſelbe in vielen Gegenden , wo die
Weiden den Schafen ſchädlich und der Boden zum Futterbau
ſehr geeignet = ein Mittel iſt , den Grund und Boden auf ei -
nen hohen Exrtraß zu ſteigern .

Unter den zur grünen Stallfütterung tauglichſten Futter :
pflanzen ſteht unſtreitig die Luzerne obenan , indem ſich die-
ſelbe am ſchnellſten zu dieſem Behufe reproducirt , und zugleich
eine ſehr frühzeitige , den Schafen ſehr ausgiebige , gedeihliche
grüne Nahrung darbietet z auch in tro >nen Jahren am längſten
den Einwirkungen der Witterung widerſteht . Es iſt nur zu be-
dauern , daß das ihr günſtige Clima und die zu ihrem Anbau
ganz entſprechenden Localitäten nicht aligemeiner ſind , indem
dieſe Pflanze einen ſehr tiefen , humoſen , mehr trocknen , als
feuchten Boden verlangt , und keineswegs in der Tiefe , wobin
die langen Wurzeln dringen , Waſſer finden darf , indem ſolche ,
ſobald ſie dieſes erreicht hat , unverzüglich abſtirbt . Nebſt der
Luzerne und dem rothen ſteyeriſchen Klee "( welcher zum Grünz
futter der allgemeinſte iſt ) , werden auch Esparſette , grüne Wi -
> en , Miſchling u . a. zu dieſem Behufe verwendet . - Nur' im
höchſten Notbhfall kann von dem Gras der tro >en gelegenen
Wieſen Gebrauch gemacht werden ,

Als Hauptregeln können bey der grünen Stallfütterung der
Schafe dienen :

1) Man gehe von der tro &nen Winter - und Frühjahrsfüt -
terung nur ſehr vorſichtig . zu dieſer über , und gewvöhne
die Schafe dadurch nach und nach an dieſe Fütterungsart ,
daß man ihnen die Borlage derſelben anfänglich ſtärker ,
dann nah und nach ſchwächer mit Stroh vermengt . Die e
Vorſicht iſt um ſo nöthiger , wenn man , wie gewöhnlich ,
die Gemüſefütterung mit Klee eröffnet , indem ſolcher , zu -
mal wenn er jung iſt , ſehe bläht und die Trewmelſucht
na < ſich zieht .
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6 ;“ an gebe baher den Schafen anfänglich nur etwa 2 Pfund
grünen Klee , welcher geſchnitten und verhältnißmäßig mit
Strohhäerling vermiſcht wird .

83) Nac < und na < kann - - wenn die Schafe ſich einmal an
dieſe Nahrung vollkommen gewöhnt haben - - auf eine täg :
liche Grünfuttervorlage von 6 - - 8 Pf . , nach Verhältniß ihrer
Größe , geſtiegen , und ihnen ſolches , was jedoch unvortheil :
hafter iſt , ungeſchnitten in wenigſtens 3 Portionen vorge -
legt werden . Nie ſoll man aber unterlaſſen , wenigſtens
täglich einmal ein tro >nes Futter , Stroh u. ſ. w. zu ge :
ben ; was um ſo nöthiger iſt , wenn das grüne Futter durch
vorhergegangenen vielen Regen ſtark mit Feuchtigkeit ] Über -
laden iſt , indem ohne dieſe Vorſicht leicht durch das zu
wäßrige Futter ein ſehr ſchädliches Laxiren in den Heerden
einreißen könnte .

;
4) Man laſſe das Grünfutter nie zu alt und üÜberſtändig

werden , indem ſonſt die Schafe die harten holzigen Stänz =
el - - wenn ſolche nicht geſchnitten werden == verſchmähen .

SS MUß daher jederzeit eine ſehr kluge Austheilung mit
den Futterpläzen ſo gemacht werden , daß im Laufe des
Sommers nie Mangel , entſteht , das Überflüſſige hingegen
no < zu rechter Zeit zu Heu verwendet wird .

5) Die größte . Vorſicht iſt mit dem Tränken zu beobachten ,
daß das Schaf nie auf die grüne , blähende , waſſerſtoffhal2
tige Nahrung , ſondern nur in der Frühe nüchtern getränkt
werde , Die Vernachläſſigung dieſer Vorſicht kann leicht
den Grund zur Trommelſucht und Faulkrankheiten legen ,

6) Nie ſoll das grüne Futter abgemäht werden , bis nicht der
Thau durch Luft und Sonne abgetroc >net ijt , indem ſonſt
natürlich alle die Folgen herbeygeführt würden , welche nach 'der Beweidung bethauter oder bereifter Weiden bey den
Schafen eintreten ,

7 ) Obwohl Manche behaupten , keinen Nachtbeil verſpürt zu
baben , wenn ſie bey Regenwetter naſſes Grünfutter verfüt -
tert , hiebey aber eine größere Strohvorlage gegeben haben ,
ſo dürfte dieß doch möglichſt zu vermeiden ſeyn . Man
ſorge vielmehr durch luftige Aufbewahrungsörter , für ſol -
< e augenbli >klic <he Fälle immer einen Vorrath deſſelben im -
Trocknen zu haben ; doch ſo , daß ſich ſelbiger nicht erhizen
kann , indem ſonſt dieſes Futter den Schafen tödtlich wer -
den würde . Bey anhaltendem Regenwetter aber , wo der
ins Tro > ne gebrachte grüne Futtervorrath nicht mehr hin -
reicht , gebe man ihnen gutes Heu und Stroh .“ 8) Sowohl wegen der ſtärkern Conſumtion zur Fütterung , als
auch wegen des größern Bedarfs zur Streue , ſind große
Strohvorräthe nöthig . Die Stroherzeugung ( alſo der Kör »
nerbau ) muß daber bey der grünen Stallfütterung in ei -
nem wohldurchdachten Verhältniß ſtehen , damit ſowohl zur
Fütterung , als zur Streue , nie Mangel eintritt . Das
Einſtreuen hat jederzeit in hinreichendem Maße zu geſchehen ,
und . es iſt bey der Stallfütterung jum ſo „ 0 Stroh er -
forderlich , als die Schafe , ſtets an ihren Standort gefeſſelt ,
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4. Abſchn . Ernährung der Schafe .
( 553 )

viel mehr und feuchtern Miſt von ſich geben , als die Weide -

ſchafe . Die Unterlaſſung der hinreichenden Einſtreu würde

um ſo mehr der Geſundheit dieſer Thiere ſchaden , als ſie
ſonſt immer den ſich entwickelnden üblen Ausdünſtungen
des Miſtes ausgeſeßt ſeyn würden , .

9) Uebrigens hat alles , was 9. 169 bey der tro &nen Stall :

fütterung , hinſichtlich . der Fütterung in Schuppen , Stal :

lungen oder im Freyen geſagt wurde , auh hieher Bezug .

Stallfütterung bis zur Stoppelweide .

6. 171 . Die Stallfütterung bis zur Stoppel -
weide hat bey denjenigen Schäfereyen Statt , wo bey bedeu -
tendem Feldbau und Abſchaffung der Braache , gänzlicher oder

theilweiſer Mangel an natürlichen Weiden =- und Ueberſluß
des Winterfutters vorhanden iſt , und wo man theils zur Be -

nußung deſſelben , theils wegen Erzeugung des zum Aerbau

nöthigen Düngers , die Schafe bis zur Stoppelweide im Stalle

füttert , von welcher Zeit an dieſelben ſodann gewöhnlich auf
den abgeerndteten Feldern hinlängliche Nahrung bis zum Herb =-
ſte finden .

Dieſe Ernährungsart findet viel häufiger , als die in 6. 169

und 170 angeführten Statt , und es giebt viele Localitäten , wo

man nur dadurch in den höchſten Nuten aus dem Grund und Bo -

den ziehen kann , wo entweder derſelbe zu natürlichen oder
Xünſtlichen Weiden ſich nicht füglich qualificirt , oder doch hie -

durch den Gewinn nicht abwerfen würde , welchen man durch den

Anbau von Futterkräutern und Cerealien =- dann durch den

größern Düngergewinn erreicht .

Entweder findet in dieſem Fall die Ernährung bis zur
Stoppelweide mittelſt der 6. 169 erwähnten tro > nen , oder der

Grünfütterung ( 9. 170 ) Statt . Der Uebergang von der Stall -

fütterung zur Stoppelweide darf aber nur allmählig geſchehen ,
um die Schafe nach und nach daran zu gewöhnen ; indem ein

zu ſchneller Uebergang nachtheilig auf dieſelben einwirken würde .

Es iſt in allen wohlorganiſirten Weideſchäfereyen eingeführ - =
ter Grundſaß , die Stallfütterung der Lämmer bis zur Stoppel -
weide in ſolchen Fällen Statt finden zu laſſen , wo entweder
Mangel an guten natürlichen oder künſtlichen Weiden in der

Nähe der Schafſtallungen iſt , folglich die Lämmerweiden zu
weit davon entfernt ſind . Dieſelben werden daher nah ihrem

Abſpänen entweder wie 6. 169 troFen , oder , nebſt einer Unter -
ſtüßung von Hafer =- gleich , dem alten Vieh -=- mittelſt Grün -
futter , 6. 170 , im Stalle ernährt . Dieſe Ernährungsart ſchlägt
den jungen Thieren , bey richtiger Pflege und Behandlung , guch

ſcheinbar nicht übel an , und ſie wachſen dadurch ſtark heran ,

Doch muß man , bey Betreibung der Stoppelweiden , vorzugs »
weiſe den Lämmern die Winterſtoppeln anweiſen , indem die

Hafer = und Gerſtenſtoppeln ihre nachtheiligen Wirkungen viel
früher auf die zarten Lämmer , als auf das ältere Bieh äaußern «

Theilweiſe Stallfütterung .

6. 172, Die theilweiſe Stallfütterung der
S <h afe iſt da eingeführt , mo man zwar Weiden beſißt , die
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98 Scafzucht .
( 554 )

aber nicht hinreichend ſind , die verhältnißmäßige Anzahl Schafe m (
bis zuy Stoppelweide durchzubringen , welc &<e man bey Statt ft inde
findendem Ueberſluß von tro &nem Futter im Winter ernähren Zurſthab
Fann , und welche nöthig iſt , den zum rationellen Betriebe der Qattung
Fe ! dwirthſchaft nöthigen Düngerbedarf zu dexen . Jn dieſer derſelben
Lage wird den Schafen ſo lange im Stalle , bis zur ausgiebi - undbey|
gern Stoypelweide , vagjenige = entweder durch tro >nes , oder '

bey tos
grünes , oder auch Körnerfutter =- erſetzt , was ihnen auf der plagt 10
Weide zu ihrer vollkommenen Sättigung und Ernährung man - |

jenen ju
gelt , und zwar mittelſt eines Früh : und Abendfutters . Sind nehme,die Schafe einmal an dieſe Behandlungsweiſe gewöhnt , dann der Fall,
nehmen ſie iyr Stallfatter ſehr gut auf , und nähren ſich dabey geſund|
vollfymimen , |

Gchäfert)
Von der Tränke , Wochen1

6. 173 . So wie bey allen Haustbieren , ſpielt auch bey den qu!
Schafen die Tränke bey der Ernährung eine Hauptrolle , und | Negeldien
von ibrer zwe - und zeitgemäßen Verabreichung hängt nicht |

jmallein der glürliche Erfolg derſelben , ſondern auch die Geſund » | hahe
heit der Schafe ab . Reines Quell - , Brunn - oder Bachwaſſer voß
iſt ſtets die beſte und geſündeſte Tränke für ſelbige . Künſtliche ſoldTränke reizt die Schafe über ihren Bedarf zum Saufen , und vn".
dieſes it iynen ſchädlich . Es iſt in den meiſten Fällen immer Galt
beſſer , den Schafen , welchen man eine Unterſtüßung angedei - 194)
ben laſſen will , ſolc <e ihnen mittelſt Körner in Natura , als | 6 )
durch die Tränke angedeihen zu laſſen . Letzteres iſt nur bey NN )
einigen Entzündungskrankheiten u. f. w. und in ſolchen Fällen [527500
anzurathen , wo man ſäugenden Müttern , zur Vermehrung der | IK
TJtilchzuflüſſe , eine Unterſtühung zufließen laſſen will . + - jeih

In frühern Zeiten hatte man noh ſehr allgemein große zent
Vorurtheile gegen das Tränken der Schafe ; und no < gegen = 3) Mo
wäptig findet man in manchen Ländern , wo die Cultur der dein
Schafe noch keine großen Fortſchritte gemacht hat , Schäfereyen , Im!
wo man die barbariſche Gewohnbeit hat , vie Schafe gar nicht durd

u Fränten , „ ohne zu bedenken , wie ſehr man hierin der Natur |
9 %8 Thiere zuwider handelt . So ſchädlich dieſe Behandlungs - | Vr

weiſe iſt , ſo wenig lobenswerth iſt , den Schafen den ganz freyen Win
Waſſergenuß zu geſtatten , wodurch der Keim zu vielerley Krank» bhheiten gelegt wird . Die Einwendung , daß man in dieſem Fall
die Tränke dem Bedürfniß der Thiere frey überläßt , und daß LN
ſoldje nur ſo, viel Waſſer zu ſich nehmen , als ihre Natur ih2 | oder
nen vorſchreibt , kann hier nicht Statt haben , indem ſich die ! | Aft
in tnſerer Pflege befindenden Schafe nicht im Natur - , ſondern

| 0) Jn
in öinem - erkünftelten Zuſtande befinden , welcher durch manche tünz:
Fürterungs - und Behandlungsweiſe oft eine Dispoſition des nens
Körpers nach ſich zieht , in welcher das Schaf mehr Waſſer Gri
zu fich nimmt , als ſolches im freyen Naturzuſtande geſchehen din
würbe . So 3. B. iſt der Genuß des Waſſers nach. manchen werd
Futterarten , nämlich unmittelbar nach Körnern , grünem Klee , wih

Zurtzelgewächſen u. a. ſehr ſchädlich 3; weßhalb der rationelle kb wi
Sh afzüchter , bey der Verabreichung der Tränke , ſtets die Wir -

a
kuncz derſelben auf die vorher genoſſenen Nahrungsarten kennen

8und zu Nathe ziehen ſoll , : 6
- ſic
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4. Abſchn . Ernährung der Schafe .

( 555)
Im Sommer ſaufen die Schafe viel weniger , als im Win2

ter , indem ſie bey dem Genuß der grünen Weide viel mindern
Durſt haben , als bey der tro >nen Winternahrung . Selbſt die
Gattung der Weide und die Witterung haben auf den Durſt
derſelben großen Einfluß , indem bey einer mehr ſaftigen Weide
und bey feuchter kühler Witterung ſolc <e ebenfalls weniger , als*
bey tro >ner Weide und warmer Witterung durch Durſt ge»
plagt werden . Es giebt Fälle , wo die geſündeſten Schafe , in
jenem Falle , öfters 6 - 8 Wochen keinen Tropfen Waſſer auf -
nehmen , und ſich ſehr wohl dabey befinden z; ja es iſt häufiz
der Fall , daß Schafe , welche viel und oft ſaufen , ſelten ſehr
geſund ſind . Es giebt daher nvch heutiges Tages aufgeklärte
Schäfereybeſißer , die im Frühjahr und Herbſte die Schafe 6 - 8
Wochen lang mit gutem Erfolge nicht ſaufen laſſen , ;

Im Allgemeinen kann bey dem Tränken der Schafe zur
Regei dienen :

1) Jm Sommer ſind die Schafe in der Frühe vor dem Aus -
treiben zur Tränke zu leiten , ſo lange nämlich der Magen
noch nicht mit blähenden Gewächſen überladen iſt , weßhalb
ſolches aber zu unterlaſſen iſt , wenn ſolche ſtark angefreſſen
von der Weide zu Hauſe kommen z; es ſey denn , daß dex
Sommer ſo dürre und trocken wäre , und die auf der Weide
wachſenden Gräſer ſo ſtark verdorrt ſind , daß ſie nicht das
nöthige Organiſitivn8waſſer beſiven , „ um zur ordentlichen
Verdauung die nöthige Feuchtigkeit abzugeben ,

2) Nie ſollen die. Schafe , wenn ſie erhißt ſind , zur Tränke
geführt werden , indem man hiedurch den Grund zu Lun :
genſucht und Abzehrung legen würde ,

3) Man vermeide ſorgſamſt den Zutritt derſelben zu ſtehen :
deim , abgeſtandenem , unreinem Waſſer , welches häufig mit
Amphibien , Inſecten , Unrath u. ſ. w. angefüllt iſt , wo «
durc ) viele Krankheiten entſtehen würden .

4) Man entziehe den Schafen das Waſſer unmittelbar nach
dem Salzgeven 3; indem ſolche auf deſſen Genuß ſehr durſtig
werden , ſich überſaufen , und hiedurch die. Wirkung des
Salzes vernichten .

%

6) Man tränke nie unmittelbar nach einem Körner - , Klee -
oder Wurzelgewächſen : Futter , worauf Unyerdaulichkeiten und
Aufblähungen entſtehen würden .

6) Im Winter tränke . man nach Bewandtniß der Futtergat -
tungen täglich zweymal , indem die Schafe bey der tro >s
nen Winternahrung mehr Durſt , als bey der Weide oder
Grünfütterung empfinden . Man ſehe um ſo ſorgfältiger
darauf , daß die Schafe bey trocknem Futter ſatt getränkt
werden , indem bey der Winterfütterung das Waſſer eine
wichtige Nolle bey dem Werdauungsproceß ſpielt , ohne
welches das tro &ne Futter ſich im Magen nicht gehörig
auflöſen und aſſimilationsfähig werden kann .

7) Wv kein fließendes Waſſer vorhanden iſt , ſorge man um
ſo mehr für hinreichenden Raum bey den Waſſertrögen , als
ſich ſonſt die Schafe , beſonders im Winter , ſtars dazu dräna



Schafzucht .
( 556 ) '

gen , wodurch ſie ſich häufig die Wolle augreißen und ver -
derben , ſv wie auch hiedurch öfters Verlammungen entſte :
hben können .

8) Lange geſtandenes Waſſer faufen die Schafe aus Inſtinct
nicht gern . Kaltes Waſſer aber iſt ſolchen =- vorzüglich
den Lämmern =- ſchädlich und kann leicht Lungenſucht zur
Folge haben . Hinſichtlich der Lämmer kann in der That
dießfalls nicht genug Vorſicht empfohlen werden , indem
durch eine einzige Unvorſichtigkeit dieſer Art leicht der

Gun zum Ruin der ganzen Lämmerheerde gelegt werden
ann .

9) Obwohl den Schafen das Schneefreſſen im Winter nicht
ſchädlich iſt , indem ſie ſelten viel davon zu ſich nehmen z
ſo vermeide man doch ſorgfältigſt , ihnen den Genuß des
Schneewaſſers zu geſtatten , ' indem ſolches mit Sauerſtoff
Überladen iſtz wodurch Laxiren und zuweilen bey den jun -
gen Lämmern die Ruhr erfolgt .

40 ) Auf das Heufutter werden die Schafe vorzugsweiſe dur -
ſtig , weßhalb man es ihnen nicht gern als Nachtfutter ,
ſondern dergeſtalt zu verabreichen pflegt , daß noch eine
Tränke darauf erfolgt .

41 ) Im Winter kann man nach genauen Verſuchen annehmen ,
daß die Schafe bey tro >nem Futter beyläufig folgendes
mniederöſtreichiſche ) Gewicht an Waſſer zu ſich nehmen : Von
100 Stück Widder , wovon + ausgewachſen , die übrigen aber
Jährlinge waren , entfiel pr . Stü > täglich 2 Pfund 24 Loth
Waſſer ; auf ein Jährlingsmutterſchaf täglich 1 Pf . 5 Loth z
auf ein ſäugendes Mutterſchaf ( nach Maßgabe des Alters

Dt ſäugenden Lämmer ) 3 Pf . 14 Loth bis 4 Pf . 31 Loth
aſſer .

Von der Salzle > e .
9. 174 , Die Nüblichkeit und Nothwendigkeit der Salzle -

We bey den Schafen iſt in neuern Zeiten von Vielen in Zwei -
fel gezogen und ſolche ganz abgeſchafft worden . Manche ſind von
einem Extrem zu dem andern Übergegangen , indem vor wenig
Jahren die Meinung ziemlich allgemein war , daß man den
Schafen nicht leicht zu viel Salz geben könne und ihnen den
freyen Genuß deſſelben geſtatten ſolle . Erſteres ſowohl , als
lepteres dürfte nicht zum Zwecke führen , indem der freye Gez
nuß des, Salzes in vielen Fällen , wenn er gedeihlich ſeyn ſoll ,
durch die Witterung und ſelbſt durch die Futterarten , welche
dem Vieh verabreicht werden , bedingt wird ; - - andererſeits
aber die gänzliche Entziehung des Salzes der Natur des Scha -
fes zuwider iſt , und der Inſtinct deſſelben einen zu deutlichen
Fingerzeig giebt , als daß man ſolchen verkennen ſollte . Die
Huge Anwendung des Salzes wird dadurch ſchon bey dem
in einem erkünſtelten Zuſtande lebenden Schafe und für den

Swen ſeiner Haltung wichtig , indem ſolches befanntermaßen ,
ey freyem und willführlichem Gebrauche , wegen ſeiner auflö -

ſenden Eigenſcha ten bey kräftiger Nahrung zum Fette ; hinge »
gen bey weicher mäſtender Nahrung zur gänzlichen Auflöſung
disponirt . Man muß daher dem Inſtincte der Schafe dadurch
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1 Uhd ver ( 557 )
Ingen entſte: zu Hülfe kommen , daß man ſolchen , mit BerüFſichtigung der

Witterung des Sommer - und Winterfutters , dasjenige Quan

Jus Tuſiiny tum zukommen läßt , welches ihnen nach praktiſchen Erfahrun

|. vorzüglig gen gedeihlich iſt . Ueberfluß iſt nicht allein in vielen Fällen
| enſucht dy ſchädlich , ſondern die Salzle >e iſt auch bey einer Schöferey
in der The! eine ſehr bedeutende Auslage , die man nicht unnüöthig vermeh2 =
Cen, inden ren ſoll . Der Mangel deſſelben würde aber ohne Zweifel ' auf

den Nahrungszuſtand der Schafe und dadurch mittelbar auf
den von ihnen zu erwartenden Nuten von Fleiſch und Wolle

nachtheilig einwirken .

Das Quantum Salz , welches den Schafen verabreicht wer -

5 leicht des
legt werden

ge den ſoll , iſt nicht für jede Gegend gleich , indem ſolche , je nach

TeGen m der Bodenbeſchafſenheit und- den darauf wachſenden Pflanzen

*
up di und nach Maßgabe ihrer verſchiedenen Körpergröße , mehr oder

Sauer weniger bedürfen . So 3. B. verlangen die Schafe auf ſallitz
Dh den jün: terigem Boden wenig Salz , indem ſie auf derley Weidegrund

häufig Sallitter finden . Viele Ufer der Seen und die ſämmt =

weiſe dir: lichen niedrigen Gegenden , welche den zeitweiligen Ueberſchwem =
ENTachtfutier, mungen des Meeres , durch den Wechſel der Ebbe und Fluth ,
|

no eine unterliegen , erzeugen Salz , wie auch ſalzhaltige Pflanzen , und
ſämmtliche Thiere , welche auf derley angrenzenden . Weiden ihre
Nabrung ſuchen , bedürfen keines andern Salzes .

nehmen , :
folgendes Bey der Salzle >e der Schafe können zur Regel dienen *
ſen ; Von a ) Man gebe ihnen ſolche vorzugsweiſe Abends nach dem ZU
zigen abt hauſetreiben , indem auf die Lecke ſich gewöhnlich ſtarker
0d 24 Leth Durſt einſtellt . Hiedurch wird vermieden , daß die Schafe
| , 5 th ; ( würde man 3. B. das Salz ihnen in der Frühe geben ) den
des Alters ganzen Tag Durſt leiden müſſen , und ſich deßhalb nicht an -

If, 34 Leih freſſen . Auch würde in dieſem Falle beſondere Vorſicht in
ſolchen Localitäten nöthig ſeyn , wo Waſſer auf den Weiden
oder Triften ſich befindet , daß ſie nicht dazu gelangen ; wel2g

| 57/4085
< es - - wie bereits bemerkt wurde =- eine ſchädliche Wir =

428 : kung verurſachen würde .

3e ſind von Hh) In Localitäten , weiche weder vermöge ihres ſallitterigen
(vor wenig Grundes , noch großer Näſſe oder Tro &Fenheit eine Augnah - =
4 . ime machen , iſt es vollkommen binreichend , 3. B. den Me -

wan den : EE 20 b
| nen den rinos x oder höchſtens 3 Lotb Salz auf ein ausgewachſenes

wohl alß Schaf - wöchentlich in zwey Gaben = als Lee zu ver=-

ß feht Or abreichen . Auf Jährlinge iſt die Halbſcheid hinreichend ,

ch feyn ſd, c) Man verabreiche die Le >e nur bey tro &nem Wetter , und
: vermeide ſorgfältig , ſolche bey anhaltend naſſer Witterung zufen, welt : MIN :

PENN geben ; indem in dieſem Falle das Salz zu auflöſend wirkt ,
- des Gh und die DiLpoſition des Schafes zu Faulkrankheiten =- wo =

1 deutlichen zu es von Natur ſo ſehr inclinirt = - vermehren würde ; da =

vllte, Di Her ſolches in naſſen Jahren nur mit großer Vorſicht gezez

1 bey det ben werden ſoll .

ad für de! d) Steinſalz iſt ausgiebiger , als alle übrigen Salzgattuno/en .
1 Fermaße Dieß iſt ſehr zu berü >ſichtigen , indem man in dieſem *Ver -

einer auf? hältniß bey ſeinem Gebrauche etwas weniger geben darf .

tte ; Dinge e ) Die Vorlage ganzer Salzſteine zum Schlecken iſt nicht ſehr
Auflöſung zu empfehlen z; denn die Schafe verderben ſich durch dcs Bei -

afe dadurd) ßen an denſelben die Zähne ſehr , und werden dadurch früh =
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zeitig zähnlüFig 3; auch müßte man - darauf verzichten , Prä :
ervativmittel oder Medicamente unter . ſelbiges zu miſchen ,

weiche doch nur durch die Salzle >e den Schafen am füg »
lÜchſten beyzubringen ſind .

H) Es iſt als Hauptgrundſaß anzunehmen , daß das Salz den
Schafen als eine Arzeney , und nicht als Nahrungsmittel ge-

eben wird . Solches wirkt nur mittelbar , indem es die
reßluſt reizt , den Magen und die Eingeweide erwärmt , den

Zufluß des Speichels vermehrt , und hiedurch den Körper
disponirt , ſich die genoſſene Nahrung inniger anzueignen .
Endlich veranlaßt es , in geringer Quantität genoſſen , durch
ſeine auflöſende Kraft einen milden Neiz auf den Darmca -
nal und die Urinwerkzeuge , um den Körper von ſchädlichen
Feuchtigkeiten zu befreyen .

Um ſeine mediciniſche Kraft zu vermebren , werden der Salz :
leXe nach Umſtänden und Befinden der Heerden gewöhntich fol -
gende , theils Präſervativ - , theils Curativ - Ingredienzien beyge -
miſcht , und zwar zur Stärtung des Magens und der Einge -
weide : Wezmuthkraut , Bitterklee , Ofenruß , Enzian , geſtoßene
Noßkaſtanien 3 Urin abzutreiben und waſſerſüchtigen Uebeln zu :
vorzukommen : Wachbolderbeeren , Calmus , Knoblauch , Raute z
zur Auflöſung : Schwefel , Salnitter , Glauberſalz ; um die Säu -
re im Magen einzuwickelä und das daher rührende dünne Mie

2 zu heben : gepülverte gebrannte Knochen , Kreide , Magneſia
UU. + We

*“
Aeußere Einflüſſe , welche auf die Ernährung

wirken .

6. 175 . Wenn die Ernährung der Schafe den gewünſchten*
Erfolg gewähren ſoll , ſo iſt es nicht hinreichend , daß man das
Futter in gewünſchter Quantität und Qualität einbringt und

ÄAol <es ihnen nebſt der Tränke vorſchriftmäßig verabreicht z; ſon -
dern es müſſen auch die Thiere ſelbſt in eine ihnen zuſagende
Lage verſeht werden , daß ſie das ihnen verabreichte Futter aufz=
nehmen , und das aufgenommene gehbvörig aſſimiliren können .
Dieſe Bedingungen werden dadurch erreicht : '

1) Daß man die Schafe weder einer zu ſtarken Hiße , noch zu
großen Kälte ausſebt .

2) Daß durch öfteres Ausmiſten ſtets eine reine Luft in den
Stallungen erhalten wird .

3) Theils zum Auffangen der aus dem Miſte aufſteigenden
ſchädlichen Dünſte , rheils zur: nöthigen Reinhaltung des
Viebes , iſt immer in hinlänglichem Maaße einzuſireuen z ins
dem durch unreinliche Stallungen nur zu oft der Grund zu
Krankheiten gelegt wird , und in einer ſolchen leidenden
Lage die Schafe das Futter ſich nicht gut aneignen können .

' 4) Sehr iſt darauf zu ſehen , daß das auf dem Schafſtaltiboden
befindliche Futter nicht durch die Ausdünſtungen des im
Stalle befindlichen Viehes und des ſcharfen Miſtes geſchwän -
gert und dadurch den Schafen höchſt ſchädlich gemacht wird ,
Voyrzüglich beſipt der Klee die Eigenſchaft , dieſe Dünſte an
ſich zu ziehen . Das Futter wird bhiedurcd ) ſchimmlich und ſtau =
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4. Abſchn . Geſchäfte im Monat April .
( 559 )

big und legt , wenn ſolches gefüttert wird , vielfachen Grund
zu ruhrartigen und andern Krankheiten . Man ſuche daher ,
wo keine gewölbten Stallungen vorhanden ſind , dieſen ſo häu
fig vorkommenden und noh nicht wahrhaft gewürdigten Feh :
ler nach aller Möglichkeit dadurch zu beſeitigen , daß man ent -
weder das Heu und das Futterſtroh gar nicht auf derley
Böden , ſondern in beſondern Furierſchuppen aufſchichtet ,
vder die Böden =- was zwar ſelten voil ? ommen entſpricht =-
pflaſtern läßt und mit Luftzügen verſieht . Auch kann dadurch
das Uebel verhindert , aber nicht vollkommen gehoben werden ,
daß man , ebe das Futter eingeräumt wird , auf dem Boden
eine wenigſtens 4 Schuh hohe Lage von Stroh macht , wel -
< e in der Folge wieder zur Streu verwendet werden kanm «
Der Einfluß der Stalldünſte auf das Futter wurde früher
nicht ſebr berü >ſichtigt ; aber viele in den Heerden eingeriſſe -
ne Krankheiten haben denkende Schafzüchter darauf aufmerk »
ſam gemacht , und ihre Verſuche haben dieſe nachtheilige
Einwirkung vollfommen beſtätigt . So 3. B. hat ſich gefun -
' den , daß ein genau abgewogener Centner friſches , aus dem
Heumagazin in den Schafſtall im Winter gebrächtes Heu
während einer Nacht 30 Pfund , und ein auf einen gebodnes
ten Schafſtall gebrachter Centner friſches Heu in eben dieſer
Zeit 15 Pfund Gewichtszunahme , durc ) die Stalldünſte
angezogen hat , wodurch dieſes Futter um ſo viele Procente
vergiftet wurde .

5) Vorzüglich ſchüße man die Schafe vor zu ſchneller Verän -
derung der Temperatur und Witterung , als Hitze und Käl -
te , kalter Regen , Schauer u. ſf. w. Nur zu häufig erlei »
den die Heerden : Eigenthümer wegen Vernachläſſigung die :
ſer Vorſicht durch Erkrankung ihrer Heerden empfindlichen
Schaden .

Geſchäfte im Monat April ,

Von dem Weidegang .

- 9 . 176 . "Die Weiden werden nun bey den Weideſchäfercyen
in unſerm Clima in der Regel mit den Schafen beirieben , indem
es in Deutſchland wenig Localitäten giebt , wo dieſes nicht we -
nigſiens gegen Ende dieſes Monats Statt finden kann . Obwohl
man daher auch ſogar bey den wärmer gelegenen Schäfereyen
mit ziemlicher Sicherheit auf den Weidegang in dieſem Monat
rechnen kann , ſo macht doch zuweilen ſelbſt in dieſen Localitä -
ten die Witterung eine Ausnahme . Dieſerwegen wird der vor -
ſichtige Schafzüchter jederzeit ſeinen Futtercalcul auf dieſen gane
zen Monat noch antragen , um in keine zufällige Futterverlegen -
heiten zu kommen ; um ſo mehr , da doch bey den meiſten Schä -
fereyen ,wo man keine Reſerveweiden hat , die Weide noch zu un -
ausgiebig iſt , als daß nicht wenigſtens ein großer Theil dieſes
Monats den Schafen in dex Frühe eine Unterſtübung im Stalle
müßte verabreicht werden ,

103
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Als fernere Weideregeln können nun dienen :
a ) Daß nun gewöhnlich die Schafweiden in den hiezu günſtig

gelegenen Localitäten ſich in einem ſolchen Zuſtande der
TroFenheit befinden , daß man ſie mit wenig Augsnahmen
betreiben känn. Vorzüglich benutze man aber in der jetzigen
Jahreszeit

Hh) die NReſerveweiden ( 6. 135 . ) , welche man im Laufe dieſes
Monats ganz abhüten laſſen muß 3; indem die Schafe ſpäter
=- wenn einmal der überflüſſige friſche Graswuchs vorhan -
den iſt = die auLgetroc >netern und dürren Gräſer nicht mehr -
aufnehmen .

c) Wo man die Wieſen zu behüten pflegt , bieten die tro >en
gelegenen , gleich den Reſerveweiden , in der erſten Hälfte dies
ſes Monats eine reichliche Nahrung dar , welche man m0ög=
lichſt mit den 6. 138 , angeführten Vorſichten zu benutzen
trachten ſvil z; indem die Beweidung derſelben in der Re -

gel höchſtens nur bis zur zweyten Hälfte dieſes Monats
auert ,

a ) Die künſtlichen Weiden gewähren nun gewöhnlich ſchon ei -
ne ausgiebige Nahrung für die Schafe . Man la ſie. fes
doch nur mit großer Vorſicht und Abwechſelung ' 3
theils daß ſich dieſe Thiere mit der ungewohnten , zuweilen
ſchon hinreichenden grünen Nahrung nicht überfreſſen und
dadurch Krankheiten zuziehen , theils aber wegen der Weide
ſelbſt 3; indem durch die zu ſcharfe Abhütung der jungen Pflan »
zen ſolche ſehr in ihrem Wachsthum zurückgeſetzt werden 3
ja manche Weidepflanzen = 3. B. die Esparſette u, ſ . w. =
würden durch dieſe Behandlungsart , wenn man ihnen im
Frühjahr bey ihrem erſten Wachsthume nicht geſtattet , ſich
zu entwickeln , eingehen ,

e) Vorzüglich ſind es die tro >en gelegenen Hutweiden , wel -
< e in der gegenwärtigen Jahreszeit den Schafen , wegen ihs
xer mit weniger Waſſerſtoff geſchwängerten Beſtandtheile ,
am zuträglichſten ſind . Wo man ſolche hinlänglich beſitt ,
thun ſie jekt die erſprießlichſten Dienſte ,

Ff) Die in dieſem Monat gewöhnlich unbveſtändige Witterung
mäht große Vorſicht nöthig , damit die Schafe gegen Thau ,
Regen und Nebel geſchübt werden , indem bey der nun häu -
figern grünen - - meiſtens noch zu wenig kräftigen Nahrung
- - in Verbindung mit oben genannten ſchädlich einwirken -
den Urſachen , leicht der Grund zu Krankheiten in den Heer2
den gelegt werden kann . Man ſuche daher ſtets dieſe ſchäd =

Jichen Einflüſſe der Witterung durch Vorlage von tro > nem
Futter im Stalle möglichſt zu modificiren ,

Von dem zu verabreichenden Stallfutter ,
6. 177 . In Schäfereyen , wo man vermöge ihrer Localitä »

ten und climatiſchen Einflüſſe noc < nicht regelmäßig austreiben
laſſen kann , und die daher beynahe um einen ganzen Monat in
dem Weidegang zurücgeſeßt ſind , haben alle die 6, 139 , gege -
benen Vorſchriften Bezug ,
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4. Abſchn . Geſchäfte im Monat April .
( 561

Eben ſv ſind die zur troFnen oder grünen PEE 96
beſtimmten Schafe gleich den frühern Monaten zu behandeln ,
indem bey letzterer erſt im künftigen Monat der Anfang mit
der Grünfütterung gemacht werden kann .

Theils die in dieſem Monat noc < herrſchende feuchte Wite -
terung , theils die beſonders mit Anfang dieſes Monats noch

u unausgiebigen Weiden machen es noch imtzer nothwendig , daßan Schafen im Stalle eine Unterſtüßung von trocknem Futter
u ihrer hinlänglichen Ernährung verabreicht werden ſoll , Dies

fes iſt um ſo nöthiger und ſollte ihnen um ſo mehr nur nach
und nah entzogen werden , weil der Uebergang der trocknen Füt =
terung zur grünen Weide nicht zu augenbli &lich Statt haben
ſoll , um dadurch den daraus erfolgenden möglichen ſchädlichen
Einflüſſen vorzubeugen ,

Uebergang der Stallfütterung zur Weide ,

6. 173 . Der Uebergang von der Winterfütterung zum Wei -
degang erfordert bey weitem mehr Behutſamkeit , als jener des
Weideganges zur Winterfütterung ,indem ſich bey jener viel

häufigere nachtheilige Erſcheinungen im Frühjahr , als im Herbſt
eigen . Dieſes iſt dadurch erklärbar , weil die Pflanzen im Herbſt
Fr der abſterbenden Vegetation immer mehr - von ihrer Kraft

verlieren , ſich vermindern und zulebt beynahe vertro &nen , wo -
durch die Schafe gleichſam nach und nad ) an eine tro >nere Nah »
rung gewöhnt werden , und bey ihrer Einſtallung einen ſucceſſi »
ven Erſatz durch zwemäßiges Winterfutter finden . Daher neh »
men in der Regel die Schafe nach der Einſtallung an körperli -
< em Umfang eher zu , als ab. .. Dieſes iſt ſehr oft nicht der Fall
bey dem Uebergang von der Winterfütterung zur Frühjahrsweiz -
de, nachdem ſich die Schafe lange Zeit in einem ertünſtelten Zu«-
ſtande befunden haben , und bey Mangel an Aufmerkſamkeit häu -
fig der friſchen Luft und ihrer woblthätigen Einwirkungen hatten
entbehren müſſen . Es iſt daher in dieſen Umſtänden auch ganz
natürlich , daß ſich die Schafe in dieſem leidenden Zuſtande ge -
ſchwächt finden und gegen alle fremde ungewohnte Einflüſſe ems»
pfänglicher werden .

Erwägt man nun , daß die erſte grüne Nahrung , welche den -
ſelben auf der Frühjahrsweide zu Statten kommt , aus lauter
jungen , mehr ſchwächenden , geilen , als kraftgebenden Pflanzen
beſteht , welche auflöſend auf die Berdauungswerkzeuge wirken ;
ſo ergiebt ſich hieraus klar , wie wichtig es iſt , dieſen Uebergang
mit der größten Vorſicht vorzunehmen . Man muß daher in der
Regel den. Schafen neben der grünen Weide täglich ſo lange ,
nach Bewandtniß der Umſtände , eine oder zwey Vorlagen von
tro > nem Futter geben , als ſie ſoles aufnehmen , das heißt :
bis ſie ſich auf der Weide vollkommen ſättigen .

Tebſtdem unterlaſſe man in dem Frühjahr ja nicht , den
Schafen unter die Salzlecke in verſtärkten Portionen magenſtär -
kende und zugleich auch die Säure im Magen einwi &elnde Prä -
ſervativmittel zu verabreichen , um dieſen übeln Einſlüfſen nach
Möglichkeit entgegen zu arbeiten ,
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106 Schafzucht .
( 562 )

Die Wirkung der grünen Nahrung auf den Körper der Schafe großeBot
äußert ſich in dem Verhältniß immer mehr , als die anfängliche fun
Weide aus härtern vder weichern Gräſern beſtebt ; ſo 3. B. iſt dieentfer
die Wirkung von trocknen freyen Hutweiden kraft = und nah - Beidezu

rungsreicher , als von Braac ) - und Feldweiden « Za di

Reinhaltung der Schafe . genußze
zumYa

6. 179 . In manchen Localitäten verunreinigt der häufige inden |
Abgang des dünnen Miſtes ſehr die Stallungen , und es iſt in ei zu
dieſen Fällen ſorgfältig darauf zu ſehen , daß es an den noth - | | hihe
wendigen Materialien zur Einſtreue nicht mangelt . Nichts des 10.000
ſto weniger iſt es manchmal doch der Fall , daß ſich die Schafe | [ölichfte
durch ihren eignen Unrath an den Hintertheilen ſehr verunreini - | 18706)
genz ; daher ſolche ſtets von demſelben zu ſäubern ſind . Wollte fig 50pU
man ſich dieſer Sorge nicht unterziehen , ſv würde ſich bald ein 500%
bedeutendes Gewicht deſſelben anſammeln , welches die Thiere EN (
nicht allein ſehr beläſtigen , ſondern ſogar im Gehen hindern [WerdenM
würde . Dieſe Verunreinigung dauert in der Regel ſo lange , [366 fa
bis die Weidepflanzen durch den Einfluß der Wärme und ihres | wan
vorgerückten Wachsthumes mehr Kraft und Conſiſtenz erhalten 0 «

;
haben , wodurch ſich ſolche von ſelbſt hebt . ; 198

Geſchäfte in der Lammzeit . ihres D1

6. 1380, Die Ablämmerung der Spätlämmerzucht geht in Deff
dieſem Monat zu Ende ; jedoch haben während ihrer Dauer alle ii“ 10
jene Vorſchriften auch jeht ihre Anwendung , welche 9. 141 an - KE 'W

gezeigt ſind . Man ſehe aber mit vermehrter Aufmerkſamkeit | "EWG
darauf , daß die ſäugenden Mütter , bey ſchiechtem Wetter =- wo | ICE

nicht ausgetrieben werden kann , oder bey noch nicht binlänglicher | gen, nac

Weide == auf das beſte zu Hauſe genährt werden , damit keine na Mal
Verminderung der Milch eintritt , wodurch die Lämmer in ih - [47 valle

rem Wachsthum zurückgeſett werden würden z welches um ſo [ 0
leichter bey unſorgſamer Pflege der Fall werden könnte , als die aſſenfar

Schafe durch das bereits auf der Weide genoſſene grüne Futter währen) 1

zu einer größern Milcherzeugung vorbereitet ſind . „070
Die Behandlung des Junghaufens muß ganz auf die 6. 142. |

und 143 . vorgeſchriebene Weiſe geſchehen . Da ſich jedoch in | | (, zy
der zweyten Hälfte dieſes Monats die Lammzeit endiget , ſo Umma1
wird derſelbe , gegen deſſen Ende , ganz aufgehoben und mit der

jp
ihn 3

erſten Lämmer - Abtheilung vereinigt . ' aur vf

' Was hinſichtlich der Spätlingslämmer 56. 118 . und 119 . ge- UE
ſagt worden iſt , hat auch hier ſeine vollkommene Gültigkeit . pn Ii |

Nach ganz beendigter Lammzeit , werden alle zu dieſem Behuf 0 Out |

gebrauchten Requiſiten , als Hürte , Kauhürte , Grände u. | . W+ aneje

zum nächſtjährigen Gebrauche unter Obdach aufbewahrt . Piti
> "4%

Austreiben der Lämmer auf die Weide . ON
6. 181 . Jn günſtigen Localitäten kann man nun ſchon mit ]- WINNEN

ziemlicher Sicherheit darauf rechnen =- wenigſtens einen Theil 0003nicht
dieſes Monats - - mit den Lämmern die Weide zu betreiben , Uhriger
was bey den noc < nicht Abgeſpänten in Geſellſchaft ihrer Müt - wi auß h
ter zu geſchehen pflegt . Hiebey iſt =- beſonders anfänglich =

IN lange
]
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4. Abſchn . Geſchäfte im Monat April , 107

( 563 )
große Vorſicht nöthig . Sie werden daher nach Umſtänden mei -
ſtens in zwey Abtheilungen ausgetrieben , wovon die Aeltere
die entferntere und die Jüngere die dem Stalle näher gelegene
Weide zu beziehen haben .

Da die Lämmer erſt nach einigen Tagen ſich an den Weide »
genuß gewöhnen und während dieſer Zeit eine große Neigung
zum Herumſpringen zeigen , ſo muß man dieß möglichſt zu ver -
hindern ſuchen 3 indem , wenn ſie ſich dadurch erhißt , auf die
Erde zum Ausruhen niederlegen , ſich erkühlen , ſteife Glieder ,
gichtiſche und. > andere gefährliche Zufälle erhaiten . Dieſe Läm -
merabtbheilungen müſſen daher in der Regel immer den vex -
lößlichſten Knechten anvertraut werden , welche ſtets ihre Auf -
merkſamkeit auf dieſelben gerichtet haben müſſen z denn ſie dür »
fen ſie nur ſo langſam als möglich auf der Weide ziehen laſſen ,
damit die ihren Müttern folgenden Lämmer ſich nicht im mindeſien
ermüden können . Eben ſo muß ſehr aufmerkſam dafür geſorgt
werden , daß die Lämmer weder in zu kalter , noch zu windiger
oder feuchter Witterung ausgetrieben werden , welches ihrer Ge :
ſundheit von ſehr nachtheiligen Folgen ſeyn würde . Vor allem
ſuche man ſie vor kaltem Regen ' zu ſchüßen , welcher den jungen
Thieren äußerſt ſchädlich iſt , und den Grund zur ZurüFſetßung
ihres Wachsthums urtd vielerley Krankheiten legen würde .
Deßhalb ſind dieſe Heerden bey veränderlicher Witterung ſtets
in der Nähe des Stalles zu weiden , um erforderlichen Falls
dieſe Thiere in Sicherheit zu bringen . Jn der Nacht werden
die Lämmer des jüngern Haufens bey ihren Müttern gelaſſen ,
bey dem ältern aber abgeſondert . Beide Abtheilungen eimpfan -
gen , nach Bedürfniß , vor dem Augstreiben ein Haferfutter und
nach Maßgabe des Abends , bey der Zuhauſekunft , auch in die -
ſem Falle ein kleines Futter Heu , Iſt jedoch das Wetter von
der Urt , daß man die Lämmer gar nicht auf die Weide gehen
laſſen kann , ſo werden ſie zu Hauſe mit Hafer und gutem Heu ,
während des Verlaufs des Tages , ' in gehörigen Portionen
gefüttert .

Abſpänen der Lämmer .

"6. 182 , Die Ende December und im Januar geborenen
Lämmer haben nun ein Alter von 3 Monaten erreicht , welches

u ihrer Abſpänung am entſprechendſten iſt , und es wird hiezu
SNIdure vorgeſchritten , daß man den gb. 145 , erwähnten Läm -
mern der 3ten Abtheilung die Muttermilch ganz entzieht . Hie -
bey iſt es do < ſehr gut , wenn man die abgeſpänten Lämmer
im Stalle ſo entfernt als möglich von ihren Müttern aufſtellt ,
damit ſie ſich nicht ſo ſebr nach einander ſehnen und durch ihr
wechſelſeitiges Geſchrey verſtändlich machen können . Wenn , wie
9. 145 . vorgeſchrieben wurde , die Vorbereitung zur Abſpänung
gut getroffen wurde , ſo hat ſolche ſelten weder für die Mütter ,
no ihre Lämmer ,den geringſten Nachtheil , und letztere werden
gewiß nicht von dem ſogenannten Duttelfleiſch fallen .

- Vebrigens ſind ſie ganz in ihrer frühern Futterordnung , ſo
wie auch bey der 6. 145 . vorgeſchriebenen Gerſtenmehl - Tränke ,
in ſo lange zu belaſſen , bis ein hinlänglicher Graswuchs auf
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zähe

der Lämmerweide ihnen ihre Ernährung im Freyen vollkommen
ſichert . Sobald letzterer vorhanden und die Witterung ent -ſ ſprechend iſt , ſo werden ſolche auf die ihnen angewieſene Lämmer» |

| weide , in Geſellſchaft einiger Leithammel , getrieben , wo ſie

|

Im by
ſich bald an die neue Lebensart gewöhnen werden . jh MijutoftenIW)In jedem Falle iſt die 6. 131 , beſagte Vorſicht bey der Hü» Wanders!| tung der abgeſpänten Lämmer auf das Genauſte zu erfüllen und] : ! | ng "4 zu beobachten ; indem ſolche , den Weidegang nicht gewohnt | Mfei41 und von ihren Müttern entfernt , anfänglich ſehr unruhig gehen , ſummen?11). M ſich ſchwer regieren laſſen , auch ſtets Neigung zum Davonlaufen iMhiedu"!1100 106 äußern . Es iſt daher große Vorſicht nöthig , daß ſich ſolche müſſenal !

A nicht zu ſtark erhißen , indem hiedurch der Stoff zu Lungenſucht ; - - 8
4 und Herzſchlächtigkeit gelegt wiirde . Mangelt aber der Lämmer = Kn beſtä"1 weide die 6. 146 . erwähnte Beſchaffenheit , ſo iſt es dann aller : Kiherdieſe!w- . dings der Klugheit angemeſſener , folc <e auf - die 6. 174 , er : ! dem3W wähnte Weiſe , bis zur Stoppelweide , im Stalle - zu füttern . Joqmach?

"9 Den abgeſpänten Lämmern wird das Salz bey dem Aus - jen Zwyn treiben , ſv auch , wenn ſolche bis zur Stoppelweide im Stalle iz I( 074 gefüttert werden , regelmäßig ganz in dem frühern Verhältnis | | dWLi|
"verabreicht , Bey dem Weidegang tränke man ſie aber in der Mn]Frühe vor dem Austreiben mit umfaſſender Vorſicht . in

| Man gebe bey den abgeſpänten Lämmern beſonders Acht , ob | Mitter
04 alle Judividuen die Tränke aufnehmen ; indem es kein ſeltener Fall za freſſen
ny iſt , daß manche Stücke „des Trinkens unkundig , abmagern und. in |

Ruf"4 ihrem Wachsthum zurückbleiben . Solche Lämmer ſind leicht be. nui 4" MW. merkbar , und es iſt ſie in kürzer Zeit das Saufen leicht zu mN| lehren , wenn man ihnen einen Finger in das Maul und ibre N
NN11113) Lippen zugleich in das Waſſer hält . Die zweyte Abtheilung der mm?4 Frühlämmer rü >t nun in die dritte , die erſte in die zweyte Abe | vm]7 theilung , und empfangen ganz die , dieſen Lämmerheerden betref = N ""4" fende Pflege . Die Lämmer der zweyten Abtheilung können aud ) = 1207

| wo es überhaupt im Plane liegt - - bey ſchöner Witterung mit „ZUUN) ihren Müttern auf die Weide gehen , und es ſind dießfalls alle [Sriny| 8. 181 , vorgeſchriebenen Vorſichten zu beobachten . || |
| 5,19j Duttellämmer - Verkauf . | Mitt

1,6 8. 183 , Jn vielen Schäfereyen ( beſonders ſolchen , welche in dey 10" Nähe von Hauptſtädten gelegen ſind ) iſt der Handel mit Dut -
|

Chu) tel - oder Freiſcherlämmern eine Hauptertragniß - Rubrik . Dieß > mm,|
iſt jedoch nur bey denjenigen der Fall , welche ſich noch nicht WWemdgiyim Beſiß von reinen Stamm - oder hochveredelten Schafen be- Gilafinden , und welche ieine Hoffnung haben , ihre aufgezogenen AmtsLämmer als ' Zuchtthiere verkaufen zu können . Eben ſo ſteht . | hy, Rdieſe Benutzungsart auch ſehr bäufig mit dem Melken der Schafe |

hy aein genauer Verbindung ; indem durch den Verkauf der Lämmer BUNENdie Mütter früher in Milchnuten treten . Nicht minder iſt dieſe hän,
indem der größte Theil dex - geborenen Lämmer zu einer Zeitverkauft . werden , wo man . noch- nicht ganz genau im Stande

|
Art von Lämmerverkauf der Veredlung der Heerden im Wege ; |

|
"4 « |
(44) iſt , mit Sicherheit den zukünftigen : Werth der Thiere „zur Zucht |

Luk
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Üetung enk, zu beſtimmen , und das Melken überhaupt die Zuchtſchafe ſehr
ene nme ſchwächt .
"ber ;
| wſ Am beſten werden derley Lämmer in einem 6 - = -7 wöcent -

| lichen Alter verkauft , weil ſie zu dieſer Zeit in der Regel am
|: bey derAh fetteſten ſind , auch das ſchmadhafteſte Fleiſch liefern ; indem ſie ,
| erfüllen1) beſonders bey hinlänglicher Milch , bis dahin noc < wenig harte
icht geht Nahrung zu ſich nehmen . Dieſe zum Verkauf beſtimmte Läm -

(ruhig geben, merabtheilung ſperrt man gewöhnlich in einen engern Raum

&Davonlauy zuſammen , daß ſie ſich nicht viel Bewegung machen können ,

daß fichWilh um biedurch das Fettwerden deſto mehr zu beſchleunigen . Auch

| Eunaidt müſſen alle jene Lammer , welche von ihren Müttern ſchlecht ge -

jr der Ümit: nährt = durch Säugerinnen ünterſtützt - werden , damit ſie in

8 dant (lt oben beſtimmter Zeit möglichſt fett werden ; denn ſobald ſie
pf , 111 , Über dieſes Aiter ſchreiten , nehmen ſie ſelten mebr an Fettigkeit

11; füttern in dem Maße zu , auch verliert ihr Fleiſch an Zartheit und
4

Schmad >haftigkeit . Aus dem Allen geht hervor , daß die zu die -

d2y demAus: ſem Zwe > beſtimmten Lämmer nicht auf die Weide gehen dür -

vide im Stall fen 3 daher ihre Mütter Mittags eingetrieben werden müſſen 3
m Verhälimi eines Theils , damit die Lämmer ſi ) nicht ſo ſehr nach ihren

faber inder Müttern ſehnen , und andern Theils , nicht während eines zu

Nf, langen Zwoiſchenraums durch Durſt geplagt und hiedurch an
ſchneller Aufnahme verhindert werden . In der Abweſenheit der

vers Acht, ob Mütter giebt man ihnen etwas Hafer und weniges zartes Heu
ſeltenerFall zu freſſen ,

Wes Durch den mit Ende dieſes Monats allmählich eintretenden
Verkauf der Dutteilämmer wird mit ihren Müttern der Anfang

zum Melken gemacht und dießfalls alle hiezu nöthige Vorkeh -
xungen getroffen . Da dieſes Geſchäft aber erſt in ſeinem ganzen
Umfange im Monat May eintritt und in den künftigen Mo »
naten fortgeſeht wird , ſo ſoll dieſer Gegenſtand im künftigen
Monat näher abgehandelt werden ,

“ 4 kit M
Haul und Ihre
Jotheilungder
310zweyieWh
hieerdenbet;
nnen auc

dieht alle Tränken , Salzgeben , Caſtriren und Stuten der
Schwänze .

6. 184 . Die Tränke und die Salzle &Xe, wird auch in dieſem

Monat ganz nach den in 6. 147 . 173 . 174 . gegebenen Vorſchrif »

wede
ten verabreicht .

adel mit Ut Eben ſo muß das zeitgemäße Caſtriren bey den Spätläm «

Yubrif, Zi mern , ſo wie auch das Stutzen der Schwänze derſelben re -

ſich nochnit gelmäßig geſchehen . Gewöhnlich geht die Ablämmerung der
1 Schafen bt Spätlämmer ſo von Statten ,daß man ſchon mit Ende dieſes

aufgezogen! Monats dieſes Geſchäft bey ſämmtlichen Lämmern vornehmen

Eben ſo ſteh kann . Nachdem die Lammzeit ihr Ende erreicht hat , wird . der

fon der Gl ! ganze active Stand der Lämmer mit der Rechnung revidirt und

€ der Lämmi! folche nach der 5. 117 . vorgeſchriebenen Weiſe in Ordnung ge -

inder iſt die! halten .

en im Wegt) 4
„uon Ze Ausmiſten der Stallungen ,

zu einer I
u im a 6. 185. Die Schafſtallungen werden gewöhnlich mit An-
re zur au6 fange dieſes Monats =- wenn ökonomiſche Rü >ſichten dieſes im
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110 Schafzucht . 4. Abſchn . Geſchäfte im April .( 566 )
Monat März nicht gebieten - - ausgemiſtet ;thiger iſt , damit dieſelbe von den mepbhitiſchen Gaſen , welcheſich aus dem Dünger entbinden und Ö

ädli
ſundheit dieſer Thiere einwirken , und ihrfreyt werden ,
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?
Die Schafzudt

Fünfter Abſchnitt .

Von der Beurtheilung der Schafe in öfonomiſcher
und merfantiliſcher Hinſicht .

Nothwendigkeit einer richtigen Beurtheilung der
S <hafe .

6. 136 . Nebſt einer zwe > mäßigen Ernährung und Wartung
der Schafe iſt die Veredlung derſelben , von einer richtigen Be -
urtheilung ihrer Wollequalitäten an den verſchiedenen Körper -
theilen , abhängig . Dieſelbe kann daher nur da bedeutende Fort -
ſchritte machen , wo die Leitung in den Händen eines Mannes
iſt , welcher die hierzu nöthigen Kenntniſſe in vollem Umfange
beſibt z; denn was würde die entſprechendſte und ſogar die koſt -
ſpieligſte Ernährung und ſorgfältigſte Wartung nüben , wenn ,
bey dem vorgeſteckten Ziele höchſter Veredlung , es hierzu an den
nöthigen Kenntniſſen zur Beurtheilung der innern und äußern
Qualitäten der Zuchtthiere mangelte ?

Nicht ſelten tritt die Eigenliebe der Heerdenbeſiter bey der
Beurtheilung der Wollqualitäten den Verbeſſerungen hemmend
in den Weg , indem Manche hier öfters ſchwarz für weiß an =
ſehen . Dieſe Eigenliebe iſt auch ſehr häufig ſchuld , daß man
fich zu ſchwer verſteht und über Benennungen “ der Wollquali -
täten vereinigen kann 3 indem Viele deßhalb ſowohl , als auch
wegen ihres Handelsintereſſes es bequemer finden , das in ihrer
Heerde Llecta zu nennen , was bey Andern nur für Prima ex-
kannt wird ; welche Gründe unwiderlegbar das Bedürfniß einer
allgemein annehmbaren Woll - Terminologie beurkunden , um da -
durch den Feinbeitsbezeichnungen des Wollhändlers ſowohl , als
des Schafzüchters , beſtimmte Begriffe zu unterlegen ; weßhalb
das in dem Werke des Verfaſſers *) genau nach dem Dolland -

*) Das Ganze der Schafzucht für das Clima Deutſchlands ; uweyte ſehr ver-
mehrte und verbeſſerte Auflage , von Bernhard Petri . 35Thle , Wien , 1825,
bey Carl Schaumburg u. Comp.

-
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ſchen Wollmeſſer angeführte Wollfeinheits « Schema anch hier ,
wegen fernerer genauen Verſtändigung , zur Norm angenommen
wird , und Dee Tabelle hier erſcheint :
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Die Größe der Schafe ſteht mit der Feinheit der
| Wolle in Wechſelwirkung ,
9. 187 , Wie groß der Einfluß des Climas , Wartung und

Pflege , dann die natürliche Jahrung der Thiere =- mehr oder
weniger durch die Localitäten bedingt =- und die künſtliche Er -
nährung bey Hauſe iſt , und welchen unmittelbaren Einfluß ſol -
< e auf die Geſundheit , innere Organiſation und äußere Formder Schafe und ihre Wolle äußern , iſt eine längſt befannte Wahr =
nehmung z; da alle Pflanzen , in der Tiefe oder in einem feuchtenClima erwachſen , weit mehr wäſſerige , als feſte Theile in gleis< em Gewichte und Bolumen enthalten , und daber Thiere in ei -
nem ſolchen Clima heimiſch , gegen andere , in einem entgegenz
geſebten , eine andere Körperform annehmen . Bey den meiſten
Thieren wird die Größe und Form des Körpers und der ganzeTypus bey Verſchiedenheit der Nahrungsmittel verändert ; das
Clima verändert "den Typus von Außen nach Innen , die Nah2 =
rung dagegen von Innen nach Außen . Durch eine große Quan -
tität von Nahrungsmitteln werden zuerſt die Verdauungswerk -

euge vergrößert und ausgedehnt , der Magen , wie die Därme 3urc < die Veränderung dieſer weichen Theile werden ſpäter na -
türlich auch die feſten , nämlich , die Knochen , ſomit das ganzeSkelett verändert , Die Rippen wölbort ſich von Innen gedrängt
heraus , nac ) ihnen geſtaltet ſich dann die Bruſt , das Kreuz und

- die Übrigen Theile gleichmäßig , und es erweitert ſich der ganzeKörperbau dergeſtalt ſchr auffallend , welches eine Menge Bey -
ſpiele beweiſen . Wie im natürlichen Zuſtande , ſo kann vorzüg -
lich im künſtlichen , beſonders durch die Stallfütterung , dieß be-
wirkt werden . Mehreres hierüber iſt ſchon in dem 3. Abſchnitt
9. 124 . 125 . und in dem 4, Abſchnitt 6. 148 bis 151 aus einan -
der geſetzt worden .Dieſer »

Einfluß erſireckt ſich aber bey den Schafen auch auf' die Eigenſchaften der Wolle ; indem die Größe des Körpers ein
und derſelben Schafraſſe in einem innigen Zuſammenhange mit
der Wolle ſteht , welcher ſie trägt . Jm Allgemeinen bat ſich die
Beobachtung „beſtätigt , daß kleine Schafe vermöge ihres Körper -
baues und Nahrung eher geeignet ſind , eine feinere Wolle und
ein Fraftvolleres , kernigreres Fleiſch ZU erzeugen , als größere Gat -
tungen z indem lettere ihrer Größe halber einen verhältnißmäßig
vollexn Biß auf dex Weide exfordern , welcher iynen , aus oben
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uh Hie, angeführten Gründen , nur durch einen ergiebigern , weichern Gras -

jenommen wuchs geleiſtet werden kann 3 während ſich die kleinern Schafe
gewöhnlich , ihrer Natur nach , mit harten kurzen Gräſern und
Kräutern “ ernähren , und dieſe Nahrung bekanntlich auf oben an =
geführte Eigenſchaften des Fleiſches und der Wolle hinwirkt .

Mit der Größe des Körpers ſteht die Feinheit des Haares
im engſten Verhältniß , imdem auf den verſchiedenen Stellen des
Körpers , wv das Fleifch gröber wird und - die Dicke der Haut
zunimmt , = beſonders wo ſolche nur Knorpel und Knochen zur
Unterlage hat , wie 3. B. an den Beinen , dem Geſichte , der
Bruſt - - die ſchlechteſte Wolle und kurzes Haar wächſt .

Es iſt daher erklärlich , daß nachdem die mechaniſche Stru -
ctur . der Haut der Schafe mit der Güte der Wolle und ihres
Fleiſches in engſter Verbindung ſteht , dex Schafzüchter bey Um-
änderung des Typus , oder auch bey Hervorbringung eines neuen ,

ert der eine doppelte Aufgabe zu löſen hat , nicht nur eine lobenswerthe
Bolle für die Gegenwart zu erzeugen , ſondern auch bedacht zu

tung und ſeyn , daß ihm für ſeine Nachzucht und. künftige Wollproduction

mehroder Feine Gefahren drohen , und er in Folge eines minder umſichti -
ſiche Er: gen Vorgehens nicht auf Abwege gerathe , was ex bitter zu bes

finfuß ſol: reuen Urſache haben könnte . :
ore Fot Eine ſcheinbar künſtliche Verfeinerung der Wolle durch Kör -

te Wabr- perverkleinerung kann auch dadurch herbeygefühbrt werden , wenn
| feuchtett man die Schafe zu jung - paart . Man erhält zwar hiedurch nach

4 in ales mehrern Generationen von denſelben eine feinere Wolle z aber ihr
win de Körper wird natürlich dadurch ſehr geſchwächt , die Lebenskraft

( Men : geſchmälert , und das Thier bleibt mehrere Generationen in als

4 weiſen len ſeinen Functionen zur Schwächlichkeit und Empfänglichkeit

j der ganze für widrige Einflüſſe disponirt . In dieſem Zuſtande werden alle

dert; das Theile des Körpers ins Mirleiden gezogen 3 daber die Wolle we :

j dieNah: niger , weicher , ſchwächer , aber feiner . Läßt man jedoch derley
1150Quat Thiere vor der Begattung das reife Alter wieder erreichen , ſo

1ngäwert werden ſie nach mehrern Generationen ihre frühere Körperſtärke ,

) Dänne; aber auch die vorige Stärke des Wollhaares wieder erlangen .

väter na- Es ſind daher dieſe bedeutenden Einflüſſe , > weiche Clima ,

"08 aan Localitäten und Behandlungsart auf dieſe Thiere hervorbringen ,
» drängt bey Beurtheilung der Heerden nie außer A < t zu laſſen 3 ja ſv -

Frz und gar nöthig , dieſe Umſiände jederzeit in getaue Erwagung zu
ziehen , indem man ſich ſonijt häufig in dem Urtheile über . den
innern Werth einer Heerde trügen würde . Aber unbezweifelt it
es auch , daß man durch zwec - und planmäßige Behandlung ,
- - wenn keine Blutsvermiſchung . Statt hatte , =- die Heerden
wieder anf den Standpunct zurückführen kann , von wo aus ſie
durch Fehlerhafte Behandlungsart ausgegangen iſt .

Wird auf die Fleiſcherzeugung vorzüglich hingearbeitet , dann
iſt es allerdings >n ſeinem Plaße , eine größere Schafraſſe zu hal -
ten 3; wo man aber vorzugsweiſe die Erzeugung hochedler feiner

hangemi Wolle und. feines wohlſchmeckendes- Fleiſch ſich zum Ziele ge-
yang vy wählt hat , da iſt in jedem Betracht den kleinern Raſſen , wegen
ar fie) M

größeren Nutzens , der- Vorzug zu geben , indem ſie auch durch

4 0097 Dichtheit des Viließes , zum Theil ihren mindern Umfang des
Woll „ Korpers , durch - verhältnißmäßig reicheren Wollertrag , erjeßen ,

3 | 3 EG: v I '« . "51 ' 9, Z

( vem Das wenigere Gewicht , das ſolche hinſichtlich der Wolle und

1 pM des Fleiſches tn die Loage liefern , gleicht fich dadurch vorihet :
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Haft aus , daß ſie ſich im Verhältniß mit wenigerem Sommer :
und Winterfutter begnügen , und deßhalb in größerer Zabl kön -
nen gehalten werden . '

Von den Vließen der Schafe ,
6. 188 . Die Beurtheilung des Vließes der Schafe beruht

bey der heutigen Wollkunde auf klaren und feſten wiſſenſchaft -
lichen Grundſäpen und Erfahrungen . Bey der Beurtheilung der
Thiere und Production der hochfeinen Wolle , iſt der Stapel ein
Gegenſtand von der größten Wichtigkeit ; denn je nachdem der -

- ſelbe geregelt oder nicht , locker , ſpitz , gedrungen , kurz und ſtumpf
U. ſ. Ww. iſt , unter eben ſo vielen Nüuancirungen ſtellt ſich auch
das Wollgebilde dem Auge dar , Von den verſchieden gearteten
Biegungen des Wollhaars , - - als wellenförmig , eng oder auch
weit gertppt , flachbögig , aus der normalen Form unregelmäßig
ausſpringend u. ſ. w . , = hängt zum Theil das ſanfte , ſeiden -
artige oder auch mehr rauhe Anfühlen der Wolle ab ; deren mehr
oder minder : regelmäßige , ſchöne oder auch tadelhafte Bildung ,
der Kräuſelungen , nebſt der Feinheit und dem Stapel . zuſammen - =
gefaßt , den ſogenannten Charakter der Wolle begründet ,

Unter Vließ verſteht man das mit Wolle bedeckte Fell dex
Schafe . Daſſelbe läßt ſich nach dem Stand der Veredlung , in
welchem ſich das Thier befindet , in vier Haupt - Epochen einthei -
len , in welchen man die Influenz des angeeigneten edlern Bluts
deutlich “ unterſcheiden kann , nämlich :

a) Das urſprünglich deutſche Landſchaf . Dieſes
hat von Natur ein ungeregeltes , grobes , verworrenes Vließ , das
weder auf der Haut eine ordentliche Stapelgrundlage , noch viel
weniger in der Verlängerung der Wolle , in dem Schluſſe der
Spitzen einen regelmäßigen Stapel bildet . Das ganze Vließ be-
ſieht theils aus gröbern Haaren , theils aus einer groben Wolle ,
die nicht ſelten eine ſehr ungleiche Dieke hat , daher hart , rauh
und ſtörrig iſt . Die Spitzen derſelben ſtehen frey , ungebunden
und unvereinigt mit andern Haaren , in gerader offner Richtung
aus der oft haarigen , faſt ganz ungekräuſelten Wolle im Vließ
empor . Ein derley Schaf von wollartigem und nicht haarigem
Bließe erzeugt auf einem Quadratzoll ungefähr 5000 bis 5500
Wollfäden mit ſehr wenig und höchſt unregelmäßig gebildeten
Windungen . Dieſe Wolle kann nur zu den gröbſten Tüchern ,
Zeugen , Kotzen , Matraten , Polſtern u. dergl . verwendet werden .

b) Das Bließ des veredelten Schafes . Je nach -
dem die Veredlung durch richtig geleitete Grundſätze und durch
eine gewiſſe Anzahl von Generationen vorwärts geſchritten iſt ,
zeichnet ſich daſſelbe auch in dieſem Verhältniß bey den veredel :
ten Schafen aus . Wenn man durch wollreiche Stähre veredelte ,
ſo bildet ſich in den erſten vier Generationen ſchon eine Neigung
zur Erzeugung von Hautfalten , welche aber gewöhnlich mit ſehr
grober und haariger Wolle bewachſen ſind . In der Haut ent -
wielt ſich eine lebhafte Anregung zu einer Stapelbildung , wel :
< e in dieſer Periode noch in großer Form von beyläuſig 1 Qua -
dratzvll erſcheint . Auch bildet das Vließ große Stapelmaſſen ,
welche ſich in Wollnäthe ſpalten . Der Charakter der Wolle iſt
nod ) rauh , die Haare durchkreuzen ſich in dieſem Zuſtande noch
bäufig , find noch ſehr ungleich , bald hart , bald geſchmeidig ,
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mier: länger oder kürzer , mehr oder weniger , aber meiſtens unregels[ fön: mäßig gekräuſeltz nicht ſelten mit Stichel - und Hundshaaren ,

vorzüglich am Bauche und an den Schenkeln verſehen 3; auch er -
ſcheinen die Stapel am Grunde der Wolle nod ) ſehr verworren .

In dieſer Epoche erzeugt ein ſolches Vließ beyläufig 25 Pro -
beruhe cent Prima - , 50 Procent Secunda - und 25 Procent Tertia - und
Neft: Quarta - Wolle , =- man; vergleiche mit dieſen Sorten das obena dt genau nach dem Dolland ' ſchen Wollmeſſer angeführte Wollfein -pe ein, heits - Schema , = und zählt auf 1 Quadratzoll beyläufig 18,000
emde Wollfäden . Suchte man jedoch die Veredlung mit ſchütterfelli -
Tump gen Stammbö > en zu erzwecken , dann formirt ſich der Srapelaud nicht ſo ſchnell , das Bließ bleibt ungeſchloſſen , und deſſen Woll -
eaten ſpiven zeigen noch kaum eine Neigung zu einer wechſelſeitigen Vere-er aud bindung . Die rauhen Spitzen ſtehen vor . ei(mäß) Bey fortgeſetzter conſequenter Veredlung wird die Anregungetdett: zu einem regelmäßigen Stapelbau mehrerer und beſſerer Wolle
| mehr befördert 3; durch die Formation des immer dichter werdenden
(dung, Vließes entwickeln ſich häufigere Falten am Halſe und den übriz
Wen: gen Körpertheilen , wovon jedoch die , welche auf dem Vließe in

erhabener Form erſcheinen , nur grobe , ſchlechte Wolle erzeugen zell de welches aber bey denen , welche erſt nach der Schur ſichtbar wer -
19, in den , weniger der Fall iſt ; die Hunds - und Stichelhaare wer -
hel : den weniger , und die Wolle verfeinert ſich in dem Verhältniß ,
3lyig als ſich die übrigen Eigenſchaften der Wolle verbeſſern . Das

der edeln Wolle eigene organiſche Fett ſtellt ſich nun häufiger
ſes ein , und das Vließ verändert in dieſem Verhältniß ſeine äußere
, ds Farbe , indem ſolche , ſtatt der frühern weißern , eine mehr dunkle ,
wel grauliche und zuweilen , bey einzelnen Stücken , auch ſchwärzliche
ſſe der Farbe annimmt , Dieſe Ungleichheit der äußern Wollfarbe des
jeß bh: Vließes zeigt ſich auch noch häufig auf vielen Körpertheilen , in -
Poll dem nicht ſelten einzelne Partieen gröberer Wolle auf demſel -

|, Nau ben erſcheinen , welche ſich durch ihre weiße Farbe auszeichnen .
10107) Auch jind die Erſcheinungen noch ſehr häufig / daß ſelbſt bey

den , in der Verfeinerung mehr vorgerückten Jndividuen die Sta -
pel von Wollfäden verſchiedener Dicke zuſammengeſetzt ſind . Die
bereits in der Veredlung mehr vorgeſchrittenen Thiere zeichnen
ſich nun auch durch einen gedrungenen Körperbau und minder
lange Füße aus , Das Geſicht iſt jedoch noch meiſtens mit gro -
ben Haaren bedeckt , worunter die Stichelhaare vorherrſchend ſind .

c) Durch fortgeſepte aufmerkſame Paarungen mit demſelben
edeln Blute , wird Hochblut oder der Halbſchlag , beyläu -
fig in 16 bis 20 Vererbungen erreicht ; wonach = wie wir in
dem weitern Erfolge ſehen werden - - die Epoche der Auffriſchung

eredel: des Bluts eintritt ,
delte, Der Halbſchläg <arakteriſirt ſich , nebſt einem regelmägigen
jqung durchaus geſchloſſenen , Vließe , durch Gleichartigkeit in der Ge -
t ſeht ſtalt des Körpers . Die fehlerhaften Bildungen des Vließes ſind
tent : nun meiſtens verſchwunden , und . ein regelmäßig gebildeter Sta -

wel: pelbau hat dafür Plat gefaßt . Bey den nun vorhandenen ega -' Que: lern , regelmäßigern , gedrängtern Windungen der Wollfäden ſind
aſſet) die großen Stapeln verſchwunden , und haben den kleinern , mög -
Wieif lichſt gedrängten Plat gemacht , welche ſich mittelſt ihres regel :
e nod) mäßigen Baues und dichten Standes durch eine aufrecht ſte :
eidig, hende Haltung , auszeichnen ,
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Die organiſche Fettigkeit der Wolle hat fich mit der Völſl -
! wolligfeit vermehrt , und das Aeußere des ; Vließes bat in dieſer

Epoche eine etwas dunklere Farbe angenommen , =- welche jedoch
auch ſehr von dem Locäle und der Haltung abhängt ; Schopf und

- Füße ſind nun mit Wolle bewachſen , und die Ohren haben ihre
Urſprüngliche Länge verlvren ; Die Stichelhaare im Geſicht und
hin und wieder im Vließe , ſo wie die Hundshaare ſind in der
Rege ! verſchwunden , oder kommen nur noch zuweilen an den
untern Schenkeln “ vor , :

In dieſer Epoche erhält das Vließ , bey intelligenter , zwe :
mäßiger Paarung an 20 Procent Supra Prima - , 50 Procent
Prima - , 20 Procent Secunda - und 10 Procent Tertia - und
Ouaxta - Wolle , Auf dem Flächenraum eines Quadrätzolls wach :
ſen auf demſelben in dieſer Periode bey 27,000 Wollfäden .

. d) Originalthiere - Vollblut , Nach Verlauf von
beyläufig 30 Vererbungen iſt der Typus von Innen und Außen
vvilendet , und das veredolte Thier bildet nun eine eigne ſelhſ -
ſtändige Raſſe , die - - da die Natur nicht ſtill ſieht = durch den
angeregien Typus organiſcher Bildung , mit Sachkenntniß ge
paart , in den Erzeugten in der Regel eine , den Erzeugern gleich
edle Natur , und wy möglich eine noch edlere hervorgehen ſoll
das erzeugte Pröduct ſteht daher , den Erzeugern gegenüber ge »
ſtellt , entweder um eine oder mehrere Stufen vor , oder manch -
mai um eine oder mehrere Stufen zurü > ; oft wohl auch in ei -
NE EI MOREN um einige Grade vor und in andern wieder

UrüE ,:
Das Vließ ſoll nun aus der feinſten , vollkommenſten , von

der Wurzel bis zur Spiße ausgeglichenen Wolle beſtehen , und
der Stapel ſich a) in der Form und Charakter ſeines Baues ;
b) in dem individueilen Charakter der Haare , woraus er zuſam =
mengeſebt iſt , und c) in gewiſſen Verhältniſſen , worin dieſe un -
ter einander ſtehen , und. wodurch die Totalfeinheit der Maſſe nes
ben andern Qualitäten hervorleuchtet , unzweydeutig auszeichnen .

Veber ſeine ganze Fiäche ſoll daher das Vließ in kleine Sta
vel eingetheilt ſeyn , welche aus Fäden von gleicher Feinheit beſte -
hen , und die in regelmäßigen , gewundenen , parallel laufenden ,
möglichſt gedrängten , „ zuſammenhängenden , eFalen Krümmungen ,
in der Zahl von. 2000 = 3000 , bis zur Spiße mit einander regel :
mäßig geträuſelt fortlaufen , und ſich oben in einem kurz , ſtumpf
und dicht gewachſenen Schluſſe ganz mit einander vereinigen .
ebſt Leichtigkeit und Gleichheit des Haares , von der Spite bis
zur Wurzel , . Ausgezlichenheit vom Kopf bis zur Spitze des
Schweifes und geſchloſſenem Vließe über den ganzen Rücken , iſt
auch in der Regel ein heller weißer öliger Schweiß , mit kla -
rem glänzenden Schimmer und ſichtbarer Wollmenge verbunden .
Dertey ausgebildete Stapel ſind ungefähr ein Sechszehntel eines
Quadratzolkes groß , und es werden auf dieſem Flächenraume
40 - - 48,000 Wolilfäden gezählt ,

Von . den Kennzeigen der Mexyinos ,
9. 159 , Diejes conſolidirte Ziel der hohen Wolleveredlung

finden wir in dem Wolle - Charakter der meiſten ſpaniſchen Wan -
derheerden vereinigt ; durch welche die Veredlung der Wolle ſich
gleichſam ſchon über ganz Curopa verbreitet hat , Von dem gro -
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( 447 )
der Vöſt: ßen Nuten der Merinos und von dem ihnen zuſagenden Clima
in dieſer Deutſchlands aus vielfältigen Erfahrungen überzeugt , beſtrebten

he jedoch ſich zeither viele Schafzüchtler , durch Ankauf aus original - ſpa
hopf und niſchen Stammheerden , ſich entweder Stammheerden zu verſchaf :
aben ihre fen , oder wenigſteris ihre Heerden , mittelſt aus dieſer Raſſe e1. 3-
ht und ſproſſenen Stähren , zu veredeln , „ Obwohl ſo äußerſt viele Hed &-
Wd1ves den den Namen original - ſpaniſch führen , ſo verdienen ſolchen
len an Dey in der That doch die wenigſten , indem es nur ſehr wenige Heerzden von ganz reinem Blute in Deutſchland giebt , und dieſer
ter, zel ; Name , nur zu häufig zu - Privatzween dient z weßhalb es
0 Procent um ſo nöthiger iſt , durch einen richtigen ſchaxfen Blick das
rtid« in) Wahre von dem Falſchen und das Gute ' von deni Schlechten
pls wad: unterſcheiden und beurtheilen zu lernen . ;
NEM

- ve vriginal = [ paniſchen Merinos <arakteriſiren ſich beſon -' ers :
4: 0 a) Durch eine äußerliche grauliche , ins Gelbe ſpielende Farbe
me ſelbt des Vließes ; welche hauptſächlich den Mierinos transhumantes
dur den in ihrem Vaterlande eigen iſt . Bey den Merinos. - Estantes in
mani de Spanien und bey den in Deutſchland gehaltenen Merinos
ze leid Überhaupt , nähert fich aber dieſelbe , über den ganzen Körper , eis
gehenfell ner dunkeln Schattirung , welche zuweilen in das pechſchwarze
zmüberge übergeht . Dieſes iſt eine Folge der Einſftallung und Behands
0 MahiGe lung , indem hierdurch „die Hautausdünſtung und das vrganiz
E00 ſche Fett -in den Haarröhren Überreizt , nach und nach an „die
WMA Spitzen der Wolle abgeſondert wird , mit der Luftſäure in Vers

bindung tritt , den Staub einwickelt und ſo den Pelz oft mit eiz-
fen, von ner Fette , welche ranzig und pechartig wird , zuſammenbindet zie 30 wiewohl es auch Merinosſtämme giebt , bey denen dieſes harzige48 “% Fett ſich gleichſam vererbte , aber durch Intelligenz bald wieder
UE aus dem Blute kann gebracht werden ,

DE b? Ihre Stapelbildung iſt in ihrer Art vollkommen geſch ! oſs1 WieſeUt: ſen , und kommt bey vollendeten Thieren nie in großen breiten
Maſſeht Partieen , ſondern nur in ganz kleinen Abtheilungen vor , welche[6jelmen ſich auf der Grundfläche des Schafpelzes , in einer großen Men -
MEL; ge fleiner , regelmäßigen Büſchel bilden ; venn je kleiner und rexeit beiſſt: gelmäßiger die Form des Stapels , je geſchloſſener die Spißen ,aufen , und je- gleichartiger die Haare deſſelben an allen KyrpertheilenWWE ſind , deſiov edler hält man das Thier .nder wege: &): Die Spiven der Stapel , aus denen das ganze äußere
13 Jump Bließ beſteht , müſſen in der Regel innig unt ſehr gleich auf
VEDERE, der Oberfläche derſelben mit einander , in einer ſiumpfen Geſtalt ,Spitt vu ſo verbunden ſeyn , daß kein einziges Haar hervorragt ; denn wür -
Spihe 6 de letzteres der Fall jeyn , ſo wäre ſolches als ein großer Fehler
jüden | anzuſehen z; indem derley fehlerhafte Vließe - - ſo wie auch ſolche ,
„ mit füt wo ſich der Stapel wegen ſchütternen Standes der Wolle und feh -
verbunden, lerhaften Baues nicht aufrecht und geſchloſſen halten kann , und
mtel eins daher auch ſehr wenig in die Waage liefern - - durch zufällige
henzaum Näſſe an den Spißen ihrer Fette beraubt , ſehr viel durch die

Einwirkungen der Sonne , Wind und Staub leiden , wodurch
die Spitzen gröber werden und die Wolle viel an ihrem Werthe6 verliert . Eben ſo fehlerhaft iſt die Stapelvildung , wenn ſie in

everedlung flacher , ſpiviger , hohler , gezwirnter , oder gar vertiefter =- deß <chen Bay? gleichen in lo &erer , unvereinigter , plattex und unregelmäßiger
Molle 19 Sorm erſcheint , oder wenn ſolche eine Neigung zeigt , ſich an
deim gil
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( 448 )

den Spitzen ſchraubenförmig zu drehen . Original - Zuchtthiete
dürfen daher von dieſen Fehlern nichts in ihrem Blute verei :

nigen .
d) Der Parallelismus der Wolle ſoll daher in der Regel ſo be -

ſozaffen ſeyn , daß jedes einzelne Wollhaar in dem Stapel in mög
lichſt gedrängter , regelmäßigen , gleichartigen Richtung , von der

Wurzel bis zu den Extremitäten der Wollſpiten , ſich anlehnet ,
und hier in einer verhältnißmäßigen kurzew , ſtumpfen Stapelbil :

dung ſich ſchließt . Je aufrechtſtehender , gedrängter und in je
Xleinerer Form ſolche regelmäßig gebildete Stapel ſich neben ein :
ander anſchließen , deſto größern Werth hat das Thier , das ein

ſolches Vließ erzeugt , indem es in der Regel viele vortreffliche
Wolle in die Waage liefert . " Eine große Menge , feſt neben ein :

ander aufrechtſtehender , über das ganze Bließ verbreiteter kleiner

Stapeln ſind ein Hauptc <harakter - Zeichen der ſpaniſchen Merinos 3
und : bey unbekannter Abſtammung ein ziemlich verläßliches ,
wo nicht von Voll - , doch von Hochblut oder gutem Halbſchlag 3
wobey jedoch als Norm zu. dienen hat , daß hauptſächlich auch
dieſe Stapeln an den Hintertheilen des Thieres ſich durch dieſes

Haupkcharakterzeichen auszeichnen müſſen , indem in der Regel
die Vordertheile ſich mehr nach dem Vater , die Hintertheile aber

nach der Mutter bilden ; und da es die lette und ſchwerſte Auf -

gabe iſt , dieſe in eine übereinſtimmende Harmonie mit den übri -

gen Körpertheilen zu bringen , ſo darf man verſichert ſeyn , daß ,
wenn dieſes Ziel conſtant erreicht iſt , die mütterliche Natur durch

„ die männliche Kraft nun ganz umgewandelt worden iſt .
e) Der Stapel bildet ſich in der Grundfläche des Schaafpele

zes . Es dürfen ſich daher die Haare deſſelben , bey einem regelmäßitez
en Baue , nie mit dem des zweyten oder dritten vermengen ,

indem dieſes Durchkreuzen der Haare , von einem Stapel zum än :

dern , fehlerhaft wäre und ein verwirrtes Vließ begründen würde .

Ff) Durch den gleichförmigen Wuchs der Bögen aller einzel :
nen Haare bilden ſich in den fleinen Wollbüſcheln damit ge -
nau übereinſtimmende Erhöhungen und Vertiefungen , die ſich

ganz nach der Form der Bögen der einzelnen Haare , von denen

ſie ihre Bildung entnehmen , richten . Aus der B' ldung des Staz
pels und ſeiner Bögen kann man daher mit großer Sicherheit
auf die Feinheir der Wolle ſchließen , indem die größere Anzahl re -

gelmäßig . geformter Bögen , auf einem beſtimmten Längenmaß an :

genommen , immer einen höhern Feinheitsgrad und größern Adel

der Wolle bezeugt , als wenn dieß in minderm Grade der Fall
wäre ( ausgenommen es näherte ſich eine Wolle mehr dem Cha -

rakter der Schlichtheit ) ; denn je feiner eine gekräuſelte Wolle iſt ,

deſto kleiner iſt auch die Höhe und Breite ihrer Bögen .

g) Als eine Häupteigenſchaft der Wolle dieſer Thiere iſt noch

zu bemerken , daß ſich ihre einzelnen Wollhaare nicht allein in dem

Verhältniß , als dieſelbe fein iſt und viele Windungen beſitzt,
ausdehnen , ſondern ſich noch über ihre entkräuſelte natürliche

zins, beträchtlich ausſtreXen und verlängern läßt , ohne zu
erreißen .:

h ) Die Merinos gehören zu den kleinen Schafraſſenz ihr

&urper , iſt mehr gedrungen , als groß , Kopf breit , Hörner gewun : -

den , Stirn ' mit Wolle bewachſen , Augen lebhaft , tiefe Thränen ?

höhlen , Hals kurz , ſtark , meiſt mit einer Wamme , oft mit vie :
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eZUchtthiv
i ßymi Ur

Bit .
[ en Falten verſehen , Leib gerundet , tonnenförmig herausgewölbt ,

" ven- Kreuz rund , ſtark , etwas überbaut , ; Beine dick von Knochen ,

NDEN kurz , in der Regel bis an den Huf mit Wolle beſetzt . Die nie -

"49
ſo hk drigen Beine hält man bey denſelben deßhalb für eine gute Ei -

Lk
m mog genſchaft , weil an den Füßen ohnehin die ſchlechteſte Wolle

Wu da wächſt , und ſolche durch dieſe Beſchaffenheit des Körpers inclini -

"Ge Quas ren , ſich auf den Weiden ruhiger zu verhalten , und leichter mir

[, Otapelhi! einem kurzen Biß von Gras zu begnügen , daher beſſer als an -

[; md m; dere Raſſen für Gebirge und ſolche Gegenden ſich ſchien , wo

ke) pejen mw theils ſparſame , theils concentrirte Weiden ſich bejinden .

Nn das( 1) Die Phyſiognomie der hochedeln Merinos <arakteriſirt ſich
vortreffli nod ) beſonders durch eine zarte , ſammtähnlich anzufühlende Ge -

«[t nebenew Fichtshaut =- nämlich , wo ſolche nicht mit Wolle verſehen iſtz
[“teter feim auch find die Naſenöffnungen dieſer Thiere auffallend in die Höhe
11 Merinos, gerichtet .

E

Terlägliches, - k) Summariſch zeichnet ſich deren Wolle vor anderer vor -
Ihalbſhlagj züglich aus :
Häclichau a ) Durch ihre Feinheit , die im Haare vollkommen ausgegli -
F dur Neſt < en ſeyn muß ,
Zy der Regt b) Nach Unterſchied ihrer Geſtalt und Feinheit , durch wider -

1305
abet Jed DET NAM

ALDE Elaſticität .
pWwerſteAut: c) Durch erforderliche Länge zum Behuf des edelſten icats .

vt . Fw d ) Durch Rundheit des INES un NER SOINS

ſeyn , Daf; e) durch Edelglanz und

hatur durch f ) reine weiße Farbe .
Df Mit dieſen Haupteigenſchaften ſollen ferner verbunden ſeyn :
5 Gdafpil 8) Parallelismus und Klarheit im Wuchſe der Wolle , welcher
9 vem mit dem Weſen - der milden geſchmeidigen Elaſticität un -
E| vermengen zertrennlich iſt . + 0211021685

wel 34mdb h ) Berhältnißmäßige Leichtigkeit derſelben , welche von der

jundenwur)! GENE des Fadens und deſſen leicht gewäſſertem Bau ab -
angt .einz ) 30 1 600p oller ein 1) Walkfähigkeit , die ſich auf den mehr gekräuſelten oder ge-

wäſſerten Bau des Haares begründet .
k ) Reinheit der Wolle , als Frucht guter Pflege und Wartung .
D Gleichheit des Edel - Charakters der Vließbildung in der

Heerde ſelbſt , welches unter obigen Bedingungen . allezeit
eine Stufe hoher Vollkommenheit beurkundet ,

Y! damit gt
Pn, die Jid
y von dettett

116des Stt:
ex GSicherht!
-,0 Inzahl 1

pmg Von den Hauptſtämmen der Merinos ,
BDBEn 6. 190 . In Betreff des Körperbaues und Wollecharakters

A der Merinos - Raſſen ſind jedoch durch verſchiedene Behandlüngen
1 Moſſe Varietäten unter ſich ſelbſt entſtanden , welche ſich aber immer

pte WO mehr oder weniger ihrem Hauptcharakter anſchließen ; ſo zwar ,
1 . 8 pl daß man ſie ſämmtlich , ſowohl in ihrer Körpergeſtalt , als auch

Niere 1 4 Wolleeigenſchaften , füglich unter eine Raſſe gehörig anſehen
lein oil kann . Jn obiger Hinſicht kann man die Stämme der Heerden
ingen ih) von JInfantado , Guadeloupe , Negretti , Escurial und Paular als
ite nat y die edelſten der ſelbſtſtändigen Wanderheerden betrachten ; indem
x, ohne 7 der Charakter ihrer Kürpergeſtalt und jene ihrer Wolle ſo in die

5 4000 Augen fallend iſt , daß alle übrigen , bereits 9, 49. verzeichneten vor -
JE züglichern leoneſex . Raſſen ſich denſelben gleichſam nähern und

mar m aus ihnen entſtanden zu betrachten ſind ; indem die Begattung

Ee der übrigen , noh heutigen Tags , hauptſächlich mit Stähren von
0

;
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Schafzucht .
( 450 )

„dieſen Heerden = je nach dem Charakter der Wolle , den die ver -
|

ſchiedenen Heerdebeſiter cultiviren =- Statt hat .
Im Weſentlichen unterſcheiden ſich dieſe Hauptſtäimme der

Merinos transhumantes von einander dadurch :
a ) Die Infantäados haben einen mehr lang geſtreckten

Körper , welcher von den Maule bis zur Schwanzwurzel beym
Widder 4 Schuh 7 Zoll und beym Mutterſchaf 4 Schuß 3 Zoll
beirägt . Der Rumpf iſt ziemlich ſtark , tynnenförmig gebaut ,
bietet ein großes Feld zur Erzeugung der edelſten Wollſorten
dar , und hat beym Widder einen Umfang von 4 Schuh 2 Zoll ,

beym Mutterſchaf aber 3 Schuh 11 Zoll , Die Füße ſind ſehr
kurz und die ganze Höhe des Widders beträgt 2 Schuh 1 Zoll ,
und die des Mutterſchafes 1 Schuh 9 - - 10 Zoll ; wodurch dieſe
Staminithiere in einer ſehr vortheilhaften und wohlgefälligen Ge -
ſtalt erſcheinen .

Dieſe Raſſe iſt ſtark . bekothert , am Leibe mit vielen - - jedoch
in der Regel mit feiner Wolle bewachſenen - - Wülſten oder Fal-
ten verſehen und trägt eine Wolle , die ſich von den übrigen
Stämmen durd ) eine Länge von 23 Zolly im unausgedehnten

Zuſtande , unterſcheidet . Ein vollkommen ausgebildeter und gut
genährrer Infantado - Widder wiegt mit Inbegriff der Wolle

"circa 100 Pfund und eine derley Mutter beyläufig 70 Pfund .
b) Der Guadalvupe - » Stamm iſt nicht ſo groß , und hat

einen gedrängtern Körperbau , welcher mehr ins Nundliche , als
Längliche fallt und ein ſehr gefälliges Aeußere darbietet . Ein
derley Widder mißt in ſeiner ganzen Länge , von dem Maule bis

zur Schwanzwurzel , 4 Schuh 5 Zoll und ein Murterchaf 4Schuh .
Dex Umkreis des Bauches beträgt bey erſterem 4 Schuh 5 Zoll ,
bey lezterm 3 Schuh 9 Zoll . Die Füße ſind noch kürzer , als bey
den Infantados , und die ganze Körperhöhe beym Widder beträgt
1 Schuh 11 - 12 Zoll , bey der Mutter aber 1 Sthuh 8 - - 9 Zoll ,
Als ein Haupt - Unterſcheidungszeichen dient die Länge der Wolle ,
welche bey dieſem Stamme 12 Zoll beträgt . Die Falten ſind bey
demſelben nicht ſv häufig , als bey eriterm . Ein Guadaloupe - Wid -
der wiegt mit Inbegriff der Wolle etliche 90 Pfund und ein
derley Mutterſchaf bey 69 Pfund . j

c) Der Paular - Stamm iſt im Körperbau , in ſeinen Di -
menſionen ganz dem von Guadaloupe gleich , unterſcheidet ſich
aber in die Augen fallend durch eine etwas kürzere Wolle , welche
nur 12 Zoll im ausgewachſenen Zuſtande , in der Regel , beträgt .
Dieſer Stamm iſt der kurzwolligſte . Seine kurz gewachſene Wolle
wird aber bey demſelben durch vorzügliche Gedrängtheit der Sta -
pel , und durch die Eigenſchaft , daß ſie ſich wegen ihrer engen
Kräuſelungen ſehr ausdehnen läßt , daher im ausgedehnten Zu-
ſtande gegen 4 Zoll Länge bildet und ihre Edelheit erſetzt .

4) Der Negretti - Stamm iſt am höchſten gefeſſelt , und
hat vom Maule bis zur Schwanzwurzel eine Länge : beym Wid -
der von 4 Schuh 6 Zoll und bey der Mutter von 4 Schuh 2 - - 3
Zvl ! , Der Umkreis des Bauches beträgt 4 Schuh 1 - - 2 Zoll beynt
Widder , und 4 Schuh 3 Zoll bey der Mutter . Die ganze Hohe

" beträgt bey erſterem 2 Schuh 3 =- 4 Zol ! , bey letzterer 1 Schuh
11/ - - 12 Zoll . Dieſe Raſſe iſt in der Negel etwas ſtärker , als
die zwey vorhergehenden , befothert und kommt in dieſer Hinſicht
dem JInfantado - Stamme näher . In der Länge der Wolle über :
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( 451 )
den die by triſſt er aber alle voräusgehenden , indem ſolche 22 Zvll mißt und

ſich. hierdurch vorzüglich <arakteriſirt . Ein derley Widder wiegt
äthme des mit Inbegriff der Wolle circa 97 Pfund , ein Mutterſchaf bey 67

fund ; 4 IIR
Weſtrekten

4
e) Die Es curials haben mit den Negrettis in der Kör -

Duel bepin pergröße ſehr viel Aehnlichkeit , nur unterſcheidet ſich ihre Wolle

huh 3 Zell durch eine noch größere Stapelhöhe , indem ſie 23 Zoll beträgt .
Eg gebaut3 Der Charakter dieſer 5 ſpaniſchen Haupt - Schafſtämme von

Wollt) den Wanderheerden , iſt bey entwickelter Körperbildung - ſehr in
> huh2 24 die Augen fallend , ſowohl in Hinſicht ihrer Statur , als auch der

pe findjeh Wolle , ſo zwar : daß ſich ſolcher augenblicklich für einen oder den -
D(huh1Zoll, andern , bey dem erſten Anblick , ausſpricht . Es haben jedoch
| JodurdNie? ſowohl die Localitäten , als die Ernährungsart , wie 6 . 187 erinnert
0 /fälligenOz: wurde , einen entſchiedenen Einfluß auf das Gewicht des Körpers

und auf die Länge und Übrigen Eigenſchaften der Wolle , wobey
| 1 - jedoch jedoch jede erhebliche Abweichung verhältnißmäßig als nachtheilig
ib oberFal: zu betrachten iſt .
6 en übrigen Von den Merinos - Eſtäntes , -|

Wemehnten 6. 191 . Die Mexinos - Eſtantes werden in Spanien bey klei :
ete vndzit nen Heerdenbeſitern gefunden und nehmen än den Wanderungen
+: ie Del keinen Antheil , indem die dahin Bezug habenden Privilegien nur
H) Yun), ein ausſchließendes Vorrecht des hohen Adels ſind , Dieſe Meri -
95 ,und hit nos - Eſtantes , oder Hausſchafe , genießen daher ganz die Behand - =

hdliche, als lung und Pflege , welche bey unſern edeln Schafheerden in Deutſch -
vietet, Ein land gebräuchlich iſt . Durch dieſe Behandlungsart wurden in

Raule bij Spanien bey dieſen bisher auch keine Nachtheile auf die Wolle
H 4 Gu, verſpürt , und man trifft daſelbſt häufig Eſtatites - Heerden von
H huh 5 Zul einer Schönheit , Güte und Feinheit der Wolle , daß man dädurch
Cet , a Überraſcht wird 3; ja ſie übertreffen in dieſer Hinſicht häufig die

gi idderbett Merinos - Transhumantes . Die deutſchen Schäfzüchtler mögen
36) 8- 9 Zuk aus dieſer örtlichen Beobachtung nicht allein eine Beruhigung
py10derDell finden , daß die Wanderungen der Merinos nicht nöthig ſind , um
S/tenfindbi) ein edles Wolle - Product zu erzeugen , vder dieſelbe gegen Aus -

pure : Did artung zu ſchüßen z; ſondern ſich im Gegentheil überzeugen , daß
nd und ein gleich hier , auch in Spanien , durch Intelligenz und richtigere

Leitung der Zucht , ſich dieſelbe noch ſehr vervollkommnen laſſen .
(40 fun D Die Merinos - Eſtantes ſind jedoch in ihren körperlichen und

g ſcheidetſt Wolle - Eigenſchaften eben ſo wenig , als die Merinos - Transhu -
e Polle, wl mantes ſich gleich , und verhalten ſich auch =- je nachdem dieſelbe

5. ege, betty anfänglich aus einem oder dem andert Stamme entſproſſen und
» achſeneDit. durc ) Inzucht fortgepflanzt worden ſind =- verſchieden . Da die -

„heit der6: ſelbe im Winter und bey übler Witterung unter Obdach kom:
em ihrer ey men , ſo erhalten ſie gewöhnlich (gleich den deutſchen Merinos )
vjedehnten3 äußerlich eine ſchwärzliche Schweißfarbe , und ſind nicht ſelten
jerſeht, mit einer pechartigen Fette verſehen 3; auch bemertt man , daß ihre

!
feſſelt, 1 Wolle in der Wäſche mehr , als die von den Wanderheerden , aus

[ 2 Pp! dieſem Grunde , an Gewicht verliert ,

( Schuh 2“ Von den Falten und Köthern derSchafe . -
) - 2 Zollhen . HS. 192 . Aus den €. 190 : angeführten Dimenſionen der vorzüg : -
ie ganze A lichſten ſpaniſchen Merinos - Stämme iſt erſichtlich , daß die ſpa -
terer 1. SU niſchen Majorals oder Schafmeiſter - - denen die Wahl der Sucht :
3 ſtärke, 1 böFe und die ganze Schafveredlung ganz allein unbedingt Üübere
dieſerHinfil laſſen iſt =- ſtets ihr vorgeſtecktes Ziel verfolgten , dur ) einen

y Bolle üb! 50
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ſtarken , tonnenförmigen Rumpf , mit : - tiefer Bauchung in der Mitte [
deſſelben , ſich ein großes Feld zur Ausbeute der PETE Wollſoxr - " m .
ten zu verſchaffen , und ſie haben dieß auch vollkommen erreicht , puſelben|indem der Körperbau der Merinos - Schafe für dieſen Zweck nichts +derVl
mehr zu wünſchen übrig läßt . Ueberdieß haben die Spanier ſich ſtets zinkeitögbeſtrebt , nebſt der Feinheit und dem vortheilhaften Körperbau ſe weitet
für Wollausbeute , die höchſt möglichſte Dichtheit und Geſchloſſen - | 4 4 %
heit der Bließbildung ſich zu verſchaffen , welches ihnen auch durh | tein'
die Fortbildung der Falten , als Grundlage dichter wollreicher er
Bließe , im hohem Grade gelungen iſt ; indem ſie durch fortge - ſtandfehl?
ſeztes beſtändiges Anregen und Hinwirken , auf das organiſche | 5 Al
Aſſimilationsvermügen , zur Fortbildung der Wollevermehrung , [wurfder Natur dieſe Formen abgedrungen und zu einer conſtanten | 4
Raſſe - Eigenſchaft gebracht haben ; weil die vorgeſchobene Haut oder [ 0 "iwdie Falten der Merinos , im Grunde nichts ' anders , als ein Pro - PLE
duct der zeugenden , ſchaffenden , fortpflanzenden , fixirenden Natux , DEM
durch eingezeugte genetiſche Kraft in beſtändiger Anregung gehal - NNEN
ten ſind , die Haarzwiebeln zu vermehren z und da dieſe endlich ( A5A
in der Lederhaut keinen Raum , mehr finden , ſo erzeugen ſich dieſe 0 |
Hautausdehnungen , oder ſogenannte Falten der Haut , um die

vs 0 |
durch beſtändiges Anregen ſich permehrende Haarzwiebeln , fort - Mn
bilden 43 vue : FEHDEN

4
Faſtalle vorzüglicheren Merinos ſind mit deriey Falten , haupt - 4

ſächlich an den Rippen , wo die feinſte Wolle fe . 1838 KG | 0
weniger begabt , und daſelbſt mit einer ſo gleichförmigew feinen [ 9 „ 8
Wolle überwachſen , daß dieſe Falten ſelten in bewolltem Zuſtande u M
des Thieres, ſondern erſt nach der Schur bemerkbar werden . I

Sie ſind in jedem Falle ein untrügliches Zeichen von bohem [ Zie 5:
Wollreichthum 3 daher auch derley Thiere gegen andere , die mit

Oe
Aan ;

dieſen Vorzügen nicht begabt ſind , viel höher im Werthe ſtehen , hercbzumg
wenn die auf denſelben wachſende Wolle mit jener der Umge : 24 )
gend , in welcher ſich dieſe Falten befinden , ' harmonirt , und in 0 ]
der Feinheit nicht zurückſteht . ünlicin

Die Hautfalten der Merinos - Schafe ſind daher immer ein NeHope
ſehr beachtungswerther Beſtandtheil ihres Körpers , und nicht al -

ud wir
lein zur Erreichung des hohen Zieles - - nebſt der edelſten Wolle , Im), unty
auch ein bedeutendes Gewicht derſelben in die Wage zu liefern =- [vent 1
unerläßlich , ſondern ſie beurkunden auch bey vollkommener Aus - jdieſerbeſy
bildung eine hohe Abſtammung . Dieſelben ſind jedoch keineswegs [Richtungj
eine unerläßliche Bedingung der Feinheit der Wolle , ſondern nur [icht der -
des Wollreichthums , Eben ſo wenig können die Falten des Hal - | | Semzeicn
ſes und Kothers fo fein veredelt werden , als diejenigen , welche ſich > jw m
auf den Rippen befinden ; indem dieß die Organiſation des Thie -

| fültenin?
res nicht zuläßt , das nur verhältnißmäßig eine feine Wolle , nach A andert
der Feinheit und Dicke der Haut , auf welcher ſie ſteht , hervor - Audiiger9
bringen kann . ;

Ws ver
Wenig Gegenſtände der höhern Schafzucht haben die Auf -

duchteh
merkſamkeit der Schafzüchter in ſo hohem Grade in Anſpruch ge- R 7;
nommen , und Über wenig derſeiben wurde ſo oberflächlich ge- umz,
dacht , gehandelt und geurtheilet =- als dieß mit den Falten und leih 1%
Köthern der Schafe der Fall iſt , indem man denſelben nicht aus derTaſt
dem gehörigen wichtigen Geſichtspunct betrachtete , wie er es doch

(m Wieſe
verdient , Man iſt hierüber von einem Extrem zum andern über = Ale M;

gegangen , und indem man vor 15- - 20 Jahren die Falten und ) bines|
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5. Abſchn . Beurtheilung der Schafe .
: ( 453 )

Köther gleichſam als . Modeſache behandelte und Raſſethiere nur
in dem Verhältniß ſchätzte und theuer bezahlte , als ſie mit
denſelben häufig begabt waren ( ohne darauf zu ſehen , ob ſolche
mit der Wolle der Umgegend , wo ſelbe befindlich ſind , in gleichem
Feinheitsgrade vorhanden waren ) verwirft man ſolche jeht ohne
alle weitere Unterſuchung ganz , und rechnet ſie zu den nachthei -
ligen und verwerflichen Eigenſchaften dex Naſſethiere , mittelſt wel :
< er kein Vließ mit hoher Ausgleichung zu erlangen ſey .

Allerdings waren die frühern Anſichten über dieſen Gegen -
ſtand fehlerhaft , indem man die Sache ſo weit trieb , daß man
nur in Falten taugliche Zuchtrhiere erkennen wollte , und dieſe
ſogar nicht ſcheute , wenn . ſie mit der gröbſten Wolle bewachſen
waren . Dieſe mit rauhen Wülſten verſehenen Thiere haben zwar
eine große Wolleausbeute in die Wage geliefert , die aber , weil
ſie an Feinheit , Sanftheit . und den meiſten übrigen guten Eigen =
ſchaften zurückſtand ,- ſchlecht bezahlt wurde . Als man den be-
gangenen Fehler erkannte , wollte man “ plößlich einlenken und
ſolchen zu verbefſern . ſüchen 3; welches theils nicht ſo. leicht war ,
als man es ſich vorſtellte 3 theils hat. man dießfalls den unrech »
ten Weg eingeſchlagen . Die Geduld der meiſten Schafzüchter ,
=- welche ſich mit Zuchtviehverkauf bemengten , und ihren Thieren
ein harmoniſches Aeußere in der Augsgeglichenheit der Vließbildung
verſchaffen wollten = ſcheiterte aber an dieſem ſchwierigſten , lang -
weiligſten und letzten Bildungsgeſchäft der Veredlungskunſt z
nämlich auf den Falten eine reine , den daran grenzenden , ſie
unmittelbar berührenden Körpertheilen an Feinheit ganz gleiche
Wolle zu erzeugen . » Sie hielten es daher für. viel einfacher , ſol :
< e ganz zu verwerfen , dasjenige tadelnswürdig zu finden und
herabzuwürdigen , was ſie früher erhoben , und als einen Haqupt -
<arakter der Originalität betrachtet haben .

„ Daß die Körperfalten aber eine beſondere nübliche Eigen -
thümlichfeit der in einem hohen Grade der Wollausgleichung
ſie beſitenden Merinos ſind , kann wohl nicht geleugnet werden ,
und wir haben ſie erſt ſeit der Einführung derſelben in Deutſch -
land , und durch ihre Vermiſchung mit andern Schafen kennen
gelernt , Wenn man daber , dür fehlerhafte Paarungsgrundſäte
dieſer beſondern Eigenthümlichkeit der Merinos eine verkehrte
Richtung gegeben hat , ſo iſt die Schuld wohl dem Züchter und
nicht der Raſſe zuzuſchreiben , indem dieſe Falten ein untrügliches
Kennzeichen von Reichwolligkeit des Vließes ſind . Eben ſo be-
merkt man , daß veredelte , faltige , dichtwollige Schafe ihre
Falten in dem Verhältniß wieder ablegen , als man der Züchtung
eine andere Richtung giebt , und 3, B, durch Widder mit lockerer ,
fladriger Wolle , in der Descendenz das Erträgniß des Wollge -
wichts vermindert , und , die Geſchloſſenheit des Stapels da -
durch : verdirbt .

4
:

Die Falten der Merinos und ihre vollkommene Augsaglei -
<hung , mit der zunächſt an ſie grenzenden Wolle , können zu -
gleich als ein ſicheres Zeichen angeſehen werden , ob die Züchtung
der Naſſe im Aufwärtsſteigen oder Zurückgehen begriffen iſt , und
in wiefern die Individuen ſich ihrer Vervollkommnung nähern .
Alle Merinos ſind in dieſer Hinſicht natürlich . nicht gleich / in -
dem es in Spanien eben ſowohl Heerden von guten und beſſern ,
als von mindern und ſchlechten Eigenſchaften giebt : „nämlich je
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nachdem man ſich ihre Züchtung mit mehr oder weniger Intels
ligenz angelegen ſeyn läßt ,

Schließlich ſtellen die durch die vermehrten Haarzwiebeln her :
vorgebrachten Falten eine dicht geſchloſſene Stapelbildung darz
wodurch der Vortheil entſpringt , daß das Product der Wolle
nicht in dem Grade , durch die Einwirkungen des Regens , ſtar -
ker Sonnenhitze und Winde , Nachtheil leidet , und hierdurch ihrer
vrganiichen Fette beraubt werden kann z wie dieß bey ſchütterfels
ligen Schafen der Fall iſt .

Von der Beſchaffenheit zuter Zu chtthiere .

- H. 193 . Nebſt dieſem und daß das Vließ der hochedeln Mex-
rinvs außerordentlich fein , ausgeglichen bis zu den Extremitäten ,
ſebr zart , weich , ſeidenartig , und im Verhältniß der hohen Fein :
heit zugleich wollreich , verhältnißmäßig kurz und ſtumpf geſta -
pelt , und mit einem Worte , den heut zu Tage gemacht werden :
den Anforderungen , rückſichtlich einer hochfeinen , edel nund preis -
würdigen Wolle vollkymmen entſpricht = iſt auch erforderlich ,
daß Zuchtthiere von dieſer Art einen Körperbau verbinden , der
nicht nur geeignet iſt , für dieſe Zwecke alles zu leiſten , ſondern
auch einen Typus beſitzen , welcher für die Nachzucht und künfs
tige Wollproduction , eine gleich edle Natur der Eltern , und wo
möglich eine noch edlere verſichern , ' Insbeſondere kann man in
Prüfung der zur Zucht zu verwendenden männlichen Jndividuen ,
in dieſer Hinſicht , nicht vorſichtig genug ſeyn , indem ſolche ihre
Fehler einer großen Menge von Mutterſchafen in den Nachkömm -
lingen mittheilen können 3; während ſich die Fehler der weiblichen
Individuen nur auf ein einziges Lamm erſtrecken . ?
„ Außer dem oben beſchriebenen Körperbau der Merinos , ſind
in dieſer Beziehung nachfolgende Anforderungen an einen edeln
Stammboc > zu machen : daß er , nebſt einem ſehr bedeutenden
Quantum in die Wage liefernder höchſt edler Wolle , vollſtän -
dige Zeugungswerkzeuge und Zeugungstrieb habe . Ferner muß
die Bruſt deſſelben breit , der Rücken flach und ſehr breit , die
Beine kurz , die Knie feſt , der Hals ſehr breit und ſtark , - mit
vielen ſehr ausgeglichenen Wülſten ( welche Kraft und Origina - ,
lität in der Zeugung verrathen ) , und einen tief herabhängenden
Kother , ſo wie auch mit einer tiefen Bruſt , die weit zwiſchen
die Vorderbeine geht , verſehen ſeyn z welches nebſt den gewölb -
ten Nippen , einem langen Leibe , breiten Kreuz , tiefgeſenkten
Bauch und breiten Schenkeln , überhaupt mittelſt eines breiten
Rumpfes , ein verhältnißmäßig großes Feld zur Wollerndte dar -
bietet . Auf das Verhältniß einer tonnenartigen Bauchung und
Länge des Nückgrates , von den Schulterblättern bis zum Schwan -
ze , iſt aus der Urſache ein beſonderes Gewicht zu legen , weil
hier die Electa - und Primawolle wächſt , und jemehr dieſe im
Verhältniß die Wolle von mindern Qualitäten durch Hülfe eines
tonnenförmigen Numpfes überwiegt , deſto mehr iſt ein ſolcher
Zuchtſtähr zu ſchäten . .

Er muß ſich zugleich durch einen dicht mit Wolle bewachſe -
nen reinen Schopf , eine breite Stirn , verwachſenen Kopf und
Beine auszeichnen , und nach Maaßgabe der Raſſe , ein verhältniß -
mäßiges Gewicht an Fleiſch und Wolle produciren . Wenigſtens75 =- 80 Procent des Bließes ſollen Prima : und Electa : , höch :
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"er Thtel; ſtens 45 Procent Secunda - und. das übrige Tertiawolle ſeyn ,
' zebſt allen Anzeichen von hohem Adel ſeiner Wolle , muß ſich

heln ber: ſolche zugleich , durch ihr dichtes , gleichartiges , ſanftes , weiches ,

"unghas ſeidenartiges Anfühlen und <harakteriſtiſche Elaſticität auszeich-
1er Polle nen . Es können hier jedoch unendlich viele Abweichungen , hin -

4 far: ſichtlich des Grades der Feinheit ,der ſammtähnlichen Weichheit ,

| her der Weiße der Farbe , der proportionirien Länge , der Kraft , Ela -

ſticität , Dichtheit und Ausgeglichenheit der Wolle , ſv wie auch
der Lebenskraft , Haltung , Körpergeſtalt und Stärke des Thiers
Statt haben , welche nicht überſehen werden ſollen 3 indem dieſe

Chüttexfele

10 , Abweichungen , wenn ſie nachtheilig zuſammentreffen , den "Werth

Jeden Me:
des Thiers oft ſehr verringern . In der Regel . ſoll ein voll -

| 'omitäten, kommner Zuchtwidder , bis tief an die Schenkel hinab Prima -

hen Fein:
wolle haben , wo ſonſt gewöhnlich die Secundawolie befindlich iſt .

vf geſte:
Nebſt oben angeführten guten Wolleeigenſchaften eines voll:

winden kommnen Hochblut - Stammbocks , ſoll ein derley Mutrterſchaf
; ſich durch eine ſchöne breite Bruſt , breite Schultern , ſtarken Rü -

9 “ ye s 5 . S 4 < . . .
yreiß &en und Kreuz , einen proportionirten Vorderleib , einen breiten

0 geſenkten Rumpf , unterſezte Füße und ein verhältnißmäßiges

3: fenden
Körpergewicht auszeichnen ,

en Von den Hörnern der Widder ,

| (008 6 . 194 , Die Hörner dienen den Widdern theils zu einer

Mieg Zierde , theils als Waffe zur Vertheidigung , und ſind daher ſchon

Ei is in dieſer Hinſicht ein nothwendiger Beſtandtheil ihres Körpers.

R Atom.
Aber ſie ſtehen auch gemäß neuern Beobachtungen in einer 101 -

Seven derbaren Wechſelwirkung mit den Fortpflanzungswerkzeugen 3 denn
V05 die Erfahrung lehrt , daß jenen Stähren , welche durc die Caſtra -

13 5
tion ihres Zeugungsvermögens beraubt wurden , von demſelben

Linos Tn Augenbli > an die Hörner nicht mehr weiter =- den Stährlämmern

« €
140 aber , welche caſtrirt werden , ehe der „ Wuchs . der Hörner ſich ein -

ebeutene ſtellt , ſotche gar nicht wachſen .
.

x Voi : Der umgekehrte Fall tritt aber bey dem Rindvieh ein , und

„nwer My macht ſich insbeſondere bey den ungariſchen bemerklich , indem

reit , die der ächt ungariſche Stier , auf einem ſchwarzgekrausten Kopf ,

fart , mit kaum 1 Schuh lange Hörner trägt , die aber , wenn ſolcher caſirirt

Du : wird , eine Länge von 3 =- 4 Schuh bekommen , und bfters an

Szen den Spitzen 6 Schuh weit von einander entfernt ſind .

4 zwiſchen Yehnliche Beobachtungen ſind auch bey den Hirſchen gemacht

pien gewölt: worden ; indem der Hirſch , von dem Augenbli > ſeiner abſichtli -

jefgeſenfte! chen Caſtration vder zufälligen Verlezung ſeiner Teſtikel , ſein

nes breite eben aufſitendes Geweih , ſo lange er lebt , nicht mehr abwirft ,

perndie dir welches doch in der Negel ſonſt alljährlich der Fall iſt.“ Hat ein

2 chung 1 Hirſch aber nur einen Teſtikel verloren , ſv. wird er auch , und

em Schw: zwar auf der Seite , wo dieß Statt hatte , ſein Geweih unverän

egen, wel - dert erhalten ; auf der andern unbeſchädigten Seite aber folees

ar dieſe regelmäßig abwerfen .

„Hülfe ein Da demnach eine wichtige Wechſelwirkung des Samens auf

ein ſold“! die Hörner der Widder = wenn auch aus unbekannten Urſachen =
beynahe außer Zweifel geſett iſt , und die Natur denſe ' ben dieſe

-& bewacht: Zierde und Waffe nicht ohne Urſache gegeben und wahrſcheinlich

1 Kopf un nothwendige Zwe >e damit verbunden hai , ſo ſollte man ſie nicht

verbältnig: ohne Urſache derſelben berauben und ſolc <e durch Abſchneiden

-Benigſten? verkürzen 3; es ſey denn , daß dieß durch . einen fehlerhaften Wuchs

eta : bO)
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derſelben nöthig erachtet würde , Iſt jedoch das Abſchneiden der 100
Hörner aus beſondern Urſachen erforderlich , ſo pflegt man dieß pfummeneam beſten , im 1 - - jährigen Alter , mittelſt einer ſehr feinen fit aun |und ſcharfen Handſäge bewerkſtelligen . zu laſſen . Zu dieſem Be : aj vorher
huf wird das Thier . von einem Schäfer auf die Erde gelegt , und puſchönern
mit den Füßen feſt gehalten ; ein zweyter hält den Kopf , und ſhoneiten
ein dritter ſägt die Hörner , auf eine gleiche Weite , nicht zu nahe herhoch?von dem Kopfe ab, . | ſlm win

. alten un
Beurtheilung der Lämmer in Betreff ihrer künf - | Nit“ tigen Eigenſchaften , aberdent

1508 „ HS. 195 , In dey Beurtheilung der Lämmer hinſichtlich ihrer PeriodeWLTünftig zu entwikelnden Eigenſchaften , liegt eine Kenntniß , Jhieiduen!
welcher ſich, mit aller umfaſſenden Genauigkeit ſie zu beſitzen, Ifeit mehr!
nicht ſehr Viele rühmen können ; und. dennoch iſt dieſelbe von der Iteneineeigrößten Wichtigkeit , beſonders bey denjenigen Schäfereyen , wo DIDes Grundſaßs iſt , und man Gelegenheit hat , ſeine Lämmer als piſchenleo)
Duttel - vder Fleiſcherlämmer zu verkaufen z; daher der Fall ein - jawenDeo
tritt , die Auswahl der Zuchtthiere , oft als Lämmex vder: vor yunzendder erreichten zweyten Schur zu beſtimmen . Nur genaue Kennt - lefennen|
[ AUBE Erfahrungen können hier gegen . bedeutende Mißgriffe undin m

10 6 0520008
01

4 MIIIEEEN
:

Heedeei!Die Lämmer unterſcheiden ſich ſtets nach den Graden der DegbeſchuffVeredlung / in welchen ſich ihre Mütter befinden ; und zwar fol : awerwerde!
gendermaßen : oberzuma) Die Lämmer des gewöhnlichen deutſchen DellegebotLandviehes werden in der Regel mit langen , ſteifen , wellen = vſe huſt
förmigen - vbder mit Hgaren , welche mit Wolle untermiſcht ſind , Gydeſenund häufig mit rothen Füßen , Köpfen und Flecken am Körper in wehr= Wahrſcheinlich noch ein Erbtheil des Muflons = geboren , Verhält)

b) Die Lämmer der veredelten Schafe . unterſchei : Idenverhden ſich ſchon ſehr von obigen , und beſonders , wenn der Vered - denenTy
lung8grad ſchon Fortſchritte gemacht hat . Sie bringen eine noch verwehrt,
ganz mit dien Haaren vermengte Wolle zur Welt , die an den DollegebSchenkeln , an dem Halſe und der- Bruſt mit groben langen Haqa- ung zur;| ren , mehr oder weniger , verwachſen ſind ; ſie zeigen eine verhält - ie mehr

| nißmäßige Neigung zur Faltenbildung , in ſofern die Beredlung dividuenſy| durch wollreiche Stähre auSgegangen iſt , wodurch ſolche eine Jaberdaf j| Anlage zu dichten Vließen beurkunden , Obwohl ſchon bisweilen jwelchen17 glattwollige Lämmer geboren werden , ſo ſind dieſelben doch an im Gegen!( | den Extremitäten ( als am Halſe , den Schenkeln u. ſ. w. ) in der (gemeſſenRegel no < mit langen Haaren verſehen . Auch hat die Wolle - + 01ſelbſtſolcher Lämmer bey dem Anfühlen noch nicht die Sanftheit und enenBelWeichheit , welche derley Thiere in den höhern Stufen der Ver - '
iy denedlung auszeichnen ; denn Meſtizenwolle kann zwar von feinem , Nint

40 doch nie vom feinſten Haare , ferner nicht vollfommen augsgegli- a
41] hen , folglich auch nicht ſo ſanft und weich - - und daher in je : beten,|m der wie immer gearteten Beziehung auch nicht ſo preiswürdig DerlthIanſeyn . Es fallen auch noch häufig fiekige Lämmer , zwa [vj| c ) Die Lämmer des veredelten Halbſchlages letionän," - YPder Hochbluts werden mit vielen einzelnen Flaumen gebo - GeburtEd

ren , zwiſchen denen eine feine Wolle vorhanden iſt , die ſie nach Nichtmit154 einigen Monaten verdrängt . In je kürzerer Zeit aber die Flaume demAnfin haare verſchwinden , deſto feiner artet ſich gewöhnlich das Thier , >; Diptey,

|
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Oſchneid I WISE ; ; OM
0“

en dy Die. in frühern Generationen noch häufig zum Vorſchein
un diy gekommenen ſtörrigen , geraden Haare : am Halſe und Schenkeln ,
440 eina ſind nun in der Regel aus dem Blute entfernt . Die Falten ,

j 10m
Ve als vorherrſchendes Charakterzeichen reichwolliger Schafraſſen ,

Ev un) verſchönern die Körper dieſer jungen Thiere , und man kann jetzt
nd und ſchon erkennen , daß dieſe nicht mehr von dem Charakter dor min -mh zu nahe der hochveredelten Lämmer ſind , und - daß ſich eine Wolle darauf

ſtellen wird , welche , wenn ſie auch nicht ſo fein , als jere , die
E bier Eins Falten unmittelbar umgebende iſt , ſolche doch nur „ um. einige| Grad zurück ſteht . Minder reichwollig ſich artende Lämnzer , die

GEES aber dennod ) eben ſo feinwollig werden können , fallen in dieſer
MMchtlichihry Periode häufig ohne alle Flaumhaare, . . Die Natur hat dieſen Jy -

E' Kenntnig dividuen den Faltenſchmuck =- nach Maßgabe ihrer Reichwollig -
E! zu beſigen keit mehr oder weniger verſagt z dagegen bekommen ſie. nicht ſel :
Selbe vondu ten eine etwas längere Wolle ,
Sfereyen , vo d) Die Bollblutlämmer/ , worunter man die der ſpa -9) Ümmerals niſchen leoniſchen Merinos verſteht . Dieſe bieten dem aufmerk «
Cont Fall ein: ſamen Beobachter drey ſehr merkwürdige <arakteriſtiſche Erſchei -Zel oder vo nungen dar , woraus man ſc <on in ſeinen Lämmern den TypusSwan Kennt: erfennen kann , welchen die Nachzucht ſeiner Schafe annimmt ,de Miharif und in wie fern ſie einem beſtimmten vorgeſteckten Ziele --- dey7

Heerde einen entſchiedenen Charakter der Wolle vder äußern Lei -
k (Yradendet besbeſchaffenheit mitzutheilen = entſpricht . Derley * Merinosläm -
„fd zwarfol: mer werden entweder ganz glatt und ohne alle Flaumenhaare ,

vder zum Theil mit weichem Flaum und untermiſchter feiner
Wyentſhen Wolle geboren 3; je nachdem ſie von einer oder der andern Stamm -
„ ia wellen: raſſe herſtammen , und ihr Blut mehr oder weniger gemiſcht iſt .

4 miſcht find In dieſem letten Falle iſt , es nicht zu bezweifeln , daß die Zucht
Ia am Körpy in mehrern Generationen einen entſchiedenen Charakter in dem
4. - jeborey, Verhältniß annimmt , wenn man eine ſcrupulöſe Auswahl , bey
Ee unterſch den verſchiedenen Gattungen dieſer Lämmer , von einem entſchie -
B 11derYer): denen Typus , zur fünftigen Zucht trifft , und ſie durch Jnzucht
Qen einenod vermehrt . Die zum Theil mit weichem Flaum und einer kurzen
iQ die an den Wolle gebornen Merinoslämmer zeigen jederzeit eine große Nei -
Grange Dad: gung zur Faltenbildung , daher ſie gewöhnlich , ſchon bey der Ge -
pine verhält: burt , mehr oder weniger mit Falten verſehen ſind . Manche In -
fj. Verediun dividuen ſind mit dieſem Flaum ſehr häufig verſehen , bey keinen
er ( ole ein! aber darf ſich ſolcher dem Charakter . grober Haare nähern , unter
Jon biöweilt! welchen niemals eine feine ſanfte Wolle zum Borſchein kommt z

gben doh (1 im Gegentheil muß ſolcher jederzeit eine der Stärke "der Haare
(„W. ) indy angemeſſene Lindigkeit beſiten und ſich nach Verlauf einiger Zeit

Fat die Vol von ſelbſt im Bließe loslöſen , ausfallen und der nachwachſenden
53anftheit feinen Wolle = durch welche ſie auf eine ähnliche Art , wie die -
Sfen. der Zu ſes bey den gefiederten Thieren durch die Federn geſchieht , ver -0 von feintt) drängt werden =- Plaß , machen . Dieſe Lämmer beurkunden 1e-
11m ausg derzeit ein ſehr gedrungenes , nämlich wollreiches Vließ und einen
| daher in kernigten , kraftvollen , feinen Wollcharakter . Daher werden auch

reigwun) derley junge Individuen in Spanien vorzugsweiſe geſchäßt : ſoNy
zwar , daß daſelbſt bey den Wanderheerden es von jeher Manipu -

(bſhlage lationsgrundſat geweſen iſt , diejenigen Individuen gleich bey der
laumen gebt Geburt auszumerzen , welche dieſe Anzeichen des Wollreichthums
pes je nah nicht mit zur Welt bringen , und mit glatten , dünnen , ſchüttern ,
er die Flaum

dem Anſehen nach feinen Vließen geboren werden ; indem ſie be-

ch das Zhitv haupten , daß dieſe Lämmer zwar eine längere , feinere , aber bey
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weitem keine ſo gedrungene Wolle , die ſich durch Kräftigkeit oder
Nerv auszeichnet , erzeugen . ;

;

Von dieſer Gattung Lämmer unterſcheiden ſich wieder die -
jenigen ſehr , welche ganz ohne dieſen Flaum , gleichſam nackt ,
mit hochrother Haut und ſo kurzen Lüökc<hen zur Welt kommen ,
daß man keine einzelnen Haarſpißen , über dem ganzen Vließ
hervorragend , entdecken kann . Dieſe LöFchen bilden ſich in der
Regel ſehr klein , beyläufig von der Größe des Kopfes einer
Stecknadel z; je kleiner dieſelben ſich geſtalten , und je gedrängter
ſolche auf dem Vtieße befindlich find , deſto wollreicher und edler
verſpricht das Thier zu werden , Dieſe Lämmer werden gewöhn -
lich ohne Falten geboren , und es ſcheint , daß die Sachſen vor -

SIDE dieſe als Zuchtthiere begünſtigen , wodurch ſie aller -
ings zwar große Fortſchritte in der Verfeinerung machten , aber

den - Wollreichthum aus den Augen ließen . Die Wolle dieſer
Thiere iſt gewöhnlich im geſtandenen Alter mit einer leichtauf -
köslichen Fette verſehen .

Zu einer dritten Gattung Merinos - Lämmer können diejeni -
gen gezählt werden , welche , ſo wie letztere na > t und mit oben
beſchriebenen äußerſt kleinen LöFchen verſehen , dabey aber auf
dem ganzen Körper mit vielen Falten bedeckt , geboren werden 5
die zuweilen i2 einer ſolchen ene erſcheinen , daß ſogar der
Schwanz von dieſen Wülſten ſo überladen iſt , daß er dadurch
verfürzt iſt . Nicht allein daß dieſe Thiere eine den vorerwähn -
ten Lämmern gleich feine edle Wolle zu erzeugen verſprechen , ſo
beurkundet auch der , durch . die häufigen Falten angeregte dich -
tere Stand dieſer kleinen Lö>kchen . , eimen entſchiedenen Typus
für größern Wollreichthum . Derley Muſterthiere löſen das
Problem , in wiefern die feinſte und im Haare am vollkrommen -
ſten ausgeglichene Wolle mit Wollreichthum ſich vereinigt ,
und ſind als höchſte Vollendung in der Zucht der Merinos -
raſſe zu halten ; denn je faltenreicher und reiner zugleich das
Lamm bis zu den Sxtremitäten des Schwanzes in dieſem gleichſam
na > ten Zuſtande oder mit dieſen kurzen , feinen , weichen Woll -
lök <hen geboren wird , deſto mehr vereinigt ſich dadurch in
dem Vließe die höchſte Feinheit , Zartheit und größte Dichtheit
der Wolle , invem die Anlagen der Falten , beſonders um den
Ripypenbau , wo die dünnſte Haut und. die edeiſte Wolle ſich be-
findet , ſol <he beurkunden . |

Dieſe beiden zuletzt beſchriebenen Lämmergattungen bieten nach
der Geburt beym Anfühlen eine höchſt behagliche Weichheit
und Zartheit dem Gefühle dar , und kann am füglichſten mit
dem verglichen werden , welches man beym Anfühlen der Bie -
berfelle empfindet . Uebrigens beurkundet ſchon bey der Geburt
die verhältnißmäßige kleinere oder größere Geſtaltung der Woll -
ſtapelchen in Verbindung mit dem dichtern oder minder dichtern
Stande derſelben , ob die Jndividuen nieder oder hoch geſtapelt ,
dicht oder ſchütterfellig werden ,

;

*
Einfluß des Alters auf die Wolle ,

6. 196 . Wie bereits 6. 187 . angeführt worden iſt , hat nicht
allein die Dieke der Haut , ſondern auch die Größe und der
Nahrungszuſiand der Schafe Bezug auf die Erzeugung einer
feinern oder gröbern Wolle . Es 1ſt demnach ganz natürlich ,
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5. Abſchn . Beurtheilung der Schafe , 129
“ ( 459 )

6 M daß auch das Alter der Thiere , auf dieſe Wolleigenſchaft , einen
"4 Wiederbi, weſentlichen Einfluß augübet . Dieſer wird insbeſondere in den
i <ſam me drey erſten Lebensjahren dieſer Thiere bemerklich , wo der Kör :

zelt EON» yer. noch nicht ſeine volle Ausbildung erlangt hat , und daher
janzen Viy ſein Typus gleichſam in einem verjüngten Maaßſtabe erſcheint .
m fichinhz Insbeſondere bezieht ſich dieß auc auf die Beurtheilung der

" Kopfesiw. ZLammwolle , welche zwar nach den 6. 187 , angenommenen Grunds =
Ne gedrängy ſäßen , in dem unausgewachſenen Zuſtande eine verhältnißmäßig
her unddv dünnere Haut , über den ganzen Körper , zu ihrem Standorte

"denAewih: hat ; aber wegen der flüſſigen Hauptnahrung der Muttermilch - -

"Oftigkeit"

|
Sachſenvit welche nur ein weiches ſchwammiges Körperproduct begründen

Ld) fie ally kann =- eine Ausnahme macht . Was nun aber die Jährlinge
Inachten, ah betrifft , ſo erſcheint ihre Wolle feiner , und ſchmeichelt vor -
7 Polle ih züglich durch ein ſanftes , weiches Gefühl 3; auch beſitzt ſie mehr

ter leichtuf Leichtigkeit , als die Wolle “ ausgewachſener Thiere , im vollen

Kraftzuſtand , Jederzeit muß daher bey der Beurtheilung der

men Diejent Jährlingsheerden hierauf . billige Rückſicht genommen und ſo viel
Find mitoby bey der Claſſification der Wolle der Zuchtthiere zugegeben
„beyaberau werden , als zu - vermuthen . iſt , daß derley . Thiere im ausge -

zen werden wachſenen Zuſtande an Körper - und Wolleumfang , verhältniß =
10ßſogardes mäßig zunehmen werden : wozu eine praktiſche , Beurtheilung

x er dadurch erforderlich iſt .
- worerwwähne Erſt im, vollendeten dritten Jahre hat das Schaf ſeine volle

prechen, ſ0 Ausbildung erlangt , um in ſeinen Wollqualitäten genau beur =

prete Uhr theilt werden zu können . Dieſe bleiben ſich dann ſo lange gleich

he Iypud und unverändert , als daſſelbe nicht durch . Alter und Gebrechen

0? Wien dj in Abnahme kommt , wo denn die Wolle wieder in dem näm

: Du Pb40i7 ſchwächer und feiner wird und an Kraft und

)' he (
iht, cerv ver ier + Es N

b. Meri Auch die Geſchlechter haben Einfluß auf die Wolle 3; ſo z . B.

j;ugleichdoi werden vollkommen ausgebildete Stähre , nach Maaßgabe ihrer

? 11(eichfat Körpergröße , immer verhältnißmäßig eine im Haar ſtärkere und

; en Woll: kräftigere Wolle tragen , als das eben ſo vollkommen ausge =

Tadurc in bildete , aber in Körpergröße zurückſtehende Muttervieh , was. auch

0 Dichtheit mit den 6. 187 . ausgeſprochenen Grundſäßen übereintrifft , |

8 um de Ebenſo wird auch die Wolle der gält gebliebenen Mütter

jolleſichbi ſtets eine ſtärkere Augsbildung erlangen , und mehr Nerv erhal :
;

ten , als von jenen Mutterſchafen , welche Lämmer getragen und

a bietenmah
geſäugt haben .

ve Beicht Zeit , wenn die Schafe in der Wolle - beurtheilt

ien m
werden ſollen .

len in 6. 197 . Auch iſt es eine Hauptſache , die Zeit zu beachten ,
) der

" M wenn man die Schafe einer Beurtheilung unterzieht ; indem
9 der ZW es nicht einerley iſt , wie alt die Wolle auf dem Körper der
ider "In Thiere gewachſen iſt , Um eine Wolle ganz vollkommen beur =
ch gejiapen theilen zu können , ſoll ſolche ungefähr einen jährigen Wuchs

erreichen ; obwohl man auch dann ſchon mit ziemlicher Genauig -
keit ein Urtheil darüber fällen kann , wenn ſelbe erſt 7 - -38

LEU 4
Monat gewachſen iſt . Wollte man die Schafe einer frühern

ſt, hai NE Beurtheilung unterziehen , ſo werden bedeutende Mißgriffe Statt
ße 19567 haben 3; denn nicht allein daß früher =- wegen des darin ſte >en-
ugung em den Organiſations - Waſſers , welches die Haarröhren überfüllt

3 natürlic) und augeinander treibt =- die Wolle nicht lange genug gewach =

penf SITE 55 277KLZSDEFNT mmm „= 27 71 -- ER = = = au -ENIE ARETE TEES TRETEOEASKNERLE TNGEGSERARPAGEFEATACHEGETNNGAUNGANTET eer73BaurIIRZDEN20<>- << EIUArR
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Jen iſt ,um dieſes aufzunehmen ; ſo treten auch. dieſe Umſtände
ſelbſt hinſichtlich ihres Baues und ihrer künftigen vollfomme : - .nen Ausbildung , einer gründlichen Beurtheilung hemmend in'
Den Weg ,

Um die Ausgleichung des Vließes zu beurtheilen , iſt der
Zeitraum zwiſchen dem vierten bis ſechſten Monat nach der
Schur wohl der beſte ; in welchem diejenigen Individuen , die
ſich durch unausgeglichene Theile des Vließes auszeichnen „ aus ,
dem Grunde am bemerkbarſten ſind , weil die vorhandenen Hunds -und Stichelhaare ſich noch nicht unter einer länger gewachſenen .
Bolle verbergen können . Bey denjenigen Schäfereybeſitzern ,
welche ſich noc < keiner ganz ausgeglichenen Heerde zu erfreuen
haben , iſt daher dieſer Zeitpunct , für dieſen Zwe > , zu beachten .
,

Geſchäfte im Monat May .
Weidegang , Tränke und Salzled > e ,

6. 198 . Da ſich die Schafe bey Weideſchäfereyen nun voll -kotnmen auf der Weide ernähren können , ſo bedürfen ſie in der
Regel keiner weitern Futterunterſtüßung im“ Stalle mehr , und
ſolche tritt nur dann ein , wenn dieß üble Witterung nothwen -
Dig, macht , wodurch das Austreiben verhindert ' wird . Alle Wei -den liefern nun ihre verhältnißmäßige Nahrungserzeugung und
die Schafe nähren ſich ſehr gut auf denſelben , falls das Weide -land nicht in Widerſpruch mit ſeiner Productionskraft über -
ſet iſt . Da ſich dieſe Thiere nun noch mehr , als im vorigen
Mwnat , des „ jungen friſchen Graſes . erfreuen , ſo miſten ſie
auch verhältnißmäßig noch weicher , weßbalb ſowohl wegen der
Reinlichkeit , als zur Bermehrung des Miſtes , nie Mangel an
Einſtreu ſeyn darf ; auch müſſen die Schafe ſelbſt nach Erforder :
niß ſtets gereinigt werden . ;

Die Salzle >&e und Tränke hat ganz nach den 5. 173 und
174 . gegebenen Vorſchriften Statt zu finden . Die Schafe ' ſaufen
zwar bey dem häufigen Genuß von grüner Nahrung ſehr wenig ,
ja. viele gar nicht ; nichts deſto weniger iſt ihnen die Tränke
jeden Tag in der Frühe vor dem Austreiben anzubieten ; ohne
jedod ) dieſelbe durch zu langes Verweilen bey ſolcher zum Sau -
fen janzureizen , Bey- der. Salzle >e trachte man aber , bey der
nun ſehr ſaftigen grünen Nahrung , „durch ſtärkere Beymiſchun :
gen . bitterer Jngredienzien , den Magen der Schafe zu ſtärken ,
wodurch bey denen zur Auflöſung , geneigten Thieren , bey dem
Genuſſe der ohnehin auflöſend wirkenden jungen geilen Gräſer,dem Ausbruche mancher Krankheit vorgebeugt werden wird ,

Pflege der Stallfutter - Schafe , :

6. 199 , Die zur totalen Stallfütterung beſtimmten Schafe
werden , wie es ſich von ſelbſt verſteht , nicht ausgetrieben ,
ſelbſt wenn dieß ein augenblicklicher Ueberfluß an guter Weide
erlauben würde , indem ſolche dadurch verwöhnt , ſich bey der
Einjtallung wieder nach friſcher Weide ſehnen würden , Es wer -
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5. Abſ < n . Geſchäfte im Mouat May . 431

Wia : ; : : ( 461 )
on Aſi a) Die zur trockenen ' Stallfütterung beſtimmten Schafe ganz

Jn vollfom nach den 9.. 169 , angeführten Grundſäten behandelt , und3 hemmen) iſt ihnen eine an Nahrungsgehalt immer ganz gleiche tro > e =
NEN ne Fütterung angedeihen zu laſſen .
eilen , iſh b > Diejenigen Schafe , welche bis zur Stoppelweide,im Ställe
a m 3

mit trodenem Futter genährt werden , unterliegen bis dahin
„[dibiduen, | ganz derſelben Behandlungsweiſe .
yozelchnen, | c) Die auf theilweiſe tro >ene Stallfütterung geſebten Schafe
Zidenen Huy empfangen aber . täglich ) ihr tro &enes Früh - und Abendfutter .
Tr gewann Siehe 6. 172 .
aferenbeſigy q ) Die vollfommene - Ställfütterung , welche im Sommer mit

Cde zu. em) Grünfutter Statt hat , nimmt nun ihren Anfang , und es
E| , zu bead) ſind die 6. 170 , gegebenen Regeln mit aller Genauigkeit um

ſv mehr zu befolgen , da der Uebergang von der tro >enen
zur Grünfütterung nun Statt hat , und dieſe nur mit großer
Vorſicht vor ſich gehen ſoll ; widrigenfalls die angegebenen
ſchädlichen Folgen für dieſe Thiere unvermeidlich ſeyn

1 würden . Solche gewöhnen ſich doch ſehr bald an dieſe ver «
I änderte Nahrung und befinden ſich wohl dabey .
5 (0, e) Alles eben sub . d. Geſagte hat ' auch auf diejenigen Schafe
Even mh vd Bezug , welche bis zur Stoppelweide 6. 171 . mittelſt grüner
S fenſie IhN Fütterung im Stalle ernährt werden ; was auch auf die
S mehr, ut Futtervorlage bey denjenigen Schafen ſich bezieht , welche
H nothtwen: nebſt Weidegang , 56. 172 , mit grünem Futter , in dex Früh
w AlleWei: und Abends , im Stalle ernährt . werden ſollen .

FN Pflege der Lämmer .
Intra Uh „5. 200 , Die anhaltend ſchöne Jahreswitterung „ eine reiche
4 I bora) Weide - , und das vorgerückte Alter der Lämmer , läßt nun deren
ſo miſt ". ſämmtliche Vereinigung in dem Falle zu , wo man ſolche playn -
Ohl wegen mäßig mit ihren Müttern , auf die Weide gehen zu laſſen
eeManzel - Pflegt . In dieſen Umſtänden befinden ſich die Lämmer nun in '
ad Efortn einem Ueberfluß an Milch und Weide , und ſie wachſen daherWw

in der Regel freudig heran .
( 173 un) Sämmtliche die Weide beziehenden Lämmer werden nun in der

Chefe win Nacht von ihren Müttern abgeſondert , ünd einer ganz gleichen
3. ſehrwiniy Behandlung bis zur Abſpänung unterworfen . Bloß bey ſtür -
1, vie Iran) Miſcher Witterung müſſen ſie bey Hauſe bleiben , und werden
z bieten; hm 11? dieſer Hinſicht ſowohl , als in Betreff ihrer Fütterung , ganz
Jer zumGul nach den 6. 181 , „gegebenen Vorſchriften behandelt . Jedoch iſt
aber, by es bey ſchönem Wetter , wo ſie ſich ohnehin auf der Weide mit
, Beymiſcht! der homogeneſten Nahrung reichlich jattigen , nicht mehr nöthig ,
Z zu fäl ſolchen Futter im Stalle zu verabreichen . Eben ſo finden auch
en HN die bereits abgeſpänten Frühlämmer , welche auf die Weide ge :
eil Oi trieben werden , daſelbſt ihren vollen Nahrungsbedarf . Bey
in we denjenigen Lämmern aber , welche bis zur Stoppelweide oder

das ganze Jahr im Stalle gefüttert werden ſollen , iſt nach den
1 6. 169 , 170 . 171 , 172 , ertheilten Vorſchriften vorzugehen , und

beſonders der Uebergang von der trockenen zur grünen Stall -muten GM etre EINS SISI GTE EA TOLLZSE :
auSgettiht

fü exung mit aller Vorſicht : zu bewerkſtelligen ;) Bey der Spätlämmerzucht haben jedoch , wie im vorigenDein N e TÄ ; EDE 2 INE ; LiMEN Monat alie diejenigen Lämmer bey Hauſe in einem verhältniß-
|

NG
m Mäßig engen Stallraum zu verbleiben , welche für den Fleiſcherel, als Duttellämmerx beſtimmt ſind , indem ſolche , wollte man ſie
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mit ihren Müttern die Weide beſuchen laſſen , abmagern wür - m; übe
den 3 auch ſollen ſolche die ihnen 5. 183 . vorgeſchriebene Behand - Mehren
lung empfangen . : yi Gif

In dieſem Monat eignen ſich alle noch nicht abgeſpänten dieſs
Frühlämmer zum Abſpänen , und ſolches hat nun Statt zu finden , | meltEs werden demnach dieſe mit der Abtheilung der ſchon früher b |

abgeſpänten Lämmer vereinigt , wo ſie die ihnen zuſagende Be : €
handlung empfangen , wie ſolche 6. 182 . vorgeſchrieben iſt , , 13jeſesNY

Pferchen oder Hordenſ < läge . umb
5. 201, Wv das Pferchen oder der Hordenſchlag mit den | ſyſmd '

Schafen eingeführt iſt , und man durch dieſe Düngungsmani : | weder, 1
pulation den, Zwe > zu erreichen ſucht , die den Schafweiden | ode ſol:
nahe gelegenen , von den Höfen aber zu weit entfernten , oder | bringen.
auch mit dem Düngerwagen , wegen bergigter Lage u. ſ. w. , | indewim
ſchwer zu befahrenden Felder , zu düngen =- da tritt nun dieſes | [ mdr
Geſchäft bey umſichtiger Behandlung , in warmen Nächten , als Jneuhigt|
ſehr nüßlich und einträglich , beſonders bey denjenigen Heerden | [ſundheit
ein , welche no keine hohe Veredlungsſtufe erreicht haben , und jwirtunge'
welche vorzugsweiſe dieſem Zwecke gewidmet werden . Obwohl | | ühmdigß!
es auch den hochedeln Schafen und ihrer Wolle nichts ſchadet , dieſeTU
wenn ſolche nach rationellen Grundſätzen hiezu verwendet wer : Ungezieſt
den ( indem die gemäßigte freye Luft allen Schafen heilſam iſt ), derWer]

1?
findet dieß bey denſelben doch nur ſelten Statt , indem man find, Ju

vl <e wegen des Werthes , den ſie beſißen , nicht gern zufäl : beyder11
ligen Witterungsereigniſſen und erſchwerter Aufſicht auszuſeßen nichtallet
pflegt . Damit ſie demnach bey . derley ſehnell “ eintretenden Wit : yehmedet
terungsereigniſſen Schut . finden , ſollen Sommerſchupfen vor : |.ten emp)
handen ſeyn . Die Bodennäſſe und der Thau iſt der Wolle und | Fiſe -
der Geſundheit dieſer 1 höchſt ſchädlich , daher muß das zündun),
Clima und Localitäten beſtimmen , wo das Pferchyen an ſeinem Ry
Plape iſt . hanzendj

Nach dieſen angeführten Grundſäten , bat ſolches den ganzen fühle24
Sommer ſeinen Fortgang und wird bis in den ſpäten Herbſt ſo denGotz
Jange fortgeſeßt , als -die Nächte nicht zu kalt werden und die wentſe)
Witterung nicht zu feucht iſt , Die Nüßtlichkeit dieſer Düngungs - ebaltenjr
Manipulation iſt vorzüglich in der Pfalz , Würtenberg , und ( 19
andern deutſchen Bundesſtaaten anerkannt z deßgleichen auch in |
Frankreich , England , Spanien u. a . , welch letzteres Land , we: |
gen ſeiner gleichmäßigen tro >enen Witterung , vorzüglich dazu | ) Y

ſegiquet
iſtz indem es daſelbſt im Sommer ſeltener regnet , als Hi

ey uns . WWU |
Die Verfahrungsart hierbey iſt in Deutſchland folgenderma :

[ 1
( Ave

ßen : die Schafe werden auf einem engen Raum zuſammengetrie : enblaihe,
ben , und derſelbe ſo berechnet , daß auf das Stück 7 Quadrat : Me diy
fuß entfällt ; wodurch der Acker während 12 Stunden hinrei - When,
< end gedüngt wird . Um die Heerde in den verhältnißmäßigen WIN
Raum einzuengen , bedient man ſich der Horden , welche ent - pietweder von Latten gemacht oder mit Ruthen geflochten ſind , oder hiſt);
auch der Nee . Die Anzahl ſolcher Horden oder Netze , welche fit, Zb
man zur Pferchung einer Heerde von einer gewiſſen Größe be- er Di
nöthigt , iſt leicht zu berechnen , indem der Naum von 7 Qua - nh da
dratfuß für das Stück hier zum Maaßſtab dient . Alle Tage wird men €
mit dem Horden verhältnißmäßig weiter fortgerü >t , bis der Aer "terten
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hene Behy ganz Überdüngt iſt , Die Sicherheit der Heerden , ſowohl gegen
Diebereyen , als auch gegen Naubthiere , erfordert jedoch , daß

Ot abgeſpty die Schäfer mit guten Hunden verſehen ſind . Der übrige Nuten ,
tatt zu fi den dieſe Verfahrungsart gewährt , iſt im IX . Abſchnitt abge

2 ſchonfj handelt .

Üben Schub der Schafe gegen Sonnenhiße .
R , - 56. 202 , Da es nun ſchon häufig =- beſonders gegen Ende

4, dieſes Monats - - ſehr warme Tage giebt , welche den Schafen
um ſo läſtiger falen , als fie hochbewollt , ſich der Schur nähern :DſchlagHit ſo ſind die Heerden in den heißen Mittagsſtunden jederzeit ent -

MEIR) weder , wenn die Stallungen nahe ſind , in dieſelben einzutreiben ,
47 aj ) vder ſolche in Sommerſchuppen oder unter ſchattige Bäume zu

E00 bringen . Erſteres verdient aber jederzeit vorgezogen zu werden ,
64 Wh! indem man hierdurch den Miſt gewinnt , welchen die Schafe wäh -

1 . 40 rend der Standzeit von ſich geben . Der Schutz gegen die Son -
achten, | nenhite iſt nicht allein nothwendig zur Erhaltung ihrer Ge-

OigenHeer) ſundheit , ſondern auch um die ſchädlichen , austro >nenden Ein2
hoben, 1 wirkungen derſelben auf die Wolle zu verbindern . Es wird
IN Dy Überdieß der beſondere Vortheil noch dadurch erreicht , daß ſich
nicht ſch) dieſe Thiere nicht ſo ſehr erhißen , fyüher auskühlen , durch das
Verwendet| Ungeziefer weniger geplagt werden , auch Nachmittags eher auf
9 dellfan der Weide freſſen , als wenn ſie den Sonnenſtrahlen ausgeſett
) IndemInd ſind . Insbeſondere iſt dieſer Schutz ein dringendes Bedürfniß

gernzu bey der Lämmerzucht , indem ihnen die brennende Sonnenhiße
hi auSzujes nicht allein ſehr wehe thut und ſie im Wachsthum und der Auf -
eiendenY nahme des Körpers hindert , ſondern ſie legt auch bey dieſen zar :

iKQupienH “ ten empfänglichen Thieren häufig den Keim zu verſchiedenen
derBolle! Krankheiten , als Herzſchlächtigkeit , Lungenſucht , Lungenents

(ahermuß! zündung u, ſ, w. . - :
Chenan fel Dieſe Vorſicht iſt daher bey allen Heerden im Laufe des

ganzen Sommers genau zu. beobachten , ausgenommen , wenn
JesdenAt) kühle Witterung eintritt . Die ſchädliche Wirkung der brennenz =

„ten Derbft den Sonnenſtrahlen iſt oft ſo ſtark , daß friſch geſchorene Schafe ,
erdenund! wenn ſie denſelben ausgeſebt werden , Brandflecken auf der Häut
x Düngun erhalten , in welche ſich bey vernachläſſigter Aufſicht Ungeziefer
tenberd, 1! einniſtet .

PI Claſſification der Schafe , .
Re 6 . 203 , Es iſt nun die Zeit herangerüt , wo ſich für den
OpNpen rationellen , nach Verbeſſerung ſeiner Heerden ſtrebenden Schaf -
VerNNN züchter , die wichtigſten Geſchäfte an einander reihen , von deren

0 zweckmäßigen umſichtigen Vollbringung das Fortſchreiten , Ste -
d folgenY henbleiben oder Rückwärtsſchreiten in der Veredlung , abhängen z
4 OH indem die Schur herannaht und nun alle diejenigen Geſchäfte zu
id 7 zum vollziehen ſind , welche nur unmittelbar vor derſelben vollkommen
unden vi ausgeführt werden können . DEE
atEnipm - Die Final - Claſſification der Wolle iſt eines der wichtigſten
- welt Geſchäfte der höhern Schafzucht , und ſoll mit einer ſolchen Um-
ten [ in ſicht , Fleiß und Geduld vollzogen werden , wie es die Wichtig -
Neße, m keit dieſes Gegenſtandes erheiſcht . Obwohl zwar auch jett ganz
jen Größ!" nach den Grundſäten , der im Monat Jänner 6. 43 vorgenom -
1 von

7 menen Claſſification verfahren wird , und ſol <e bey dieſem er -
Ile Zage neuerten Geſchäft zu Vergleichungen dient , ſo darf ſolche doch
big der7 nicht als Baſis gelten ; ſondern muß erneuert und ganz ſelbſt :
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ſtändig wieder vorgenommen werden z indem die erſte Claſſifica - 00,77
tion gleichſam nur als . Wegweiſer und zur Berichtigung in zwei - fm ;

felhaften Fällen «and zur Controlle dienen darf . di vy
- In wie viele Claſſen die Heerden einzutheilen ſind , hängt | penn
jederzeit von dem Grade der Veredlung ab , in welcher ſich eine Gh
Heerde befindet , indem deren Individuen , nach der Qualität genſchaft
ihrer Wolle , in die Wollclaſſen ( ſiehe 6. 186 ) eingereiht werden . zu tonne

Bey der Claſſification dienen insbveſondere die 6. 188 , 189 , | 1
190 und 193 gemachten Bemerkungen als Baſis , wona < die 0.
Schafe zu beurtheilen und zu claſſificixen ſind ,

; 4
Wollmuſterkarten . zum füh

6. 204 . Dem Claſſificationsgeſchäft reihet ſich unmittelbar Geſchaft
das der Verfertigung der zweyten Wollmuſterkarten an , indem Anſpruch

bey jenem zugleich die zu dieſem Behufe erforderlichen Wollmu - dernaom

ſter , von. den Thieren = bey jedem Individuum an beſtimmten jd

Theilen des +» Körpers , 3. VB. dem Schopf und der Schwanzwur - Jelle nt
zel , von den Nippen , dem Ober - und Unterſchentel = abge=: | [gau in1
nommen werden . Die größte Genauigkeit iſt bey der Verferti :

|
Rutterſch

gung derſelben nothig , indem dadurch nicht allein die Claſſifica - von
xion noch einmal collationirt wird , und ihre Beſtätigung erhält , Gehafert

ſondern ſolche auch ſehr weſentlich iſt , Individuen nach der feſthalten

Schur , für gewiſſe Zwecke (z. B. zum Verkauf u. f. ) zu erken - Solen
nen und die eignen Zuchtthiere genau beurtheilen und auswäh - 0 )j ut wech
len zu können . Durch die Vergleichung mit jener im Monat
Jänner verfertigten Wollmuſtbrkarte , wird man manchen Wi - | Chur mit

derſpruch beſeitigen und manche ſtreitige Frage berichtigen kön ? | jwmm,d
nen . Au ) werden derley Muſterkarten nach Jahren dem Eigen : | | Zeh

thümer das Vergnügen gewähren , ſich daraus die Fortſchritte | | dehin,n

zu verſinnlichen , welche er in der Verbeſſerung ſeiner Heerden der Zhi

gemacht hat . Die Art wie derley Muſterkarten verfertigt wer : ſchoffenhe
den , iſt vereits 6. 44 angegeben worden . Aud!

Auswahl der Mütter zur eignen Zucht , ( 2

6. 205 . Der allgemeinen Claſſification der Mutterheerde leid) Die

und Verfertigung der Wollmuſterkarten folgt nun die Auswahl jun der|

„der Mütter zur künftigen Begattung , wobey die Muſterkarten ſich [werdendi;

als unerläßlich bewähren . Es handelt ſich bey derſelben nicht | zogen ,un
allein um Feinheit , Wollmenge u. ſ. w. , ſondern vorzüglich auch | jzuſtndy

: um die Länge und den Bau der Wolle . Einen vollkommenen | dibidyen|

Charakter der Gleichheit in der Wolle und Körpergeſialt zu be-- | vun iſt,

wirken , muß das emſigſte Beſtreben ſeyn z indem man dur die | zu erhaltet

Gleichartigkeit der Wolle , derſelben erſt den wahren Werth ver - | ſit 0116
ſchafft ; denn wenn : auch die Wolle aller Individuen , an und

| iiduun
für ſich , in ihrer Art , beſondern Werth hat , ſo verliert ſolche | ( hit de

doch bey dem Verbraucher ſehr , wenn die Gleichartigkeit , welche | Wſtby

zu einem und demſelben Fabricat erforderlich iſt , vermißt wird . | My

Dieſe Ungleichartigkeit der Wolle kann nun Statt haben : in ver = |
jm, 4

ſchiedener Länge , Feinheit , Bau der einzelnen Haare , Farbe der. | Wejtnin
Wolle ſelbſt und ihres Schweißes , im Stapelvau , Auggeglichen : | heit verh

heit und Dichtheit des Vließes , Elatticität , Sanftheit „ Stärke , | |

Schwere oder Leichtigkeit u. ſ. w. :
|

Da dieſe Eigenſchaften nur um vorlkommen ausgewachſenen
1

6,4

Zuſtande zu erkennen ſind , ſo muß daher vor der Schur die de- derenYo
ime di

NW
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5. Abſc <n. Geſchäfte im Monat May .
( 463 ) .

finitive Auswahl der Zuchtthiere und eine genaue Eintheilung
der Mutiterheerden nach den Hauptcharakteren ihrer Wolle vor -
genominen werden , um bey ihrer Belegung die ihnen zuſagenden
Stähre , welche durch die: Nachkömmlinge ihre vortheilhaften Ei -
genſchaften binden und die fehlerhaften verbeſſern , ihnen zutheilen
zu können .

Auswahl der Stähre zur eigenen Zucht .
9. 206 . Nach vollbrachter Final - Claſſification der Muttere

Heerden zur eigenen Zucht , wird zur definitiven Auswahl der
zum künftigen Sprung erforderlichen Stähre geſchritten . Dieſes
Geſchäft nimmt die höchſte Aufmerkſamkeit des Schafzüchters in
Anſpruch , und iſt eines der wichtigſten und folgereichſten bey
der rationellen Schafzucht ; indem von einer glücklichen Auswahl
derſelben eine entſprechende Descendenz abhängt . Es. iſt vor
allem nöthig , daß man ſich mit Hülfe der Muſterkarten ganz
genau in den Wollecharakter einſtudirt , welchen die zu belegenden
Mutterſchafe beſiten , oder durch Veredlung erhalten ſollen . Die
vorzüglichſten Eigenſchaften derſelben muß man bey conſtanten
Schäfereyen ſtets mit Stähren von ganz gleichen Eigenſchaften
feſthalten , bey Veredlungsſchäfereyen aber die fehlerhaften mit
ſolchen Stähren zu verbeſſern ſuchen , die das vorgeſteckte Ziel
der Veredlung in ſich vereinigen , und ſo wenig als möglich mit
Blut wechſeln . Dieſes wichtige Geſchäft muß daher vor der
Schur mit einer größen Verläßlichkeit , und ſo definitiv abgethan
werden , daß hierüber in der Fölge , bis zur Sprungzeit , keine
Zweifel mehr eintreten können ; indem ſolche nach derſelben , bis
dahin , nicht mehr genau zu erörtern ſind . Wegen der Auswahl
der Zuchtthiere , leſe man Über deren nöthigen körperlichen Bez:
ſchaffenheit 9. 193 nach ,

Auswahl zum Verkauf und Augmuſterthiere ,
6. 207 . Mit dieſen höchſt wichtigen Geſchäften wird zu -

gleich die Auswahl der zum Verkauf beſtimmten Zuchtmütter
und der des Bratkviehes vorgenommen . In dieſer Beziehung
werden die im Monat Jänner gemachten Notaten zu Rathe ge:
zogen , und beſonders bey der Ausbrakung auf den Geſundheits -
zuſtand und den Grad der Veredlung , in welchem ſich die AN=
dividuen befinden , Rückſicht genommen . So lange ſichere Hvff -
nung iſt , von einem alten , aber vorzüglichen Schafe , ein Lamm
zu erhalten , ſoll dieß , bey einer noch unvollzähligen Schäferey ,
nicht ausgebraft werden , Eben ſo wenig ſoll die Jugend ein
Individuum ſchüten können , wenn ſolches in ſeinen Wolleeigen -
ſchaften den übrigen bedeutend nachſteht . Nur in Befolgung
dieſer Grundſätze wird man ſchneller zum Ziele gelangen , die
Heerde zu einem beſtimmten Grade der Ausgleichung zu brin -
gen . Jn Betreff des Geſundheitszuſtandes , brake man aber alle
diejenigen Schafe aus , welche nach 9, 45 keine dauernde Geſund -
heit verſprechen .

Melken der Schafe ,
9. 203 . Weder die Merinos , noch diejenigen Schafheerden ,

deren Veredlung man ſich angelegen ſeyn läßt , und deren Haupt -
zwe > die Erzeugung einer edeln Wollte iſt , werden in der

VT 30
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Regel gemolken , weil dieſes der Erreichung dieſes Zweckes , in
jeder Hinſicht , in dem Wege ſteht ; denn je öfter man dieſe
Thiere melkt , deſto mehr muß zur Füllung der leeren
Milchgefäße das Blut derſelben in Anſpruch genommen und
daraus diejenigen Theile abgeſondert werden , durch welche ein
kraftvoller Zuſtand des Thieres bewirkt wird . Der Haut und
ſomit auch den Zwiebeln - der Wolle , werden , dadurch viele Nah *
rungstheile entzogen , wodurch dieſelbe in einen Zuſtand von
Kraftloſigkeit verſepbt = ſpröder wird , und alle übrigen hohen Ei -
genſchaften einer edeln Wolle verliert . BETEN

7ichts deſto weniger treten zuweilen Rükſichten ein , wo
das Melken in denjenigen Schäfereyen als vortheilhaft einzufüh -
ren ſich bewährt , wo das Local und übrige Verhältniſſe die Ein -
führung der feinwolligen Schafzucht nicht geſtattet , und man
auf maſtigen Weiden bloß große Schafe halten kann , ' deren
Hauptzwek > auf Fleiſch und Milcherzeugung hingeht . In dieſen
Fällen gewähren ſolche auch nach Umſtänden eine ausgiebige
Rente und das Melken ſchadet den Niederungsſchafen weniger ,
wenn ſölches mit Mäßigung geſchieht und die Dauer der Melt -
zeit nicht zu lange ausgedehnt wird .

" Wo bey ſolchen Schäfereyen aus beſoriderer Veranlaſſung
die Frühlämmerung eingeführt iſt , da ſind * nun alle Lämmer ab =.
geſpänt , und die Mütter treten ganz in Milchnupung über , Ge -
wöhnlich , iſt aber bey denſelben die Spätlämmerung und der
Duttellämmerverkauf an der Tagsordnung , und es treten nun
durch den Verkauf letzterer , ein Theil der Schafe in Milc <hnutzen ;
welcher in dieſem Monat , ſowohl wegen der hinreichend friſchen
ſaftigen Weide , als auch dadurch am ausgiebigſten iſt , weil die
Schafe neumelkend ſind . : ; Us

Die Manipulation bey dieſem Geſchäft iſt ſehr einfach , in -
dem die Schafe zwiſchen Horden eingeengt , eins nach dem ap -
dern vorgenommen , gemolken und aus dieſer Abtheilung entlaſ -
ſen werden . " Man ſehe jedoch bey dieſem Geſchäfte vorzüglich
auf Reinlichkeit , welche gewöhnlich nicht die Sache der melken -
den Knechte iſt . Die Milc < wird entweder verkauft " oder zu
Butter und Käſe vervendet , Das Weitere hierüber wird im Iten
Abſchnitt verhandelt .
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Die Schafzucht .

Se < hster Abſchnitt , ;

Von der Beurtheilung der Wolle in ökonomiſcher
Hinſicht ,

Von der Entwi > klung und dem Wachsthum der
Wolle ,

6. 209 . Unter Wolle begreift man die Vereinigung vieler
einzelner Wollhaare , die aus der Haut des Schafes hervorwach =
ſen , und gewöhnlich in einem mehr oder weniger regulären , ge- -
weliten Wuchs - - Stapel oder Wollbüſchel und dieſe wieder mit
einander vereiniget , das Vließ des Schafes bilden .

Das Wollhaar iſt ein aus der Haut » des Schafes ernährter
organiſcher Körper , von einer ſoliden , hornähnlichen Subſtanz ,
hat meiſtens einen kegelförmigen Bau, , und iſt im Innern mit
einer Röhre verſehen , welche mit flüſſigem Mark angefüllt iſt .
Es unterſcheidet ſich von andern Haaren durch ſeine gekrümmte
Geſtalt , Elaſticität und viele andere Eigenſchaften / keimt gleich
dem Hgar aus einer Zwiebel , welche in dem unter der Haut
liegenden Zellengewebe befindlich iſt , mittelſt welcher der Wolle
ihre Nahrung von innen zugeführt wird . Dieſe Zwiebel beſteht
aus zwey Höäutc <hen , einem äußern und einem innern , womit
der Keim des Haares umgeben iſt . Wenn nun dieſer Keim . des
Wollhaares bis * zur Haut , welche ihm den Durchgang geſtatten
ſoll , vorgedrungen iſt , ſv trennt ſich derſelbe von der äußern
Haut der Zwiebel , und die Haarſpite dringt bis zum Oberhäut -
< en , welches , nach der Meinung der Naturforſcher , von derſel -
ben mit inniger Vereinigung des innern Häutchens des aus der
Zwiebel entſproſſenen Keims , ohne es zu durchbrechen , gehoben
und Über die ganze Länge des Wollhaares nach und nach, aus -
gedehnt wird ; indem hierdurch das Oberhäutchen gleichſam eine
Scheide Über das ganze Wollhaar bilder . /

. Das Haar hat rückſichtlich ſeines organiſchen Lebens , ſo wie
die Klanen und Hörner dex Thiere , mehr Aehnlichkeit mit der
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: Schafzucht.

( 480 )
Pflanzen - , als der thieriſchen Natur zwerden dieſe verkürzt oder

geſchnitten , ſo wachſen ſie wieder , was bey eigentlichen Gliedern

der Thiere nicht der Fall iſt ; nur nimmt das Haar , ſobald es

einmal abgeſchnitten wurde , feine ſpibige Geſtalt mehr an . Der

thieriſche Körper ſcheint für das Wollhaar in der That daſſelbe

zu ſeyn , was der Boden für die Pflanzen , iſtz denn ſelbſt mit
dem thieriſchen Leben hört die Vegetation der Haare noch nicht

auf , ſondern erſt nach ſeiner vollkommenen Zerſtörung , indem

die Haare no<h wochenlang auf todten Körpern wachſen .

Ohwohl manche Naturforſcher der Meinung ſind , daß ſich

das Wollhaar an- der Spiße verlängere , = andere aber glauben ,
daß die Zunahme der Verlängerung an der ganzen Länge des
Stamms gleichmäßig Statt finde , und daß ſich daſſelbe aus ſei :

nem Innern verlängernd - entwi >le ; ſo ſcheint es do < keinem

Zweifel zu unterliegen , daß es durch . ſeinen Zuwachs von unten

aus der Haut mittelſt Verlängerung des Oberhäutchens fortge -

trieben werde . Der Beweis für dieſe Behauptung iſt dadurch

leicht herzuſtellen , daß man die Wolle mit einer haltbaren Farbe

an verſchiedenen Orten im Vließe zeichnet , wonach man ſtets

ihren Wachsthum am unterſten Theile nächſt der Wurzel und

nie oberhalb dieſer Zeichen bemerken wird . Eben ſo beweiſt dieß

die durch Krankheit , ſchlechtes Futter oder andere , auf die Ge :

ſundheit der Schafe einwirkenden Urſachen hervorgebrachte ab -

ſätzige oder aufgeſchobene Wolle , Dieſes Abſehen wird ſtets da

Statt haben , wo zur Zeit der nachtheiligen Einwirkungen die

Wolle aus der Haut der Thiere getreten iſt ; unterhalb wird die

Wolle wieder ihre natürlichen Eigenſchaften dann annehmen ,
wenn dieſe übel einwirkenden Urſachen beſeitigt wurden , ober -

halb aber nie . ; ;

Von den verſchiedenen Wollgattungen ,

6. 210 . Man unterſcheidet in Deutſchland hauptſächlich dreyer -
! key Arten von Wolle , nämlich :

a ) Die Wolle der ganz gemeinen Landſchafe , welche ſich durch

einen verworrenen Wuchs , ungleiche , grobe , ſtarre , haarige

Wollhaare von wenig Elaſticität = ſelbſt häufiger Vertil -

zung ihrer Vließe = auszeichnet , Es iſt daher natürlic ,

daß dieſelbe nicht zur Verfertigung feiner Fabrikate verwen :

det werden kann , indem ſie fait alle Fehler einer Wolle be-

ſipt / welche hierzu erforderlich wäre ,

b ) Die Wolle der veredelten Landſchafe ( Meſtizen ) , welche ſich

nach vem Grade der Beredlung ' zum Behufe der verſchiede :

nen Fabrikate mehr oder weniger eignet .

c) Die Wolle der Merinos , worunter wir diejenige hochedle

Wolle begreifen , welche zu den feinſten , edelſten , geſchmei -

digſten , haltbarſten Fabrikaten erforderlich iſt . In ihr er :

kennt man in der Regel alle die vorzüglichen Eigenſchaften ,
welche eine hochedle Wolle preiswürdig machen 3; ſie iſt daz:

i - das Ziel , wonach alle Schafzüchter ſich richten , welche

e ' awollige Schafzucht beabſichtigen . NI

Jeder Schafzüchter , der Anſpruch auf dieſen Namen macht ,

foll die genauſte Kenntniß der Wolle - - ſowohl in ihrem gewa -

ſchenen , als ungewaſchenen Zuſtande =- beſigen , ohne welche er
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6, Abſc <n. Beurtheilung der Wolle ,

( 431 )
in der Züchtung nie vorwärts ſchreiten wird . Die meiſten Woll -
händler und Fabrikanten beurtheilen die Wolle nur in derjenigen
Geſtalt , wie ſie ihnen gewaſchen und geſchoren als Handelsarti -
kel vorkommt 3; weßhalb nicht alle ein richtiges Urtheil über ſol -
< e auf lebenden Thieren zu fällen im Stande ſind . Der Schaf -
züchter muß ſich aber beides im höchſten Grade eigen machen zindem einerſeits die Wolle im gewaſchenen Zuſtande der iſt ,wie er ſie als Waare ausbietet ; deßhalb würde er bey Mangel
richtiger Beurtheilung im Finſtern tappen , ſeine Wolle entweder
überbieten und nicht verkaufen können , oder öfters unter ihrem
Werthe verſchleudern ; andererſeits hängen von der Beurthei -

lung 4008 . Wolle auf dem Thiere die Fortſchritte der Ver -
edlung ab . :

Die zwey Ausſchüſſe der Wiener Landwirthſchafts -Geſellſchaft
haben in der am 22. Jänner 1823 Statt gefundenen Berathung
zwar für nothwendig gefunden , ſich der Beurtheilung des zur
Ausſtellung nach Wien überbrachten Schafviebs noc < ſv langeu enthalten , bis die Grundfäße , nach welchen der Werth deſ2Elben mit völliger Beruhigung zu beurtheilen wäre , die hin -
längliche Beſtimmtheit und Sicherheit gewonnen bätten ; uns
ein ſehr verehrungswürdiges Mitglied des Brünner Schafzüchter -Vereins hat im Jabr 1826 auch erflärt , daß unſer bisheriges
Wiſſen über Schafzucht , Wolleigenſchaften und
Wollverarbeitung noch in der Kindheit ſey , und
unſere dießfälligen Erfahrungen bey weitem no ><nicht auf klare , feſte Grundſäße zurüFgeführtworden ſind ; - - demungeachtet iſt es gewiß , daß man es
heut zu Tage in der Wollkenntniß hin und wieder ſchon ſehrweit gebracht hat , und ſie läßt ſich ganz und gar dadurch ver -
einfachen , wenn ſie auf den regulären , feingewellten , parallelen
Wuchs ihres AE

= Woraus ſich ein Normal - Stapelbau be-
gründet - - bajirt wird ; denn wer den Bau des Wollhaars geznau ins Auge faßt , wird ſich auch in der Feinheit und allen
Übrigen Eigenſchaften deſſelben gewiß nicht trügen 3 jedoch ſetztdieſe Norm voraus , daß wir uns mit dieſem complicirten Be- =
griff allein nicht begnügen dürfen , ſondern die in der Regel dasmit verbundenen Eigenſchaften derſelben , die ihren Werth bez
ſtimmen , näher kennen lernen müſſen . |Der Charakter der hochedeln Merinos - Wolle iſt in der That
ſchon von der Art , daß er ſich durc ) ſein äußeres Anſehen von
jenem des gemeinen Landſchafes , und bey näherer Beurtheilung
von der veredelten Wolle ſehr unterſcheidet . Jhbre vorzüglichſten
Eigenſchaften beſtehen : in der Feinheitz ; der Ausgegli -
< enheit ; Paralleligsmus und Dichtheitz in Anſe =hung der Elaſticität : a) in der regulären , feinge -
wellten , parallelen Form der Wollbögen , und
b) in den böhern , öfters ſcharfen Windungen und
unregelmäßigen Krümmungen derſelben ; eineranpaſſenden Länge zum Behuf der Fabrication ;
Geſchmeidigkeit und Seidenartigkeit ; Biezſam -keit und Dehnbarkeit ; Leichtigkeit ; Glanz ; Nervoder Stärke ; Krümpekraft ; z Retinhett ; Weichheit
und Fette der Wolle ,

VI . 34
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140 : Schafzucht .
( 432 ) ) :

Von der Feinheit der Wolle ,

6. 211, Die Feinheit der Wolle wird in der Negel
a priori ſchon als die vorzüglichſte Eigenſchaft derſelben geſchätt ,
weil ' ſie ein Häaupterforderniß > ihres höhern Werths iſt , und ſel -
tene Fälle ausgenommen , alle vorzüglichen Eigenſchaften einer
edlen Wolle damit vergeſellſchaftet ſind . Unter dem Grade der
Feinheit der Wolle verſteht man aber den Durchmeſſer des ein -

zelnen Wollhaars , und eine Wolle iſt feiner , je nachdem derſelbe
geringer iſtz man ſ, 9. 186 . Wenn man aber die Feinheit mit .
aller Scrupuloſität beurtheilen will , ſp muß man ſich der Woll - |
meſſer bedienen . Das zweckmäßigſte Inſtrument dieſer Art hat
Herr Mechanicus Dollond in London erfunden .

Im Allgemeinen . kann man „jedoch bey der freyen Beurthei -
lung der Wolle mit ziemlicher Sicherheit annehmen , daß die |
zart gewellte Wolle um ſv feiner iſt :

1) je kleiner und enger die Form der Bögen z
2) je niedriger ihre Höhe ;
3) je weniger ſchräg die Richtung derſelben z
4) je gleichförmiger dabey ihre durchgängige Geſtalt ; und
5) je zarter und durchſichtiger das Wolihaar zugleich iſtz

6). je näher ſich ſolches gegen , zwey Drittheile Über die Länge
ſeines natürlichen Wuchſes ( aber nicht darüber ) durch ſeine
engen zarten Bögen . ausüdehnen . läßt ; und

7) je mehr derley kleine , regelmäßige Biegungen nach Maß -
gabe ihres -Charakters auf “ein beſtimmtes Längenmaaß ge-
hen , indem nach Verhältniß der Feinheit oder Grobheit der

gekrümpten . Wolle die Unzahl dieſer Bögen von 8 bis 36,
ja noch weiter , innerhalb der: Länge eines Zvlls abweichen 3
wobey jedoch zu berückſichtigen iſt , daß eine Wolle mit fia -
< en Bögen nie ſo viele Windungen bey gleicher Feinheit
aufreineim gleichen Flächenraum haben kann , als mit ' etwas

Hhühern , wenn ſie gleich eben ſo fein- iſt . Auch wird hier der
' Grundſaß angenommen , daß zwar jede Wolle mit engen
Biegungen .fein ſey , abe ? nicht jede Wolle - von gleicher Fein :
beit auch gleich enge Windungen haben müſſe , )

Die richtige Beurtheilung der Feinheit der Wolle und ihre

Abſtufungen zu beſtimmen , läßt ſich durch Uebung , fleißige Be -
" pbachtungen und. Vergieichungen derſelben : nach und nach erlan :

gen . Der Charakter der feinen Wolle und ihre techniſchen Ei :

genſchaften ſtellen ſich dem geübten Auge in dem natürlichen
Wuchs des einzelnen Wollbhaars klar dar , und durch die Ver :
einigung mehrerer einzelnen Haare von regelmäßigem , zarten Ge:
bilde , gedrungenem parallelen Wuchſe , welche fich an der oberü
Spibe des Stapels durch wechſelſeitige Neigung mit einander
vereinigen , begründet ſich ein ' Normal - Stavelvau =- man ſch?
6. 188 , , = woraus die - Eigenſchaften der Wolle ebenfalls ſehr
beſtimmt beurtheilt werden können 3 indem die Beurtheilung der

einzelnen Haare nichts anders , als die Zerlegung des Stapels
in ſeine Beſtandtheile iſt ; weil der darin enthaltene Charakter
der Wolle , ihre Form und Höhe , ſo wie auch ihren Bali genäu
und beſtimmt anzeigt 3; daher ſich aus der Geſtaltung des Cineti ,
wie des Andern , alle guten und ſchlechten Sigenſchaften für den
Kenner ausſpröchen .
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6. Übſc <n, Benrtheilung der Wolle ,

( 433 )
Bon der Ausgeglichenheit der Wolle .

0. 2120. 2 427.110 SE
SPES

MIND eit der Wolle it ein
ſehr weſentliches und unentbehrliches Bedürfniß zur Erzeugung
edler Fabrikate , indem kein edles haltbares Wollegeſpinnſt ohne
dieſe Eigenſchaft fabricirt werden kann ; ſie wird aber leider von
den Schafzüüchtern , beſonders bey der Auswahl der Zuchtthiere ,
nicht genugſam beachtet .

Unter dieſer Eigenſchaft wird hier eigentlich nicht das vere
ſtanden , was man Auggleichung des Vließes nennt , ſondern die
Gleichheit des Wollhaars ſelbſt ", nämlich daß es am untern , ſo
wie am. obern Ende und in der. Mitie einen gleichen Durchmeſ -
ſer habe . Das Wollhaar iſt ein Hygrometer , das in Wechſel :
wirkung mit den äußern Einflüſſen ſteht 3; die Spitzen deſſelben
haben immer eine Neigung , ſich wegen des Einfiuſſes der Luft u.
ſ . w. zu verſtärken z und eine durchgängige Gleichheit de8 Haars
findet man gewöhnlich nur bey ſehr edeln Heerden von ſehr ge -
ſchloſſenem Stapelbau . Sie iſt jederzeit die Begleiterin bochfei -
ner Wolle ,

Es giebt viele Landes - Raſſen und beſonders die in Deutſche
land erſt in Veredlung begriffenen Heerden , welche dieſe Eigen -
ſchaft der Merinos , je nach dem Zuſtande ihrer Veredlung theils
gar nicht , oder nur zum Theil beſiben ; weßhalb es eine wich :
tige Aufgabe bey dem Beredlungsgeſchäfte iſt , dieſes Ziel durch
Zuchtbü >e aus reiner Zucht zu erreichen .

Von dem Parallelismus und der Dichtheit der
IB DL Le

6. 213 , Unter Parallelismus und Dichtheit der
Wolle verſteht man eine gleichförmige Bildung , Klarheit und
möglichſte Gleichartigkeit im Wuchſe und in der Länge derſelben .
Die Wollhaare , welche zu 19 bis 15 zuſammen vereiniget , bis
zur Spite fortlaufen und ſich daſelbſt in einen Stapel vereini «
gen , müſſen in allen ihren Windungen eine möglichſt gleichför -
mige , grade Richtung und eine parallele übereinſtimmende Lage
von der Wurzel bis zur Spite einnehmen , Deßhalb dürfen bey
derley Vließen keine Wollhaare die Stapel unordentlich und ver -
worren durchlaufen , indem dadurch der Begriff des Paxallelis -
mus aufgehoben würde . Ein - dichter paralleler Wuchs iſt die
Baſis einer hochedeln Wolle .

Von der Eklaſticität der Wolle ,
9. 214 . Die Elaſticität der Wolle begreift die Ei -

genſchaft in ſich , daß ſolche , wenn ihre Geſtalt durch : äußere
Einwirkung eine Ausdehnung erlitten hat , ſie dieſe wieder von
ſelbſt annimmt . Man unterſcheidet zwey Hauptarten der Ela »
ſticität 3; nämlich : a) die geſchmeidige , das ſeidenartige Gefühl

- erregende , und b) die unſanftere , mit Sprödigkeit verbündene =-
das vaumwollartige Gefühl erregende =- Elaſticität oder Schnetl -
Fraft der Wolle , !

Die Elaſticität , welche durch einen ſ "nell zurücziehenden ,
ſc <nellenden , widerſtrebenden , oft in Staäxrh it übergehenden Cha -
rakter ſich auszeichnet , tritt bey gekräufe .ien Wellen in dem
Verhältniß ſtärker ein , ais die Einkerbungen und Kräuſelungen

34 *
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142 Schafzuchk .

( 484 ) ;

ſtärker ſind . Man kann den höhern oder niedern Grad dieſer

widerſtrebenden Elaſticität aus der Schnelligkeit beurtheilen , mis

welcher derley Wolle , wenn man ſie ausdehnt und wieder los

läßt , in ihre vorige Geſtalt zurükſchnellt . Derley Wolle hat

wegen ihrer ſtärkern und oft unregelmäßigen Form der Kräuſe :

lungen ein unſanfteres Gefühl , das ſich auch dem Fabrikat mit -

theilt , wodurch nad ) der Entde > ung des Verfaſſers der baum :

wollartige Charakter des Gefühls begründet wird .

Die mit Geſchmeidigkeit verbundene Elaſticität unterſcheidet

fich durch ihren zarten , nachgiebigen , ſanften Charakter , indem

eine mit dieſer edeln Eigenſchaft verſehene Wolle jedem auf ſie

wirkenden Dru leicht nachgiebt , und nur langſam ihre vorige

Geſtalt wieder annimmt ,
Bloß allein die Geſtaltung der Haare kann nah den Beob -

achtungen des Verfaſſers die verſchieden modificirten Kraftäuße :

rungen der Elaſticitäts - Charaktere , nämlich das dadurch begrün :

dete hart - , mittel : und weichbaumwollartige , ſo auch das hoch ,
mittel - und ſchwach ſeidenartige Gefühl erregen . Das ſpähende

Auge des geübten Kenners weiß dieſe Erſcheinungen in dem Un-

terſchied des Baues des Wollhaares genau zu finden , indem ihm
|

die verſchiedene Proportion in der Geſtalt deſſelben , nämlich die

theils ſtärkern oder ſchwächern , auch zum Theil unregelmäßigern

Kräuſelungen und die ſich darauf bajirenden , mehr oder minder

hohen Einkerbungen deſſelben zum Maaßſtab der Beurtheilung

der verſchiedenen Arten des baumwollartigen = und die ſehr |
reguläre , gleichförmige und eng bogenförmige , zarte Geſtaltung
der Wollhaare , welche die Höhe ihrer Bögen nicht überſteigen ,

äber auch nicht ganz flac ) ausgehen dürfen , und die in der Res

"gel von einem ſo zuſammenhbängenden gleichartigen Gewebe des

YParalleligmus ſind , daß man faſt gar keine Einkerbungen in der

Textur deſſelben wahrnehmen kann , =- verbirgt nach Maßgabe

den höhern , mittlern oder niedern ſeidenartigen Charakter der

Wolle ,
Eine Wolle , welche ſich nach Proportion ihres natürlichen

Stapelwuchſes ungefähr auf 2 Drittel von ihrer doppelten Länge
|

ausdehnen läßt , bält ſo ziemlich die, Grenze zwiſchen einer mit

regelmäßigen paralleien Bögen gewachſenen von ſeidenartigem =

und einer ſcharf eingekerbten oder gekräuſelten , von baumwoll :

artigem Gefühle 3 daher eine Wolle , welche z. B. 4 Zoll Länge

im ausgedehnten Zuſtande erreicht , höchſtens nur eine gegen

13 Zoll hohe natürliche Stapelhöhe erreicht haben darf , um den

ſeidenartigen Charakter zu beſitzen z weil ſie ſonſt zu hohe Win :

dungen haben würde , wodurch ſich der Charakter des baumwoll :

artigen Gefühls begründet ; indem Wolle mit ſlachen Bögen nie

ſo viele Windungen bey gleicher Feinheit haben kann , als die

mit hohen . Hätte ſie aber eben: ſo viele , ſo müßte ſie. feiner

ſeyn 3 denn der Feinheitsgrad iſt ſich nur in dem Falle gleich ,

wenn die Zahl der Bögen auf gleicher Länge der ausgedehnten

- Wolle gleich iſt . Im Fall dieſer Uebereinſtimmung hat abet

jene mit flachen Bögen deßhalb höhern Werth , weil ſie allemal
ſeidenartiger im Gefühl iſt .

Es läßt ſich demnach nach den Beobachtungen des Verfaſ :

ſers als ein Naturgeſe annehmen : daß eine Wolle , die ſich un:

gefähr auf : 2 Drittel ihrer doppelten Länge ausdehtnen läßt , die

=
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I ( 433 )

NN SEEN UEG EGEEIDeIGIE224 POEier Zu:FMG
"Urtheilen, 4 gewach ; ig ) „ = und ei u ſchar
NdWieder" eingekerbten oder gar unregelmäßig gekräuſelten , von baumwolle

Sey Yyle hy; artigem Gefühle , bältz daher eine Wolle , welche 3. B. 4 Zoll
> m der Fihß Länge im ausgedehnten Zuſtande erreicht , beyläufig nur 13 Zolt

Fabrifat m normale Stapelhöhe haben darf , um ihren entſchieden reinen , ſei

Mex derhr. Denartigen Charakter im Gefühle zu behaupten , weil ſie ſonſt ,
3 wie ſchon oben geſagt iſt , zu hohe Windungen haben würde ,
p li Unferſdiy Wodurch ſich der Charakter des baumwollärtigen Gefühls einſtellt
H matter, im oder begründet , und man kann dießfalls entſchieden =- ich wie :

Ld jedemaui j Terhole es =- zur Norm annehmen : je höher die Bögen ſind , und
im ihr io 1 Mehr 19200638

DIE
ZZ1

8 MEREN 0. MES E49 20
; ausſpannen laſſen , oder je unregelmäßiger ſie andererſeits ges

btn ) denPis Wachſen ſind ( es iſt hier nur die Rede von gefrüminter Wolle ) ,

Filen Safy einen deſto gröbern , härtern , baumwollartigern =- und je flächer
Spur begrüh und zarter ſie gewunden iſt , ſo zwar , daß ſie kaum über die

al 4 des fo: Hälfte ihres natürlichen Stapelwuchſes geſpannt werden kann , ,

ds iht . einen deſto zartern , ſeidenartigern Charakter wird eine ſolche Wolle
zin dem. Lebaupten . Das Wollbaar darf jedoch die angegebene Fläche dex

+ en indemih Bögen nicht überſchreiten , widrigenfalls ſolches den Charakter

S7 , ninlhn der Schlichtheit annehmen , wodurch die ſanfte <arakteriſtiſche

Ferregelmäßigu Geſchmeidigkeit deſſelben und der ſeidenartige Ton ſich in Weich «-

+ 7 oberMinh A RERE HEN und in den Charakter des Haares verwandeln

"u ( Ur e.
n 2420 Man hat mehrere Kennzeichen , den Elaſticitäts -Charakter

ie Gefl
der Wolle zu prüfen z 3. B. a) je gröber , härter und ſtarrer ein

izt Werſteizt Wollbaar iſt , deſto ſchneller wird es ſich nach einem erhaltenen

gui de Druc wieder aufrichten 3 je zarter und geſchmeidiger , deſto lang

Ei Gueh ) ſamer z; oder b) wenn man ein Wollhaar durch ſtarke Ausdeh -

Srhungen 1% Duns , abreißt 3; das : geſchmeidige feine Wollhaar wird nach dem

nd Tai Zerreißen in ſeiner ganzen Länge ſich wieder zuſammenziehen und

Foe Fräuſeln , während das grobe nach dieſer Behandlung faſt ganz
34 Chan " gerade bleibt , und wenig von ſeiner vorigen Form annimmt z

vder c) durch die Elaſticität in Maſſe , nämlich der Eigenſchaft ,
daß , je feiner und geſchmeidiger eine Wolle iſt , ſich ſolche deſto
mehr in einen verhältnißmäßig kleinen Raum zuſammenpreiſſen

wen I läßt 3 hingegen je gröber die Wolle , deſto eher wird ſie ſich
energe : ; ( Us

En haum! 0 vy Preſſen frey gelaſſen , ihrem vorigen Raum wieder
ähern .

R Indem die Elaſticität bey der Fabrication = - je nach ihrem
en en Zwecke - - nächſt der Feinheit eine Hauptrolle ſpielt , ſo iſt es

a dar ve höchſt nöthig , ſich bey der Beurtheilung der Wolle dur <h Uebung
Huh ? die nöthigen Kenntniſſe hierüber zu verſchaffen .
1 des baum

Schen Doge! Von der Länge der Wolle .

3 fan , - 9. 215 . Die Länge der Wolle iſt in weſentlicher Ver :
müßte fl 0 bindung mit ihrer Feinheit , Elaſticität und Übrigen Eigenſchaf

eim Falle gi en , ſo daß ſolche bey einer gründlichen Beurtheilung nie üher -

a “ ausged) ſehen werden ſoll . Im Allgemeinen findet ſich die hohe Feinheit

mung WE und übrigen preiswürdigen Eigenſchaften weder bey zu kurzer ,

weil fe dl noch zu langer Wolle , ſondern meiſtens mit einer Länge von

, 2x bis 4 Zoll im augsgedehnten Zuſtande vereiniget . Obwohl zu

„zen desVi! den meiſten hochfeinen Fabricaten , die der Krämpelmaſchine un -

lle, " 4 terliegen , eine kurze Wolle ſehr wünſchenswerth iſt , ſo darf der

„ebnen Apty

SE aT 6AREETETTGETESNEGAROREEN SFC NEUEICHEmern ERTEKAIENCREETKECHTETWENGRIESE n Rm



Schafzucht .
( 436 )

Producent dießfalls ſeinen wahren Nuten nie unberückſichtigt laſ -
ſen , welcher ſich auf das in die Waage zu liefernde Gewicht be-
zieht . Derjenige Schafzüchter wird ſich daher jeder Zeit am be-
ſien befinden , welcher bey gleicher Feinheit und übrigen wün -
ſchenswerthen Eigenſchaften eine im Stapel kurz gewachſene lange
Wolle ſich zugleich zu verſchaffen trachtet , indem er hierdurch
ſehr an dem zu ſcheerenden Gewichte der Wolle profitirt . Eine
im Stapel kurz gewachſene lange edle Wolle wird der Fabricant
jederzeit zu ſchäßen wiſſen und nicht wohlfeirler bezahlen ; indem
es ja in ſeiner Macht ſteht , 3. B. eine hochfeine Wolle von
42 Zoll Länge im ausgedehnten Zuſtande ,/ =- wenn ſein Zweck
nur 237 Zoll Länge erheiſcht , =- in der Mitte zu durchſchneiden .
Er wird im Gegentheil noch den Gewinn . hahen , daß er bey ei :
ner gewiſſen Quantität Wolte verhältnißmäßig weniger Spiten
hat , welche oft zum Nachtheil des Gewichts bey einer intelli -

Gen Fabrication abgeſchnitten werden müſſen und verloren
eben .4

Die Länge des Wollhaars bat ſelbſt einen aroßen Einfluß
auf den Charakter der Wolle , indem die größere Länge das eigne |
Gewicht deſſelben vermehrt , und dadurch zur Augdehnung der
bogenförmigen Geſtalt verhältnißinäßig deſto mehr beyträgt , als
die Wolle weniger kurz im Stapel gewachſen , und der Stapel
ſelbſt mehr oder weniger geſchloſſen iſt . Es iſt daher jederzeit
der Fall , daß verhältnißmäß13 langgewachſene Wolle ſich mehr ,
als kurze , der Schlichtheit nähert .

:

Von der Geſchmeidigkeit und Seidenartigkeit
der Wolle ,

6. 216 . Die Geſchmeidigkeit und Seidenartig : -
keit der Wolle iſt von höchſter Wichtigkeit , indem die dar -
aus verfertigten Fabricate durch das geſchmeidige ſeidenartige Ge -
fübl öfters mehr , als Feinheit des Fabricats ſelbſt , ſchmeicheln .
Dieſe Eigenſchaften können ſowohl durch das Gefühl - - im ge:
waſchenen Zuſtande der Wolle , wenn ihr keine fetten , fremdarti -
gen Theile anhängen , als auch im ungewäſchenen durch daſſelbe
und durch die natürliche Geſtaltung des Haars =-- nämlich durch
ſeine regelmäßigen zarten Bögen =- beurtheilt werden , indem ſich
ſolc <e auf den Bau der einzelnen Wollhaare baſiren , m. ſ. 6 . 214 . 3
denn je runder , ebener das Haar und je regelmäßiger und enger
ſeine Bögen ſind , deſio geſchmeidiger und ſeidenartiger fühlt ſich
die Wolle an . Man prüft dieſe Eigenſchaften mittelſt des geübten
Gefühls der Fingerſpiven 3 auch wenn man einen Wollbüſchel
auf der Hand vder im Geſicht mit den Spitzen reibt . Ferner iſt
eine Wolle um [ſv geſchmeidiger , als eine gewiſſe Anhänglichtfeit
der Wollhaare unter einander im höhern Grave beſteht , und
ſolche bey dem Aneeinaqnderzerren der Wollbüſchel Statt findet .
Ie mehr dieß der Fall iſt . , je langſamer ſie ſich nach der Tren -
nung wieder zuſammenziehen , und je mehr die Haare ihre regel :
mäßige Seſtalt behälten , deſtv geſchmeidiger iſt ſie . Man nennt
auch dieſe Eigenſchaft den guten Zug der Wolle . Je ſpröder hin -

egen die Wolle iſt , deſto ſchneller werden ſich die Haare beym
uSseinanderzieben trennen und zurückpringen . Nach der Schur

Fann man die Geſchmeidigkeit der Wotile dadurch leicht erkennen ,
wenn man ein ganzes Bließ ausbreitet und an einem Ende et -
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6 . Abſ < n . Beurtheilung der Wolle ,

Ee 5 . ( 437 )

was weniges anzicht : mit je größerer Leichtigkeit ſich ſelbiges

und alle Haare in Bewegung ſeßen läßt , deſiv geſchmeidiger iſt

die Wolle ,

Von der Biegſamkeit und Dehnbarkeit der
Wolle ,

6. 217 , " Die Biegſämtxkeit und Dehnbarkeit ſieht

mit der Geſchmeidigkeit und Seidenartigkeit der Woile in eng -

ſier Verbindung . Jene wird daran erkannt , wenn eine derley

Wolle der ſchwächſten Einwirkung , welche die Lage des Haars

berührt , nachgiebt , Dieſe aber , daß ſich die Wollhaare über ihre

natürliche Länge auf einen gewiſſen Grad ausdehnen laſſen , ohne

u zerreißen . Es kommen jedod öfters Fälle vor , wo die Bieg -

Umleit und Dehnbarkeit einem Wollhaar von minderem Fein -

heitsgrad mehr eigen iſt , als einem feinern . Die Urſache dieſer

Erſcheinung liegt mehr oder weniger in dem organiſchen Bau

und der verhältnißmäßig größern Erweiterung der Markröhren

gegen die Hornwände deſſelben ,

Von der Leichtigkeit der Wolle .

6. 218 . " Die Leichtigkeit iſt eine Eigenſchaft , welche

bey Wolle von geſunden Thieren in der Regel in beſtändiger

Begleitung . der Feinheit , Sanftheit , Geſchmeidigkeit und reinem

vligen Ferte vergeſellſchaftet iſtz denn die Subſtanz der feinen ,

zarten , geſchmeidigen , biegſamen Wolle iſt jederzeit verhältniß -

mäßig ſpecifiſch leichter , als die gröbere . Obwohl Leichtigkeit

des edeln Wollhaares ein Hauptvorzug deſſelben für viele koft-
bare Fabricate iſt : ſo wird . man doch gewiß nicht beabſichtigen ,

dieſen Vortheil in einem ſchüttern Vließe ſelbſt zu ſuchen . .Man

muß daher bey der Züchtung ſtets bemüht ſeyn , dieſe dahin zu

richten , daß durch den dichtern Stand der einzelnen Wollhaare

das Gewicht des Vließes bey der Schur nicht geſchmälert werde .

Für die Fabrication iſt die Leichtigkeit geſunder Wolle eine ſehr

erwünſchte Eigenſchaft , weil man aus demſelben Gewichte eine

viel größere Fläche fabriciren , kann , und das Fabricat ſelbſt ver -

halinißmäßig leichter und dichter wird . Von der größern Leich -

tigkeit kranter oder Sterblings - Wolle kann hier wohl keine Rede

ſeyn , indem ſolche ein Fehler iſt .

Von dem Glanz der Wolle ,

6. 219 . Der Glanz der Wolle liegt in ihrein Organis -

mus und in dem ſie umgebenden mehr oder weniger hellen , wei :

ßen , bligen Fette - Obwohl jede Wolle verhältnigmäßig Glanz

beſit : ſo findet man dieſe Eigenſchaft doch vorzugsweiſe bey der

Merinos - Wolle im hohen Grade z ſie zeigt ſich durch einen glän -

zenden klären Schimmer , den fie auch nach der Fabrication größ =

tentheils beybehält , wodurch den Wollwaaren ein vorzüglicher

Werth zu Theil wird . Nur der feinſien , geſchmeidigſten , mit

ſchr parallelem Wuchſe verſehenen Wolle iſt diejer Glanz in ſehr

hohem Grade eigen . EIE

Von der Stävke oder dem Nerv der Wolle ,

6. 220 . Der Ausöiu > Stärrte , H altbarkeit , Feſtig

keit oder Nerv der Wolle ſind gleichbedeutend . Man prüft
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46 Schafzucht .
( 488 ) :

ſolche durch den Widerſtand , welchen fie beym Zerreißen zu lei .ſten fähig iſt , dadurch , indem man einenmit dem Daumen und Zeigner der einen Hand feſt hält undſvl <en mit der andern Hand zu zerreißen ſucht . Dieſe Eigen -ſchaft gründet ſich auf den größern oder mindern Zuſammenhangund Feinheit der Partikeln , aus welchen die Wollhaare zuſam :

entnommen wurde , Je feiner das Haar iſt , deſto compacter undinniger iſt es
puſanſmen efügt ; daber en ſeine einzelnenTheite auch ver

? wohl einzeln - betrachtet , beym Zerreisßen einen größern Widerſtand leiſten , als das feine ; gleichſamwie ein von grobem Material verfertigter Stri > gegen einenvon gutem Material verfertigten Spachatz allein verhältnißmäeBig wird das feinere ſtets ſtärker , als das gröbere , und derjenigegeſponnene Faden von gleicher Die ſtärker ſeyn , welcher vonder feinern Wolle verfertigt wurde , Bey gleicher Feinheit hataber immer diejenige Wolle den Vorzug , welche beym Zerreißen

Von der Zuſammenziehungs - und Krümpekraftdet Wolle ,
6. 221 , Unter Zuſamneönziehungs » oder Krümpe «kraft der Wolte verſteht man die Eigenſchaft ihrer beſondernWalkfähigkeit , wovon die verſchiedenen Elaſticitäts - Charakterevder eigentlich die Geſtaltung der Haare die Baſis begründen .

. Die Eigenſchaft der Woile , ſich in Krümmungen und bogeneförmigen Geſtalten bis auf ein gewiſſes Maaß zu kräuſeln , undwenn ſie ausgedehnt wird , von ſelbſi wieder entweder kraftvolclex oder ſchwächer zuſammenzuziehen , begründet die verſchiedernen Charaktere der Krümpekraft der Wolke : nämlich ihre Eigene-ſchaft , durch die verhältnißmäßig innigere Neigung und wechſels -weiſe Anhänglichkeit der Wollhaare ſich durch ihre mehr oderweniger gleichförmigern und engern Bögen oder Kräuſelungeninnigſt an einander zu ketten , und ſich aus dieſem Grunde auchverhältnißmäßig mehr oder weniger gut und leicht unter dexWalke zu filzen . 7 ] ; ;Wolle , welche dieſe vortrefflichen Eigenſchaften beſitt , lieefert die ſchönſten , ausgeglichenſten und bey gleicher Feinheit halt :barſten , feinſten Garnfäden , und nach der Walke das geſchloſ :ſenſte Tuch . Dieſe hohe Zuſammenziehungskraft der Wolle iſtin der Regel vorzüglich ein Eigenthum der kurz und gedrängtgeſtapelten Vließe , und kann daher mit der höchſten Geſchmei :digkeit und Sanftheit verbunden - - oder wenigſtens ſehr ver :wändt ſeyn .

Von der Neinheit der Wolle ,
6. 222 , Unter Reinheit der Wolle wird verſtanden ,daß ſolche von allen äußerlich influirenden Unreinlichkeiten befreytſeyn ſolt . Dahin . gehören , nebſt den im Stalle durch ſparſameEinſtreu und durch unvorſichtige Fütterungsarten der Wolle ſichmitiheilenden , ſchwer aus derjelben zu bringenden Fatter - und

Schmüßtheilen , vorzüglich der Unrath , welcher ſich während des
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6. Abſ <hn, Beurtheilung der Wolle , 147

reifen 19 2 II )
Binn 3 Weideganges und des Hürdens der Wolle mittheilt , beſonders
117,4. 8 DV) der Staub von der Thonerde , welcher ſich auf der Weide in die
KDieſe Gin. Wolle ſept , ihre Fette abſorbirt und ihrer Sanftheit und Seis
R amn

Wit: denartigkeit ſchadet ; ferner der Staub von ſandigen Weiden , wel :
Behn < en zwar die Fette der Wolle weniger einſchluckt , und ſich das

Tide it her bey der Reinigung leichter aus derſelben klopfen und waſchen
I vie ZU läßt . Sehr feiner Sandſtaub aber , beſonders wenn er Kalk mit

„ Pe ſich führt , iſt ſchwerer auszuwaſchen , und hinterläßt meiſtens
nE eine trübe Wäſche , Jeder Producent weiß

zu
gut aus Erfah -

=, im rung , welchen Werth eine reine Wolle beym Verkauf beſist , als

Min ; daß er dieſe zu cultiviren ſich nicht äußerſt angelegen ſeyn laſ -
Em I fen ſollte , ; IE
R! gleichen Es giebt aber auch noh eine andere Reinheit der Wolle ,

Degeneing welche der Urproducent ſowohl , als der Wollhändler und Fabrie
3 leni cant ſehr berü &ſichtigen ; nämlich jene : daß alle Wollfäden in

€ derjenigt einem Stapel von einem gleichen Charakter , gleich fein und
Welcherboy nicht theilweiſe aus groben und feinen Haaren beſteht , wie dies
einheit hat ſes 3. B. der Fall bey groben oder no < in Veredlung begriffee

I ' mZetnißen nen Schafen iſt , wo noch viele wilde Unterwachshaare ( von ans
: dern Binder genannt ) ſich unter der Wolle befinden , und nur

Ep ) erſt durch fortgeſetzte Veredlung verkürzt und endlich ganz aus
" pft vem Blute vertilgt werden können ,

DNFrümpe Von der Weichheit der Wolle ,

Je beſondern ß6. 223 . Die Weichheit der Wolle erregt in dem Ge :
11) Charattex fühl eine Täuſchung , und ihre Milde hat bey weitem nicht den ,
haunden, Ton von Sanftheit und Geſchmeidigkeit der parallel geſchlänz -
u undbogen gelten Wolle , ſondern ihr weiches Anfühlen rührt lediglich von
& ſeln , 1) ihrer Glätte , Biegſamkeit und Feinheit des Haares her . Bey
Eder Froftugk minder feiner , ſo gearteter Wolle , kommt im Gefühl ein ganz
ple Verſchiede anderey Ton zum Vorſchein , Sie iſt eine Eigenſchaft der ſchlich -
4) IhreCigit ten Wolle , Indem ſie wenig Elaſticität und Walkfähigkeit be -
End wechſelh ſivt , ſo giebt fie geſponnen einen feſten , glatten , flachgähnlichen

mehrody Faden . Die Waaren , welche daraus verfertigt werden , beſtehen
rauſelungen im Merinos , Cachemirs , Shawls ( wozu ſie jedoch ſehr fein ſeyn
grunde auc muß ) , Umſchlagtüchern , Toilinets , Berkans , Bombaſins , Wes
| ; uter der ſten - und Hoſenzeugen z ſo wie in glatten wollenen Zeugwaaren

jeder Art , zu denen dieſe Geſpinnſte ganz , oder nur zur Kette
a beſiht, Ih oder zum Einſchlag verwendet werden ; als feine Köper Flanelle,
SFeinheithal Circaſſiens , halbſeidene Waaren u. ſ. w. , ſo wie auch zu Beutel -
4 das geſchl) tuch , wollenen Bändern , Borden , Strick - und Stikgarnen u. ſ, w.
eder Boll Jede Gattung Kammwolte , ſowohl die gröbſte , als die feinſte ,
wundged von jeder Länge , und zwar von 3 bis 12 Zoll und darüber , kann
ten Geſs geſponnen werden .

ens ſehe
VondemFetteund Schweiß der Wolle ,

6. 224, Die Fette und Schweiß unterſcheiden ſich ſehr
weſentlich von einander , ſowohl in ihrer Entſtehung , als auch

-d verſt ) hinſichtlich des Einfluſſes auf die Wolle , Der Schweiß entbindet

feiten bi! ſich aus der Haut der Thiere und ſondert ſich durch die kalte

urch ſpat Wäſche gewöhnlich - - wenn ſolcher nicht durch harzige Fette ein -

er Woleſ! gewickelt iſt = leicht von der Wolle ab 3; das Fett entwickelt ſich

„Futter: aber aus dem Wollhaar ſelbſt , und ſolches kann nur durch warme

während ! Wäſche mittelſt Zumiſchung von Urin , Seife u. ſ. w. oder dem
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( 490 ) ;

;

Fetiwaſſer der Wolle ſelbſt , von derſelben ganz entfernt werden ,
Jenes iſt ein unorganiſcher , dieſer aber ein . organiſcher Beſtand -
theil der Wolle . Dieſe Fettmaterie ſtellt ſich dem Auge in ver -
ſchiedenen Farben dar und erſcheint bald weiß , bald ſtrohgelb
bis ins Duntelgelbe , ja ſogar öfters bräunlich und röthlich . Ob -
wohl nach der Wäſche alle dieſe Nüancirungen Größtentheils ver -
ſchwinden und die Wolle weiß erſcheint , ſo geben doh ) erfahrene
Schafzüchter und Fabricanten , einer Wolle von hellem Fett , je :
derzeit den Borzug vor. der mit dunklerm , und würdigen dieſe
Eigenſchaft durch höhere Preiſe ; indem ſie ſich nicht allein leich -
ter weiß waſchen läßt , jondern auch mehrere feine =- beſonders
die weißen und hellen Färben , reiner und leichter in der Küpe an -
nimmt . Auch wird man den höchſten Glanz nur bey einer Wolle
mit heller Fette finden . Es verſteht ſich jedod ) von ſelbſt , daß
hier nur die Rede von der natürlichen Farbe der Wolle ſeyn kann z' Denn wenn eine Wolle längere Zeit abgeſchnitten iſt , ſo nimmt
ihre Fette durch die Einwirkungen der Luftſaure immer mehr oder
weniger eine verhältnißmäßig gelbe oder dunklere Farbe an , wo -
dur ) jene der Wolle verdeckt wird . ;

Das Fett der Wolle erſcheint auch in verſchiedenartiger Ma -
ferie , bald in einem zähen , klebrigen , harzigen - - bald in einem
butterähnlichen und gleichſam öligen - - bald in einem gemiſch -
ten Zuſtande , welcher ſich mehr oder weniger dieſem oder jenem
annähert . Wenn ſolches als harzige Materie erſcheint , ſo iſt es
Um ſo nachtheiliger , indem ſich ſok <es in dieſem Falle durch die

) Falte Wäſche nicht auswaſchen läßt , überhaupt aber dieſes Ge-
ſchäft außerordentlich erſchwert und ein Anbhaltspunct für den
Schmuß abgiebt ; auch findet man bey dieſer Eigenſchaft ſelten
Hohe Feinheit , Lindigkeit , Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit =
wohl aber daß eine dunklere Schweißfarbe ſtarre Wollwände 1m
Stapel vereinigt . ; ' ;- Die vlige Fette hingegen hat die gute Eigenſchaft , ſelbſt
für die Wäſche der Wolle , daß ſie die Unreinigkeiten nicht feſt
binden kann ; daher ſie ſich durch die kalte Wäſche größtentheils' entfernen laſſen . Auch iſt dieſe Feite meiſiens die Begleiterin
Der Feinheit , Sanftheit , zarten Elaſticität und Geſchmeidigkeit ,
Die Nüaneirungen , mit . welchen ſich Vließe von ſonſt gleichen
Charakteren der erſien oder der zweyten Eigenſchaft der Fette
nähern , beſtimmen ihren Werth . Auch * findet ſich die Fettmate -
xie ſogar jederzeit auf ein und demſelben Thier an jenen Körperſtel :
ken verhältnißmäßig am häufigſten , wo die edelſie Wolle wächſt ,
3. B . an den Seiten , dem Hals und Nückenz3 hingegen wird
ſolche auf = den Standörtern der geringern Wollſorten , als an
den Schenkeln , den Füßen , dem Geni > und Zem Schopf , im
geringern Maaße angetroffen . ' d

Das dieſe Fette der Wolle eine Raſſeeigenſchaft dex Merinos .
iſt , dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen , indem ſolche bloß
durch ihre Vermiſchung und Veredlung , unſern Metishecerden
angeeignet wurde , und unſern Landſchlag von Schafen beynahe
ganz fremd iſt . Die abweichende Farbe ſcheint aber mehr von
der Cultur , Behandlung und Ernährungsart der Schafe herzu -
rühren , welche man dieſen Thieren in unſerm Vaterlande ange -
Leihen läßt , indem die Leoniſchen Wanderbeerden in Spanien
alle weißen Schweiß haben ; welches aber keineswegs durchge :
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6. Abſ < n , Beurtheilung der Wolle . 149
D eint Werden ( 291 )
Eher eſtar hends bey den Estandes oder Hausſchafen dort der Fall iſt . In
Bde in Wer jedem Fall kann aber dieſe Erſcheinung auch Raſſeeigenſchaft wer -
ail ſtrohzelt den , und es iſt ſehr wahrſcheinlich „ daß zu häufiges Körnerfut -

M jthlich, " ter und die Stalldünſte auf dieſe Eigenſchaft der Wolle und den
Antheil (7 Körperſchweiß der Schafe großen Einfluß haben ,
Eh fh .Nherfahren Von dem Bodenſatz der Wolle ,Dem Fett ;

MEH 9 229 : Unter die Fehler der W olle werden gezählt :
EN allein( 0 der Bodenſat oder „die Eigenſchaft des Vließes , daß ſich die
DS - beſonder einzelnen Wollhaare deſſelben , unmittelbar über der Haut , ſo in
T er Rüpean:

einander verwachſen und gleichſam verfilzen , daß ſolche nur mit
D einerBele

Gewalt auseinander geriſſen werden können , Dieſer iſt einer der

Wms größten Fehler der Wolle , indem das Vließ , ſo weit es verfilzt ,
Fh 190107 zu jeder Art Fabrication unbrauchbar iſt , und weggeſchnitten
iW M werden muß 3; woraus augenſcheinlich ein großer Verluſt an derz

Mm HÖRuG jenigen Wolle Statt hat , weiche in der Regel , als die nächſte
M 4 bey der Haut , auch die beſte ſeyn ſollte . Bey ächten Merinos

t wird dieſer Fehler gar nicht , bey veredelien Schafen zuweilen
Sintiger My und bey Landſchafen häufig gefunden , Dieſes ſcheint daher in
M “ by einer natürlichen Dispoſition des gemeinen Schafes zu liegen ,
m mie welche vielleicht in dem Bau der Haare oder. der ſchlechten . Hal -

Fit tung und wahrſcheinlich in beiden Umſtänden ſeinen Grund hat .

M) / di 8 Von der zweywüchſigen Wolle .

. AANG 6. 226 . Diezweywüchſige Wolle wird entweder durch
. vs R: Krankheit oder durch jähe Abwechſelung von. langanhaltendem
2 (6x Vn ſchlechten zum guten , oder vom guten zum ſchlechten Futter er -12 wot ſelten

zeugt, und es unterliegen ihr in dieſen Fällen alle Schafraſſen .
[ Sigi - Insbeſondere ſtellt ſie ſich häufig im Frühjahr oder im Winter
Syſhwände11 ein , wenn die Schafe von guter Herbſtweide auf ſchlechtes Win -

DOE IE terfutter , oder - von gutem Winterfutter auf ſchlechte , zu ſparſame
Evoft, ſelbſt Frühjahrsweide gebracht werden , wodurch der Wachsthum dex
DB nichtfeſ Wolle augenblicklich in Stillſtand geräth und ihr oberer Theil
M vptentheis gleichſam abſtirbt ; ſo zwar , daß derſelbe und die untere neu
| Veglottert zugewachſene Wolle in zuſammenhängender Verbindung bleiben z
D neldigeeit alſo eine zweywüchſige Wolle dadurch entſteht , die aber bey der

MENN geringſten Kraftanſtrengung von einander bricht .
et der 3

B 1 Fetimatt: Von deraufgeſchobenen Wolle ,

1 Sopſl 9. 227 . Die aufgeſchobene Wolle wird in der Rezel
Soe wih durch Krantheiten erzeugt . Die Wolle ſtirbt nämlich in der Krank -

agegenm heitsperiode gleichſam ab und wird bey der Wiedergeneſung des
Dich, als a Thieres , durch die nachwachſende junge Wolle abgeſtoßen . Beide
- Chopf, Gattungen von Wolle haben für den Fabricanten einen ſehr un -
? ' bedeutenden Werth , indem der Abgeſtorbenen =- wegen Mangel
der Metin an Haltbarkeit =- alle Eigenſchaften zu einem guten Fabricat feh -
1 ſpice Dw len und die junge , nachgewachſene gewöhnlich zu kurz iſt ,
„NNett8heend" + GE
ofen ben Von der rauhſpitßzigen Wolle ,

„er mehr1 9. 223 , Die rauhſpitvige Wolle kann entweder durch
achafe hetzt verkehrte Behandlungsart der Schafe erzeugt werden , wenn man

»ylande ange ſie allen Einflüſſen der Näſſe und trockenen Witterung , Hibße ,
in Gpaniet Kälte und Winden ausſettz . oder wenn dieſer Fehler im Blute

»egs dur ! der Thiere begründet iſt ; wie wir ihn z. B, noch in den Me -
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0 Schafzucht ,
( 42 )

ſtizenheerden , bis zur vierten Generation , finden . Dieſer ſehx
weſentliche und beachtungswerthe Fehler ſteht mit der Stapels
bildung in inniger Verbindung , und die Wolle verliert dadurch
ſehr an ihrem Werthe , indem der Fabricant dieſe Spißen bey
der Fabrication abſchneiden muß . Am häufigſten findet man ſie
bey Jährlingen , welche kein ſehr geſchloſſenes Vließ haben , woe
durch die Witterung leichter einwirken kann z beſonders ' aber bey
jenen , welche als Lämmer nicht geſchoren wurden . Rauhſpitzige
Wolle iſt jederzeit am Ende des Fadens ſtärker , weniger gekräu =
ſelt : und daher minder elaſtiſch , als am Stamme , auch iſt ſie ,
gleichſam von oben herab , auf ein gewiſſes Maaß abgeſtorben .

Von der gezwirnten und gedrehten Wolle ,

9. 229 . Die gezwirnte oder gedrehte Wolle wird
meiſtens bey hochfeinen , aber dünnfelligen Schafen gefunden .
Dieſer Febler iſt um ſo mehr zu beachten , indem ſolcher nicht
allein bey fortgeſepter nachläſſiger Cultur der " Schafzucht fort «
erbt und grade dann erſt zu zeigen ſich anfängt , wenn man bey
der Veredlung bereits eine bohe Stufe erreicht hat ; ſondern auch ,
weil ſolcher bey der Verarbeitung der Wolle in der Krempelmas
ſchine große Hinderniſſe in den Weg legt .

Unter dieſer fehlerhaften Eigenſchaft verſteht man das feſte
ſchraubenförmige Ineinandergreifen und Verſchlingen der Wolle
Haare in kleine Strähne und ihre Vereinigung in einer gemein -
ſchaftlichen , ſpiralförmig gedrehten Spitze 3; wodurch ihre Trene -
nung bey der Verarbeitung mit der Krempelmaſchine entweder gar
nicht , oder meiſtens nur dur < das Zerreißen ihrer einzelnen Theile
bewirkt werden kann . Das Zwirnen der Wolle hat vom vbern
äußern Theil des Vließes

gegen
den Innern , nac ) der Wurzel

herab , ſtärker Statt . Man bemerkt bey einer Heerde die Neigung

m Zwirnen der Wolle zuerſt vorn , über den Schultern der
afe .

Von den Stichelhaaren der Wolle .

6. 230 . Die Stichelhaare , welche ſich in der Wolle ,
und zwar öfters in feinen Vließen - - jedoch ſehr ſelten an den
Körpertheilen , wo die feinſte Wolle wächſt - - befinden , hae
ben vermöge ihres kurzen baarartigen Baues keine Verbindung
mit der Wolle z ſondern ſie erſcheinen in derſelben nur gleichſam
als getrennte Körper beygemiſcht z; ſie ſind kurz , ſpitig , ſehr glän -
endweiß , und an ihrem untern Theil dier . Da ſie bey der

Fabrication durc ) das Waſchen , Klopfen u . ſ. w. alle aus der
Wolle ausfallen , ſv ſchaden ſie ihr zwar in dieſer Hinſicht nicht ,
und ſie ſind nur inſofern tadelhaft , als ſie ein übles Licht auf
das Blut und die Neinzucht ſolcher Thiere werfen , und weil
ſie das Gewicht -- jedoch unbedeutend - - vermehren ; auch an den
DOertern , wo ſie ſich befinden , eine gute Wolle wachſen könnte .

Von den Hundshaaren der Wolle .

6. 231 , Anders verhält es ſich mit den ſogenannten Hunds -
haaren , welche durch ihre hervorſtehenden Spitzen , gleich jenen
von langhaarigen Hunden , in die Augen fallen , während die Stichel :
haare kürzer , als die Wolle ſind , und ſehr oft nur mit Aufmerk -
ſamkeit innerhalb . derſelben bemerkt werden können . Die Hunds -
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6. Abſ < n . Benrtheilung der Wolle , 151

DORA M 60 ( 493 )

ETderStaph haare befinden ſich vorzugsweiſe an den hintern Schenkeln , an
R iert dadur der Keule , dem Schwanze , und den Halsfalten , Dieſe haarige
2! Spihey hy Wolle iſt der ſchlechteſte Beſtandtheil des Vließes , und Zucht -

FTdet man thiere ſollen um ſo mehr davon total befreyt ſeyn , als ſich dieſe
ENhaben, iw Eigenſchaft ſehr leicht vererbt ; auch nehmen dieſe Haare keine

DD't8 aberby gute Färbung an , ſie enthalten gar kein Fett , weßwegen ſie auch

ED: Rauhſpibiy aller Sanftheit beraubt . ſind ( die innere Röhre ſolcher Haare iſt

iger gefräu: verhältnißmäßig viel enger , als bey der Wolle , deßhalb ſind auch

uc if ſj
deren Wände viel di >er und das Haar ſtarrer ) , daher nur als

M bgtforben, der ſchlechteſte Ausſchuß zu Kotzen u. ſ, w. zu verwenden . Den
;

Flaum vieler edeln Lämmer darf man nicht mit den Hundshaa -

Ei) olle, ren verwechſeln , indem ſolche bey edeln Raſſen ausfallen und gu- =

S' p[ le wild ter Wolle Plas machen , während ein Schaf mit Hundshaaren

Bf gefunden. begabt , ſolche auf die ganze Lebensdauer behält .

- Wi Vom Ueberwuchshaar der Wolle ,

rt NN 6. 232, Das Ueberwuchshaar oder das mütterli «

Emu < er Seits urſtammliche Wollhaar , von Manchen auch
*Fen Binder genannt , findet man häufig bey Meſtizen der frühern

" m Generationen . Dieſen Haaren mangelt wegen ihres ſtärkern Durchs »

4.1 desfeſt
meſſers und unregelmäßigen Bögen die Geſchmeidigkeit der übrigen

vm berBol:
Stapelwolle 3; ſie wachſen , je nachdem ſie in größerer oder min -

ll derer Menge vorhanden ſind , über die Stapel empor und bilden

“ 4 gemelh: auf dieſe Art den von den Fabricanten mit Necht ſo ſehr verab -
WhreTrete ſcheuten Ueberwuchs des Vließes . Derley Schafe ſtammen von

- 1 beterogenem , unedeln Blute ab , oder haben erſt einige Genera -
AU

(97 tionen zurückgelegt . Nach vielen Vererbungen verlieren ſich dieſe
F vim eben Ueberwuchshaare zwar über der Oberfläche des Vließes z; aber in

« Duel den innern Stapeln ſind ſie noch ſo lange kenntlich , bis dieſe im
Ye Neigung Durchmeſſer ſtärkere und in den unregelmäßigen Bögen gegen die

Nhultenba übrige Stapelwolle verſchiedene Haare , endlich ganz aus dem mütz =

terlichen Blut durch die männliche Kraft vertilgt worden ſind .

(9 Von der platthaarigen Wolle .

4 er Volle 6. 233 , Die platthaarige Wolle iſt bey der Fabrica2

„jem an den tion von großem Nachtbeil , daher ein weſentlicher Fehler ; denn
„iden, hw: die platte Form des Wollhaars erſchwert nicht allein die innigere

gieibindund Verbindung der einzelnen Wollhaare im Faden , ſondern das Fabriz
Fi Aeichſaht cat kann auch eben deßwegen weder die Güte , Walkfähigkeit , noch
6 , ſcht lö : Haltbarkeit und das ſchöne Anſehen , als das von der Wolle mit

DS ſiebeydy runden Wollfäden erreichen 3 auch mangelt ihr der hohe Grad
g alleaus von Sanftheit , Glanz und Geſchmeidigkeit . Man bemerkt dies
enfiht nh ſen Fehler , wenn man die einzelnen Wollhaare zwiſchen den Finz

es Lichtau gern dreht . Durch öftere Uebung wird man mit feinem Gefühl
q, und wl bald Fertigkeit erlangen und unterſcheiden können , welche Wolle
eau and rund oder platt gewachſen iſt . Dieſer Fehler der Wolle liegt
pn font

Epe SAILE in der Organiſation des Keims ober der Zwiebel
e ollhaars .

[8
m Hundt: Vonder hungrigen Wolle .
& leih Jenen 9. 234 , Die hungrige Wolle wird dadurch erzeugt ,

d die Stiel wenn man die Schafe ſo ſchlecht nährt , daß hierdurch der Körper

mit Aufmert in Abnahme kommt und nicht mehr fähig iſt , in gehörigem Ma

» Die Hunt: ße an die Wolle , die zu ' ihrer Ernährung nöthigen Nahrungstheile

KRE ITS |AREETERTGEFESGGTETET EISEAEN EWIGEREISESSISKTNENSEA LETESRUUAGETETREF ETKGTINEEAGINGEIDE nm meg et .



152 Schafzucht .
( 494 )

abzugeben . Obwohl eine ſolche Wolle immer dem Auge feiner
erſcheint , ſo mangeln ihr doch alle Eigenſchaften zu einem gutenFabricate , denn ſie iſt ſchwach , trocken , ſchlaff , matt , verliert
1900 SNDENEEN: Sauftheit und Elaſticität , und iſt ſehr tas

elhaft . -
Von der verworrenen Wolle. 44249. 235 , Die verworrene Wolle wird in der regello - .ſen Richtung erkannt , mit welcher ſich die Haare im Vließedurch ihr Ineinanderſchlingen durchkreuzen ; das eine ſtrebt 3. B,

danach , enge , das andere , weite, das dritte , hohe , das vierte , flacheBögen zu machen , wodurch kein Parallelismus ſich bilden kann .' Sie hat geringen Werth , indem ſolche für feine Fabricate un -
tauglich iſt , und die feinen Farben nicht gut annimmt . Derley- Wolle wird auch nur in den mittlern Voredlungsgaraden angetrof -
11.4000

man in der Zucht noch keine beſiimmte Nichtung erken -nen kann.

Von der Starrheit und Sprödigkeit der Wolle .
9, 236 , Die Starrheit und Sprödigkeit beurkun -det in dex Regel ein grobes gefräuſeltes Haar a von ungeregelterForm . Aus Wolle von dieſer Art kann auch nur ein hart an -

zufühiendes Fabricat geliefert werden . :

Vonder ſchwachen , mürben Wolle ,
6. 237 , Sehwache , mürbe Wolle zeigt ſchon von ſelbſtihre Werthloſigkeit , und wird entweder von kranken oder geſtor -benen Thieren geſchoren , oder aud ) nach der Schur dadurch ex-

zeugt , daß man der Wolle ſchlechte , dumpfige , feuchte Lager-
pläße angewieſen hat .

: Von derſ < hlichten Wolle ,
9. 238 . Schlichte haarähnliche Wolle kann mannur in ſofern fehlerhaft nennen , als ſie den Erwartungen vonder Zucht der Merinos nicht entſpricht , indem ſie dieſer Naſſe inder Regel nicht eigen iſt . Nichts deſto weniger iſt eine ſchlichteeine Wolle zu verſchiedenen wollenen Zeugen , als : Merinos ,

Shwals , zur Kette der Kaſimirs , Circaſſiens u . ſ. w. ſebr brauch -bar . In der Regel findet man dieſe Eigenſchaft mehr unter den
gröbern Schafraſſen und überhaupt bey denen mit langer Wolle ,zu Shwals iſt vorzüglich ſchlichte lange Wolle von höchſterFeinheit und Sanftheit erforderlich , die jedoch nur ſelten in dies
ſer Länge vorkommt , aber allerdings leicht hervorgebracht wer -
den fönnte , weny man die ſich zuweilen dahin neigenden feinſcanMerinos , welche " dieſe Bließe hervorbringen , feſthielte und unter
fich fortyflanzte . Eine Kreuzung mit den lang und grobwolligenengliſchen Schafen würde nicht vortheilbhaft ſeyn , weil eine kurzodder gedehnt über 5 Zoll lange Merinoswolle von glänzendemSchimmer , für dieſen Zwe zu erzeugen , gar keine ſchwere Auf -gabe iſt ; welche die engliſche Kämmwolle an Feinheit nicht allein

Rehe Procent übertrifft , ſondern ihr auch an Glanz nicht nach :Teht. ,
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Sn ( 495 )
DESVAfeine . 4

HET Geſchäfte im Monat Juny, .
E „ie

iſt ſehr Fortlaufende Geſchäfte ,
. 6. 239 , Alle Regeln , welche in den verfloſſenen Monaten
DJ hinſichtlich des Weideganges , dex Einwirkungen des Climas und

| der Localitäten auf die Schafe 6, 124 , bis 138 , 176 , 198 . =- dann
der vogelle wegen der Salzlec >e 6. 174 . 184 , 193 , und wegen der Tränke 173 .
- AETDNNFS N » 7 E . : ;- It Sli 184 . 198 . =- vorgefbrieben worden ſind , haben auch jebt ihre
DS ſtrebt3,3, verhältnißmäßige Anwendung . Vorzüglich ſuche man aber im
ierte fue Anfange dieſes Monats die Braad ) - oder Feldweiden , vor deren
SAAhildenfah, Fänzlicher Uma &erung . , möglichſt zu benüben . 6
St briegteun: Was die Pflege ? und Wartung der Lämmer auf der Weide
11 , Derby betrifft , ſo ſehe man 6. 181 und 200 . nach . .
SMD! angetrof Die zur trocknen , grünen , ganzen oder theilweiſen Stallfüt2
NC 109erben: terung beftimmien ' Schafe werden ganz . nach dem 6, 166 = 172

und 199 . angegebenen Regeln durch ihnen zuſagende Nahrungs -
mittel in möglichſt gleichem Nahrungszuſtonde zu erhalten ge-

NO Bell«, ſucht 3 die mit Grünfutter zu ernährenden Stallſchafe ſind nun

Etbetug : aber ganz zu dieſer Fütterungsart übergetreten . 3
WO geregelte Wegen des nun fortwährend Statt habenden Hürdenſchlags

S8! Jart an: vder Pferchen ' s . mit den Schafen , ſo wie wegen der umſichtigen
: Behandlung dieſes Geſchäfts ſehe man 69. 201 , und wegen des

| um ſo nöthigen Schübßes der Schafe gegen die mittägliche Sonnen -
IN hiße 6. 202 , nach ; indem in den meiſten Schäfereyen , in der er -
ae WK ſten Hälfte dieſes : Monats , die Schafſchur Statt hat und die
LAU zeſtot: Schafe nach derſelben , beſonders gegen den Einfluß der brennen2

EQhadurhet: den Sonnenhibe und kalte Witterung ſorgfältig zu ſchüßen ſind .
DE hte Yagit: : ;

Von der Behandlung der Lämmer .

- 6. 240 . Bey eingeführter Spätlämmerzucht eignen ſich nun
die ſämmtlichen Lämmer = je nach ihrem Alter =- im Laufe die =

X Fant Han ſes Monats ) zur Abſpänung . Sind dieſelben gleich den Früh -
18OngenDon lämmern zu Hauſe mir dürrem Furter , oder aber ſpäter mit grü -
44 Naſe in nein im Ställe gefüttert worden , und für die Folge zu dieſer

Pe ſdlicht Ernöhrunggart oder zur Stailfütterung bis zur Stoppelweide be-

„74 Retines, ſtimmt , ſv hat ihre allmählige Entwöhnung bis zur gänzlichen

24 br brand: Abſpänung gänz nach den 5. 145 und 182 , angeführten Regeln
a unter den zu geſchehen , und es iſt alle erforderliche Aufmerkſamkeit und

gerWells, Genauigkeit bey dieſem wichtigen Geſchäfte dahin zu richten , daß

0 höchft den abgeſpänten Lämmern eine zwe > mäßige Nahrung , wie ſolche

Eten in div in even dieſen Paragraphen angegeben worden iſt , verabreicht
mora mw: werde, Indem ihr ungeſtörtes Wachsthum ganz davon abhängt .

Een Fein Dey denjenigen Schäfereyen aber, wo man den Lämmern ge=-
E ind unte ſtattet , mit ihren Müttern die Weide zu beſuchen , wird ihre Ent »
>| wöhnung von' der Muttermilch viel einfacher und naturgemäßer da -= nm DIL 8. 4“ - 2 4; 4 5 .
He ? Durch bewerkſtelligt, „daß man die Lämmer == welche ohnehin in dex
E (inzendn Nacht von ihren Müttern entfernt ſind = 3 bis 4 Wochen vor der
M j 4 Yuf Abſpänung unter Tags , allein hüten läßt , wodurch ihnen der

Bn deit freye Genuß der Muttermilch guch auf der Weide entzogen wird .

0 Man geſtattet denſelben ſodann anfänglich nur in der Frühe und
UU Abends vor dem Aus - und Eintreiben eine kurze Zeit den Ge -

; nuß - derſelben , und in den leßzten acht Tagen wird ihnen ſolcher
4 nur in der Frühe geſtattet und endlich ganz entzogen , Dieſe
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theilweiſe Entziehung der Muttermilch hinterläßt um fo wenigereine nachtheilige Rückwirkung auf das Wachsthum der Lämmer ,
wenn man ſolche, während dieſer Periode und einige Zeit da :
nach mit etwas Hafer unterſtüßt und ihnen die für ſie beſonders
geſchonte beſſere Lämmerweide ( m. ſehe 6, 146. ) tbeilhaftig werden
läßt . Obſchon die abgeſpänten und zur Weide beſtimmten Läme
mer in vollem reichlichen Genuſſe der grünen Weide ſind und
ihnen hierdurch eine ſaftige Nahrung zu Theil wirdz ſo iſt doch
ſorgfältig darauf , zu ſehen , daß ſolche täglich mit reinem Waſſeretränkt werden , indem ſie - - nebſt der grünen Nahrung an die

uttermilch früher gewöhnt - - die Tränke um ſo weniger ohne
großen Nachtbeil vermiſſen würden , als dieſe jungen Thiere bey
ihrem ſtarken Wachsthum , ſolche nunmehr , als in jeder anderu
Lebensperiode bedürfen , und dieſes Bedürfniß durch ſtarken An -
drang zur Tränke zu erkennen geben ; aber roße , ſehr große
Vorſicht iſt erforderlich , daß dieſe zarten Thiere nicht kalt geetränkt werden , wodurch ſonſt unheilbare Lungenkrankheiten und
der unvermeidliche Tod als Folge berbeygeführt werden würden .

Obwohl die Lämmer , welche früher mit ihren Müttern die
Weide beſuchten , den Weidegang gewohnt ſind , ſo ſind dochalle jene Vorſichten bey ihrer ſeparirten Hütung zu gebrauchen ,
welche bey der erſten Hütung der Lämmer C. 181 empfohlen wors
den ſind ; indem ſie ſich in den erſten Tagen nach ihren Müt -
tern ſehr ſehnen und zum Laufen und Springen ſehr geneigt
ſind , weßhalb ihnen jederzeit eine verbältnißmäßige Zahl von
Leithammeln zur Begleitung und Feſthaltung , beſonders anfäng -
lid ), zugetheilt werden müſſen .

Von der Numerirung der Lämmer ,
6. 241 . Obwohl ſämmtliche Lämmer bald nach ihrer Geburt ,

ſowohl mit dem Schäferey - , als auch Abſtammunggszeichen ( m. ſ,
9. 35, ) , verſehen worden ſind , ſo ſind ſolche - - falls es in Ver -
edlung begriffene Thiere ſind - - doch noch „vor ihrer gänzlichen
Abſpänung , auf die eine oder andere , der in der 8. Abtheilungvorkommenden Numerirunggsarten , zu bezeichnen und in ſpeciellen
Rechnunggempfang zu nehmen , um zugleich noch manche intereſ - -
ſante Notizen , in Bezug auf ihre Eltern oder ihre eigenen jugend -
lichen beſonderen Eigenthümlichkeiten , machen zu können . Dieſes
Geſchäft muß jedoch mit Pünctlichkeit und Genauigkeit vollzogen
werden , indem dadurch für die Folge einer Menge verdrießlichex
Irrungen vorgebeugt wird .

Von derSchurim Allgemeinen und der hierzu ere
forderlichen Witterung .

9 . 242 , Die fröhliche Zeit der Wollerndte iſt nun berbeyge -
kommen , daher zu dieſem Zwecke alle Veranſtaltungen zu tref -
fen ſind , wie es die Wichtigkeit des Gegenſtandes als Hauptzielder Schafhaltung erfordert .

In Deutſchland beobachtet man hinſichtlich der Schur zweyer - -
ley Verfahrungsarten , und zwar , entweder die einſchürige oderdie zweyſchürige . Unter letterer . wird die Schur der gewöhnli :< en deutſchen Land - und die noch auf der niedrigſten Stufe der
Veredlung ſtehenden Schafe ; unter erſterer aber die Merinos und
die durch Merinos veredelten Landſchafe begriffen .
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6. Abſc <n. Geſchäfte im Monat Juny ,
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Die Zeit zu dieſem wichtigen Geſchäfte genau zu beſtimmen ,
iſt zwar nicht möglich , und hängt ſebr von der Witterung und
dem Clima ab ; doch nimmt man im Allgemeinen in unſerm Cli -
ma bey einſchürigen Schäfereyen die Hälfte des Monats Juny ,
und bey zweyſchürigen die zweyte Hälfte des Mays zur erſten ,
und die zweyte Hälfte des Septembers zur zweyten + Schur als
die beſte Zeit an , wenn ſolche durch Witterung und Localvyer -
bältniſſe nicht anders bedingt wird .

Bey zweyſchürigen Schafheerden wird die erſte Schur Win -
terwolle und die zweyte Schur Sommerwolle genannt ; erſtere
wird in der Regel durch einen höhern . Preis aus dem Grunde
meh &als letztere honorirt , weil ſie um einige Monate länger ge-
wachſen iſt ,

Obwohl bey der erſten Schur die Witterung ſehr unverläßlichund oft ſo kalt iſt , daß viele Schafe bey unachtſamer Hütung
erſtarren , ſo kann ſolche bey zweyſchürigen Schafen doch nicht
leicht ſpäter hinaus verſchoben werden ; indem ſonſt die Zeit zum
Wachsthum der Sommerwolle zu ſehr verkürzt würde .

Obwohl die Schur der ginſchürigen Heerden erſt im Laufedieſes Monats Statt hat , rechnet man es ſich dennoch zum
SlüF , wenn man zu dieſem Geſchäfte - - beſonders wenn die
Wäſche der Wolle zuvor auf den Schafen Statt haben ſoll ==
gunſtige Witterung erlangt , und es iſt bey der Wahl der Zeit
bey dieſem Geſchäfte die größte Vorſicht zu beobachten .

Die Bedingungen einer zur Wäſche und Schur günſtigen
Witterung ſind :

a) Längere Zeit vorausgegangene warme Witterung , durch wel -
< e das zum Waſchen der Schafe beſtimmte Waſſer eine wär -
mere Temperatur angenommen hat und bierdurch geeignet
wird , den Schmut und die überflüſſigen Fetttheils in der
Wolle leichter und inniger aufzulöſen und wegzuführen .

b) Warme ſchöne Witterung bey dem wichtigen Geſchäfte der
Schafwäſche ſelbſt ; indem nur dadurch eine allen Wünſchen
entſprechende Wäſche erzielt werden kann .

&) Anhaltend tro >ne Witterung während des Trocnens der
Schafe , indem naſſe Witterung , oder öfteres Beregnen der -
ſelben , dieſes Geſchäft oft dermaßen vereitelt , daß , um nicht
mit einer mittelmäßigen Wäſche zufrieden zu ſeyn , man die -
ſes das Vieh fo anſtrengende Geſchäft wiederholen muß ,
und , was das Unangenehmſte iſt , dabey nie die ſchöne Wäſche
erzielen wird , als wenn man dieſes Geſchäft gleich im An -
fange hätte vollkommen verrichten können . Da eine möglichſt
ſchnelle Abtrocknung der auf den Schafen befindlichen Wol -
le eine Hauptbedingung einer ſchönen Wäſche ſowohl , als
für die Göſundheit der Schafe iſt : ſo liegt es in der Natur
der Sache , daß eine Einſtallung bey ſchlechter Witterung die -
ſem Zwe nicht entſprechen kann ; indem hierdurch das Troc >-
nen verzögert und die Reinhaltung gefährdet wird .

d) Bey dem Schurgeſchäfte ſelbſt iſt ebenfalls warme Witte -
rung ſehr wünſchenswerth „ indem hierdurch nicht allein das
Geſchäft erleichtert wird , ſondern auch die Schafe nicht ſo
ſehr unter demſelben leiden .
VE 32

orermtangn
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'
e). Aehnliche , aber auch nicht zu wartite Witterung , einige

Schafzucht ,

Zeit nach , beſonders unmittelbar nach der Schur ſelbſt ; in :
dem nichts ſchädlicher auf die Geſundheit der neugeſchorenen
Schafe einwirkt , als naſſe Kälte 3 ja es iſt fein ſeltner Fall ,
daß bey ſchneller Veränderung der Temperatur , von Wärme
zur naſſen Kälte , ſolche ſo ſchädlich auf die im Freyen gehal :
tenen neugeſchornen Schafe wirkt , daß ein großer Theil der:
ſelben dieſen ſchädlichen Witterungseinflüſſen unterliegt , näm -
lich erſtarrt , oder durch Verkältung zu Grunde geht . Man
kann daher dießfalls nicht vorſichtig genug ſeyn , und ſoll
die neugeſchornen Heerden , wenn es Localumſtände erlay : |
ben , nie zu weit von den Stallungen entfernt hüten laſſen ,
um ſolche im Falle der Noth ſchnell unter Obdach bringen

„ und im , Stalle troen füttern laſſen zu können . Sobald
aber die Wolle einmal wieder in Wachsthum tritt - - was
gewöhnlich nach acht Tagen der Fall iſt - - ſo verſchwinden
auch dieſe Gefahren .

Von den Vortheilen der Wollwäſche ng < der
S < ur .

6. 243 . Die Meinungen ſind noch ſehr darüber . getheilt , ob
es vortheilhafter iſt , die Schafe entweder vor der Schur durch
Schwemmen oder durch die Hand im fließenden oder ſtehenden
Waſſer zu waſchen , oder die Schafe ungewaſchen zu ſcheeren ,
und ihre Wolle erſt nach der Schur zu reinigen . Die Verthei :
diger lebterer Meinung führen folgende Gründe an :

a) Iſt die Wolle der hochfeinen Schafe zu fettig , und insbeſon »
dere ſind die Merinos zu wollreich , als daß eine vollfom -
mene Reinigung derſelben durch die kalte Wäſche zu erwar -
ten wäre . Zudem iſt es eine allgemein anerkannte Sache ,
daß die der Wolle anklebende Fettigkeit ſelbſt =- welche theils
aus dem Körper durch die Haut des Thiers , theils ſelbſt
durch die Schweißlöcher ( Pori ) der Wolle dringt - - durch
Xaltes Waſſer nicht hinlänglich weggewaſchen werden kann ,

Hb) Leiden dieſe wollreichen Thiere durch dieſes Waſchverfahren
außerordentlich 3 die Laſt der ohnehin ſchweren Wolle wird
durch : das Gewicht des Waſſers ſo vermehrt , daß ſie ſolche
kaum ertragen können 3; ſie ſinken dann gewöhnlich am Ufer
zuſammen und verunreinigen ſich wieder 3 ja viele gehen
während des Schwimmens aus dieſer Urſache unter und
müſſen durch menſchliche Hülfe gerettet werden . Dieſe . Fälle
ergeben ſich in dem Verhältniß immer häufiger , als es noth -
wendig wird , die Schafe zur Erlangung einer wünſchens -
werthen Reinheit der Wolle öfters durch das Waſſer paſſi :
ren zu laſſen , und je nachdem die Localität zur Wäſche meh-
rere oder wenigere Bequemlichkeit darbietet . "

c) Wird die Wolle erſt nach der Schur gewaſchen , ſo kann
der Erfolg nicht zweifelhaft ſeyn , und es werden den mei-
ſten im 9. 242 angeführten Gefahren und Unannehmlichkeiten
ſchlechter Witterung begegnet ,

4) Der ſchädliche Einfluß , den dieſe gewaltſame Behandlung
auf die Geſundheit dieſer zarten Thiere hervorbringt , kann

6 .
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6. Abſchn . Geſchäfte im Monat Juny ,
( 499 )

um ſo weniger zweifelhaft ſeyn , indem dieſe Thiere mit ih -
xen naſſen ſchweren Vließen oft mehrere Tage und Nächtein kalter Witterung zubringen müſſen , was denſelben in dem
Verhältniß gefährlicher wird , als ſie früher ſorgſam gegen
jede Näſſe . geſchübt wurden . Die unterdrückte Tranſpiration
zieht bey ſchwächlichen Schafen oft um ſo gewiſſer einen
ſchnellen Tod nach ſich , als es ſich bey ſchlechter Witterungvfters ereignet , daß ſie länge Zeit nicht abtro > nen ; ja aus
dieſem Grunde manchmal erſt nach 8 Tagen zur Schur ge -
langen können 3; während welcher Zeit zugleich eine mehr
oder weniger ſtarke Verunreinigung der Wolle nicht zu ver -
meiden iſt ,

e) Bey der Wäſche auf dem Körper bleibt der Preis der Wolle
jederzeit precair , indem es ſchwer zu ermeſſen iſt , wie viele
Procent Unreinigkeiten in einem Sack dieſer Art gewaſche -
ner Wolle enthalten iſt , Hierdurch wird das gegenſeitigeVertrauen zwiſchen Käufer und Verkäufer geſchwächt , und
der Calcul des Käufers wird immer das Intereſſe des Ver -
käufers beeinträchtigen .

1 ſich in der Wolle befin -
det , vermehrt das Gewicht derſelben , und vertheuert die
Fracht , Mauthen u. ſ. w. zum Nachtheil des Verkäufers .

8) Wenn die Wäſche zufällig oder durch Vernachläſſigung beyder erſten Wäſche mißglüc >t iſt , ſv kann man ſich in der Fol :
82, ſelbſt bey der Fabrikwäſche , nie mehr die reine weiße Farbeder Wolle verſprechen , welche ſo nöthig iſt , wenn ſolche inder Folge , bey der Fabrication , entweder eine weiße , odereine andere ſehr feine Farbe erhalten ſoll , Die Schwefelungſolcher Wolle , um ſie weiß zu bringen , erſetzt nie die reine
Wäſche , indem ſoiche dadurch hart und doch nach einiger
Zeit wieder gelblich wird .

- h ) Da eine ſol <e Wäſche eine vollkommene Sortirung voraus -
ſeht , und ſich eigentlich mehr für Wollhändler , Fabricanten
und öffentliche Verkaufsanſtalten qualificirt ; ſo finder jeder
Fabricant eine Auswahl von allen möglichen Sorten von
Wolle , für ſeine Bedürfniſſe , ohne in die Nothwendigkeit
verſept zu werden , ſich durch Bauſch' - Einkäufe von unſor =
tirter , auf dem Pelz gewaſchener Wolle mit unnöthigen Woll -
ſorten zu befaſſen .

Von den Vortheilen der Pelzwäſche .
9. 244 , Die Vertheidiger der Pelzwäſche legen dagegen ih -rem Verfahren folgende Vortheile bey :

a) Iſt ſie weit weniger koſtſpielig und führt den Dekonomen
ſchneller zum Ziele .

b) Die wenigſten Landwirthe beſiten die nöthigen Kenntniſſe ,die ungewaſchene Wolle ſo fabrikmäßig ſortiren zu können ,
daß ſol <e nach der Wäſche keiner weitern Sortirung mehr
bedürfte , um in dieſer Hinſicht gleich zur Fabrication ver -wendet werden zu können , und es fehlt überhaupt auf dem
Lande die Gelegenheit , geſchickte Sortirer zu erhalten ,
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( 500 ) ;
c) Obſchon nicht zu läugnen iſt , daß durch die Waſchmanipu :

lation nach ſpaniſcher Art die Wolle reiner dargeſtellt wird ,

Schafzucht ,

als wenn dieſelbe nur auf den Schafen gewaſchen worden
wäre 3; ſo würde ſolche doch nicht in dem Verhältniß ihres
mindern Gewichts , - - wenigſtens ſo lange nicht theurer be:
zahlt werden , bis ein ſolches Verfahren nicht allgemein ein :
geführt würde ; daher müßten alle jene , welche den Anfang
damit machten , der Sache ein großes Opfer bringen .

d) Jſt nicht jede Localität , noch jedes Waſſer , für eine ſolche .
Wäſche geeignet .

e) Iſt es eine bekannte Thatſache , daß bey uns ſowohl die
Wollhändler , als Fabricanten , der zuten Pelzwäſche den
Vorzug geben und ſie lieber kaufen ; indem die Wolle dann -

noc vor der Fabrikwäſche , nach den verſchiedenen Abſichten
der Wollhändler und Fabricanten , ( ortirt werden kann .

F) Erſcheint bey dieſer Manipulation die Wolle in ganzen Vließen
= bey der Wäſche nach der Schur aber nur in einzelnen Stü -
> en - - weßhalb bey erſterer der Käufer nicht ſo ſehr der Ge :
fahr der Vermiſchung ausgeſeßt iſt ,

8g) Die nach der Schur nach ſpaniſcher Art gewaſchene Wolle ,
verliert verhältnißmäßig noch immer 15 bis 20 Procent , und
muß deßhalb dennody jederzeit der Fabrikwäſche unterwor -
fen werden , Es ſey zwar richtig , daß die Geſundheit der
Schafe dadurch gar nicht angegriffen , und die Schur auch
viel zeitlicher , als nach der Pelzwäſche , vorgenommen wer -
den kann ; wodurch der Urproducent , falls er Gelegenheit
fände , ſolche Wolle ungewaſchen an Mann zu bringen , oder
im Nothfall Vorſchüſſe darauf , in Waſchanſtalten und Sor »
tirungshäuſern von Privatunternehmern zu erhalten - - viel :
leicht früher , als bey dem gegenwärtigen Verfahren , zu ſei :

nem Gelde gelangen könnte 3 aber es werde der Pelzwäſche
hierdurch gar keine Arbeit - - beſonders wegen der Tro > nung
der Wolle - - erſpart ; im Gegentheil ſteht dieß Verfahren , |
durch ſeine Koſiſpieligkeit und Langweiligkeit , um ſo mehr
im Nachtbeil , gegen die Pelzwäſche , als ſolches grade in
der Jahrszeit eintritt , wo der Oekonom ohnehin von andern
wichtigen Geſchäften gedrängt wird u, ſ, w.

Von dem Shwemmen der Schafe ,

6. 245 . Es ſollen nun die rühmlichſt bekannten Woll -Waſch :
manipulationen , der Vergleichung wegen , beſchrieben werdenz
damit jeder Urproducent nach ſeinen Localumſtänden , für die
paſſendern = ohne ſeinem Urtheil vorgreifen zu wollen - - ſich
ſelbſt beſtimmen kann . :

Die allgemeinſte und wahrſcheinlich die älteſte Methode , die
Wolle auf dem . Schafe zu reinigen , hat durch das Schwem -
men Statt , Es wird zu dieſem Behufe bey einem Bache oder
Fluſſe , ein hinlänglich tiefer , mit einer ſtarken Strömung verſe -
hener Platz ausgeſucht , welcher wo möglich Sand oder Schot -
ter zum Untergrund , und ein ſanftes - - entweder mit reinem |
Sande oder mit Bretern verſehenes - - Ufer zum Ausgange hat ,
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Ö
Byſhmain Hamit ſich die Schafe beym Ausgang nicht wieder beſchmutzen .[y

Itdeſtelſt wi) Die Tiefe des Waſſers muß jedoch bey dem Einſprung ſo bez:

D iſchenwerdy ſchaffen ſeyn , daß die Schafe nicht den Grund erreichen und ſich
Prbaltnig hy beſchädigen können . „ Das Locale muß im Allgemeinen beſtim -
oht then 4 men , welche Vorſichtsmaßregeln man zur Sicherheit der Thiere

ZT algen ap = 3. B. durch das Schlagen von Hürden , Eintheilung von
FE ) denAft Arbeitern im Waſſer u. ſ. w. = zu treffen hat . Iſt man genb -
Dingen , thigt , in großen breiten Flüſſen zu ſchwemmen , ſo geſchieht dieß

DS für einefüh meiſtens dadurch , daß man die Schafe mittelſt Plätten eine ge=
"0 wiſſe Entfernung vom Lande in den Fluß führt , und ſolche dann

Wins fotos gegen das Ufer einſpringen läßt , In Ermangelung von fließen -

Del ſeweh dem Waſſer känn dieſes Geſchäft auch in hinlänglich großen und

- MU vw tiefen Teichen Statt finden . Sind alle Vorbereitungen getrof =

M Dolledin fen und iſt die Witterung günſtig , ſo wird folgendermaßen zum
ACnen Ahſiht - Geſchäft geſchritten . Am Vorabend der Hauptſchwemmung läßt

M en fan, man ſämmtliche Schafe nach Gutachten 2 bis 3mal in das Waſs-
10 anzenSließy ſer einſpringen , ſo daß ihre Wolle ganz durchnäßt wird . Dieß
m inzelnenEt; nennt man das Einweichen . Nach dieſem vollendeten Einweichen

S9 fehrdr 6 man die Schafe , ſobald wie möglich , in den Stall zu
treiben , damit ſie einestheils an der Luft nicht abtro >nen , andern =

38 ſene theils ſich wieder ſo erwärmen , daß die Wolle und das darin

E Mrpi! 6 befindliche Waſſer ſich die natürliche Wärme des Körpers , ſo

| ) „Deen u viel als möglich , aneignet z; wodurch eine zur Auflöſung der Fette
.

WES und des Schmutes , ſehr zwe > mäßige Txmperatur in der durche -
Meir de niäßten Wolle hervorgebracht wird . Um dieſe Erwärmung zu be -
| O1 Ci and fördern , muß jedey Luftzug im Stallz , während dieſer Nacht ,
LIEN ſorgfältig verhindert werden ,
Un Gezerh Den folgenden Tag muß man ſobald als möglich die Schafe

FE bringen, z zur Reinſchwemmung bringen , und man darf ſie vorher nicht lan -
Es lienund6) ge der Luft ausſeten , indem die mindeſte Abtrocknung die Rein - =
Whalten =h waſchurg ſehr erſchwert ; ja man kann , wenn man dieſe Regel
2 fahren, zu| nicht genau befolgt , einer trüben Wäſche ſicher entgegen ſehen z
Ver Vetzwäl indem die in Fette aufgelöſten Schmußttheile , wenn ſie nah dem

Nader Tron! Einweichen vor der Reinwäſche wieder eintro >nen ( welches bey
4/5 Verfahrt windigem Wetter auf dem Rücken der Schafe in kurzer Zeit

94; um [0 m Statt findet ) , durch die kalte Wäſche nie mehr ganz , und
iches gmadt| ſelbſt durch die Fabrikwäſche nur ſehr ſchwer ſich herausbringen

EIN von an)! laſſen .
4 Wie oft man die Schafe durch das Waſſer ſchwimmen laſ -

4 ſen ſoll , läßt ſich nicht beſtimmen , und hängt meiſtens von der
Efe

; mehr vder weniger günſtigen Witterung und hauptſächlich von

Fn Boll: Dl der Gattung der Schafe ab . Hochfeine Merinosſchafe waſchen
Sieben Win ſich wegen ihrer fettern Wolle ſchwerer , als veredelte oder ordi -

genden, füt! naire Schafe , Oefters werden manche Heerden mit 3 bis 4ma -
- wollm =) ligem Schwemmen reiner , als andere , welche 6 bis 9mal , auch
- öfter , dieſer peinigenden Manipulation . unterworfen wurden ,

>, Meth ) ! Rach Erforderniß der Localverhältniſſe und der Schafe ſelbſt , iſt
3

das Shit es vfters nothwendig , daß man in der Breite des Waſſers , eine

Bat ! verhältmnißmäßige Anzahl Perſonen in einer Reihe austheilt , wel :
em aM < e die Schafe von Hand zu Hand geben , mittelſt einer leichten

H gt Bewegung mit den Händen auf dem Vließe die Reinigung be-

Wwau pin fördern und endlich im gereinigten Zuſtande an das Ufer entlaſ -

Auggen 1 ſen . Am Ufer ſelbſt müſſen immer einige Menſchen beſchäftigt
j y
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( 502 )
; uad mJeyn , den ermaitenden Thieren Hülfe zu leiſten , damit ſie ihrex vn . -Laſt nicht unterliegen und ſich beſchmußen . Diejenigen Stücke , Wm leitwelche durch das Schwemmen nicht hinlänglich weiß geworden | ſtl

Mfind , werden nach geendetem Geſchäft ausgefangen und der Hande | ummewäſche nachträglich unterworfen .

Von einer verbeſſerten Pelzwäſche , :
qepeiter, 00

9. 246 , Es iſt leicht begreiflich , daß dieſe Art , die Schafe 8 ſm han mzu waſchen , den Heerden - Eigenthbümern um ſv weniger Genüge | zun " !Leiſten kann , als ſich ihre Heerden in einer höhern Stufe von RondemVeredlung befinden , und die durch Localeinflüſſe , a! s. ſtaubige P!

MUD Triften . u. 1ſ, w, , verunreinigte Wolle , die Wäſche ſchr
6,90, 1erſchwert , :
1 Bind2 : ; S ) 0. Eine möglichſt reine Pelzwäſche iſt aber eine Hauptbedingung " pieines guten Verkaufs der Wolle , und diejenigen irren ſehr , wel : 4 0 Bort< e 204 Wolle nicht die höchſtmöglichſte Reinheit verſchaffen , und |' 4

veſm Zillglauben , daß ihnen das durch den beygelaſſenen Schmut ver - py weichesLMehrte Gewicht durch die Conſumenten für Wolle bezahlt wer = EIE 'den würde , Der Verfaſſer bat daher eine viel zweckmäßigere , de veſelhen]Das Geſchäft nicht erſchwerende Methode erſonnen , durch welche 0) viel (allen Anforderungen einer guten Pelzwäſche , von Seiten Der
. 10 halWollhändler und Fabricanten , Genüge geleiſtet , und der Credit u „ 2des Producenten dadurch mehr befeſtigt wird .
13 0Zu dieſem Zwecke wird eine eigene Schafwaſchanſtalt gebaut z lily! dergan!Wozu jedoch vor allem ein ſchi >liches Local erforderlich ift , wel - -
ſer zurEi)< es durch ſeine Lage den Vortheil gewährt , daß 1iaan' den Zuz fehungzurDhund Ablauf des Waſſers ganz in ſeiner Macht hat . Jeder tro - wärmerVeV1>ene , etwas erhabene Ort , wohin ein fließendes Bach - , oder auch )

Quell : und Teichwaſſer geführt werden kann , iſt hierzu brauch - 5 1206Var ; obwohl bey der gewöhnlichen Manipulation der Schwemme "An YerlHartes , kaltes Waſſer einer guten Wäſche unüberſteigliche Hins khoArt;derniſſe in den Weg legen würde . Ee 4Die längliche Form einer Schafwäſche hat jederzeit Vorzüge Shit verAvor der breiten , indem ſolche leichter von der Maſſe des Waſſers Shwimmen|durchſtrömt wird , auch geſtattet , daß mehrere Menſchen darin Ehe Nero.angeſtellt werden können , ohne daß ſie ſich in der Arbeit hin - ſexWſprngerDern. Eine derley Schafwäſche ſoll höchſtens 2 bis 3 Klafter ( 083breit und ſo lang ſeyn , als ſie der Anzahl der Schafe und den | Dem (0h
Darin zu beſchäftigenden Arbeitern nach , erforderlich iſtz wobey läßt manſor
jedoch nicht überſehen werden " darf , daß man die hinlängliche deſhalbeineMaſſe des die Wäſche durchſtrömenden Waſſers zuvor in Erwä - veſeraufwei
gung zieht . Die Tiefe muß durch angebrachte Schleuſen beym Während)Ein - und Ablauf regulirt werden können ; welche jedoch meiſtens iO Ahlapſchleyſo zu bemeſſen iſt , daß das Waſſer den darin ſtehenden Arbei - [aBleaße3uftern nur bis zum Bauch geht , Auch muß die Wäſche mit ei - aus demDaſhnem ſehr ſchrägen Ein - und Ausgang verſehen ſeyn , mittelſt , | Höheit ,,welchen die Schafe in die Wäſche gebracht und wieder bequem aus derDel)ausgelaſſen werden können , Die Wande und der Boden dieſer , und nah anin einer Erdvertiefung ſich befindlichen Wäſche können entweder Shifenwaſer,mit Holz ausgetäfelt oder mit Steinen tro >en gemauert werden . Teile inv
„* Wie viel Schafe - man in einer ſolchen Waſchanſtalt täglich eiſplgenden|einweichen und waſchen kann , hängt nicht allein von der Grtze ve, dier,
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PChin

ſe im bes Baſſins und dem Quantum des zufließenden Waſſers , ſon -
De " Ci ) Hern auch von der Beſchäffenheit der Schafe ſelbſt ab ; nämlich
X ) Aen ob ſie ſich leicht oder ſchwer waſchen laſſen . Im Durchſchnitt

md derhuk Fann man wohl annehmen , daß man täglich in einem derley Baſe
ſin von 12 Schuh Breite und 60 Schuh Länge , bey einem hin -

Miche reichenden Zufluß von Waſſer und einer verhältnißmäßigen Zahl

It 4 Arbeiter , 900 bis 1000 Stü > Schafe weichen und ganz rein wa »

M
die Gfy | ſchen kann ( man ſ. Aufruf von Bernhard Petri , die Be -

: „ PEE gründung von Wollmärkten betreffend , Wien 1823 ) ,
S hn . .

IS 08füh Von dem dabey Statt habenden Einweichen der

KD Viſchei) Schafe ,

] 6. 247 , Die erſte und wichtigſte Arbeit , wovon das Gelin -
v Zuptbedingun gen des Ganzen abhängt , iſt das Vorbereitungsgeſchäft = oder
1 In ſehr, wi das ſogenannte Einweichen der Schafe , Die zu dieſem Zwee
AAchaffen, un: dienenden Vorkehrungen werden von Localverhältniſſen beſtimmt.
v9N<mus vm Zu dieſem Behufe wird , je nachdem man gezwungen iſt , hartes
Jä Cbezahltwor oder weiches Waſſer hierzu zu verwenden , das Baſſin 8 oder auch

DSyedmägigen 10 Tage vor der Wäſche mit Waſſer gefüllt , und der fernere Zu =
IF durchwel Tauf deſſelben durch Sperrung der Einlaßſchleuſen verhindert , da -
1 Geitmiw. mit daſſelbe ſich , durch den Einfluß der warmen Luft und Sonne ,
| S0 ver Gut nach und nach erwärmt und ſeine Härte verliert , Ein verhält :

nißmäßiger Zuſa von Aſche , oder etwas Jauche , ſelbſt von ſtroh -

lt gehuut: loſem Hornviehmiſt , befördert dieſen 3we&X ungemein 3 denn es

„ 0 7 hängt der ganze Erfolg einer guten Wäſche davon ab , daß dem
Mr T ne Waſſer zur Einweichung die Härte benommen und warme Wit -

Wien terung zur Vollbringung des Geſchäfts abgewartet . wird . Je
S dus Wärmer die Luft und das Waſſer iſt , deſto reiner und weißer
. fällt e Wäſche , bey Berüſichtigung der Übrigen Vorſchrif :Mu. 0 28

Fen, aus :OECCNP . „ .
. MN Am Vorabend der Reinwäſche werden die Schafe auf fol -
5 gende Art zu derſelben für den künftigen Tag in dem Vorbad

4 . . . vorbereitet , «Man . läßt = während etliche Menſchen an den
WG Votjü Seiten der Waſchanſtalt angeſtellt werden , um den Schafen im
Impes Daſſes Schwimmen die gehörige Richtung zu geben - - an dem obern
Eſch din Ende derſelben die Schafe , eines nach dem andern , in das Waſ -
f „beit vv: fer einſpringen , und der Länge nach durchſchwimmen .

; N I Wenn alle Schafe einmal dur das Waſſer paſſirt ſind ſo

5 ) ift; wwy läßt man ſolche nicht allein zu ihrer Erholung , ſondern auch
T

hinlänglit! deßhalb eine halbe „ Stünde ſtehen «, daß. ſich Schmutz und Fette

Drin Beſſer auſweichen .

p leuſen ba Während des Einweichungsgeſchäfis darf kein Waſſer durch
50 < mſn! die Ablaßſchleuſe ab - , wohl aber immer ſo viel durch die Ein -
TJenden I : laßſchleuße zugelaſſen werden , als die Schafe in ihrer Wolle mit
Säſche mit aus dem Baſſin nehmen , damit das Waſſer immer in gleicher
Syn, mit| , Höhe bleibt . Durch dieſe Verfahrungsart , wird abex durch die

Srieder bepin aus der Wolle aufgelöſten häufigen kaliſchen Fetttheilchen nach
eBoden diſw und nach ein mit vielen Seifenblaſen bede >tes gelbbraunes dic >es

Ehen entw Seifenwaſſer erzeugt , in welchem ſich in kurzer Zeit alle heterogenen

wert wd . Dheile in dex Wolle innigſt auflöſen , und ſich bey der darauf

talt Hal) erfolgenden Reinwäſche ſchnell wegwaſchen laſſen . Je trü -

bon dir Oi ber , dier , ſchärfer und“ ſubſtantiöſer daher dieſes natürliche
f “py
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- - Schafzucht .

504 )
eifenwaſſer iſt , fe mehr entſpricht es ſeinem Zweeke , die Unreis

nigfeiten der Wolle im Pelz aufzulöſen, Dieſes ſchon früherdurch Luft und Sonne erwärmte Bad erhält durch die natürli :< e Wärme der durchſchwimmenden Schafe einen erhöhten Gradvon Wärme , welche dazu beyträgt , die Auflöſung des Fettſtofefes in dem Vließe noch mehr zu befördern ,
?

Nachdem die lezten Schafe aus dem Vorbad geſchwemmt wor «
den ſind , läßt man jene , welche zuerſt durchgeſchwommen waren ,wieder zuerſt einſpringen , und ſo fort die ganze Partie vonSchafen , in der nämlichen Ordnung , als ſolches das Erſtemal Statt

efunden hat . Durch dieſe zweykt Weiche hat nun das Waſſereine wahre Schärfe und die Kraft erhalten , eine vollkommene
Auflöſung aller in der Wolle noch vefindlichen Cruditäten zu be:

-
wirken . Man ſchreitet daher , nachdem man die Schafe hat et:was ausruhen laſſen , endlich auf obe beſchriebene Art zur dritten und letzten Einweichung . Das ganze Geſchäft geht nun aber
ſchneller von Statten , indem die Auflöſung bey der zweyten Wäsſche ſchon innig Statt hatte , Die Schafe kommen nun , troß desſchmutigen Waſſers , ſchon mit einer durchſchimmernden , ziemlichweißen Farbe und mit im Bließe ziemlich aufgelöſten Schmut :und Fetttheilen aus dem Bade / wie ſolches bey dem ſonſt Stattfindenden Verfahren bey der gewöhnlichen Vorſchwemme ZU ersreichen , nicht möglich geweſen wäre .

Die Schafe werden nun ſogleich in den reichlich eingeſtreutenStall getrieben , welcher zu dem in 6. 245 beſagten Z3wec> wohl
verſchloſſen wird . In derley warmen Stallungen wird das naſſe |
Vließ ſv erwärmt , daß ſolches den darauf folgenden Tag deſto 'beſſer zur Neinwäſche . geſchickt wird ,

Nach vollendeter Cinweichung wird ſogleich das ſ <mußigeWaſſer abgelaſſen , der Boden der Waſchanſtalt mit Beſen gereisnigt und mit reinem Waſſer wieder gefüllt ,

Vonder Neinwäſche .
9. 248 , Den darauf folgenden Tag wird bey deſſen Anbruchſogleich zur Neinwäſche geſchritten . Iſt der Zufluß des zuſtrösmenden Waſſers im Baſſin ſtark genug , ſo wird dieſes Geſchäft indemſelben zugleich dadurch beendigt , daß man die in zwey Reihenſtehenden Arbeiter damit beſchäftigt , die Schafe durch verſchiedene

- Schwentkungen und leichtes Ueberfahren des Vließes mit den Hänz-den , von allem trüben Waſſer und Unrath zu befreyen . Die
Schafe müſſen aber jederzeit am untern Ende des Baſſins hinein - !
Und von den Arbeitern von Hand zu Hand , gegen die Strömung

-
des Waſſers , aufwärts gegeben werden , damit ſolche ſich zuleßtin ganz reinem Waſſer befinden und mit der möglichſten Weißeund Reinheit aus der Wäſche kommen . Bey dieſer Behandlungwird nicht allein der Zweck auf das vollkfommenſte erreicht , ſon -dern die Thiere leiden auch nicht ſo ſehr , wie bey der gewöhn :lichen Schwemme .

Wv Localverhältniſſe und der Fall des Waſſers es ' geſtatten ,hat man auch bey derley Waſchanſtalten die Einrichtung getroffen, -daß mittelſt einer beſondern . Leitung durch Rinnen , mehrere Waſ -
„ſerſirahlen von einer gewiſſen Höhe in das Baſſin fallen , worun -
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6 . Abſ <n , Geſchäfte im Monat Juny , 163

( 503 ),
tey die Thiere bey der Reinwäſche geſtellt und ſchnell ſehr polls
kommen gereinigt werden können ,

Sollte es jedoch bey manchen derley Waſchanſtalten der Fall
ſeyn , daß der Zufluß des Waſſers nichi in der Menge Statt fin
det , um die Schafe in dem Baſſin rein waſchen zu können =
daher daſſelbe hauptſächlich nur als ein Vorbad zur Aufweichung
ves Unraths zu betrachten wäre =- dann müßte man die Schafe ,
ſtatt im Baſſin künſtlich zu waſchen , gleich früh Morgens zu eis
nem Bache , Fluß oder Teich treiben und die Reinwäſche durch
Schwemmen , m. ſehe 6. 245 bewerkſtelligen 3;wobey das Reſultat
gewiß auch höchſt erfreulich ausfallen wird , wenn die Vorbereis
tung , durch die vorgeſchriebene Einweichung , in allen Stü &en
genau exfüllt und dieſe Thiere in der Zwiſchenzeit nicht tro >en
wurden . Dieſe Verfahrungsart ſteht nur in ſofern gegen die Rein2
wäſche im Baſſin im Nachtheil , als ſolche das Vieh etwas mehr
angreift . Die Waſchung der Wolle wird jedoch auch durch die :
ſes Schwemmen total rein , ohne daß es nöthig wäre , das Vieh
ſo oft durch das Waſſer zu treiben , als dieß bey dem gewöshnliz
<en , Schwemmen der Schafe der Fall ſeyn muß .

Vonzwey andern Arten , die Schafe im Fettbad
einzuweichen , |

9. 249. Es können aber auch Fälle eintreten , wo das Locale
die Möglichkeit verſagt , eine derley Waſch - oder Einweichungsanz
ſtalt ſich verſchaffen zu können , Auch dann iſt man noch nicht von
den Mitteln ausgeſchloſſen , durch die Anwendung einer ſo zwecks
mäßigen Verfahrungsart ſich Vortheile zu verſchaffen , indem ſolche
auf eine andere Art nicht leicht zu erreichen ſind z nämlich daß man

a ) entweder nahe bey einem Waſſer eine verhältnißmäßig große
Vertiefung gräbt , welche mit Pfoſten verkleidet , oder mit
Steinen gemauert wird , und als Einweichungsbad dienet , die
Schafe amVorabend der Wäſche darin auf die oven beſchrie :
beine Art einzuweichen . Bey ihrer Anlage bat man bloß dar -
auf zu ſehen , daß ſolche jederzeit leicht mit Waſſer zu füllen
und während des Einweichens voll zu erhalten iſt . Eben ſo iſt
ſolche aber auch vor dem willtührlichen Zulauf des Waſſers
zu ſichern 3; oder

b ) daß man hierzu - - falls man auch keine Gelegenheit hat ,
ein derley Vorbad zu errichten - - eine verbältnißmäßige Anz
zahl Bottiche von der Größe gebraucht , daß je zwey und
zwey Perſonen ein Schaf darin einweichen können , Dieſes
Einweichen geht ebenfalls ſehr ſchnell , indem ſich in den
Bottichen ſehr bald die oben erwähnte ſeifenartige , ſcharfe
Lauge bildet ; daher die Vorbereitung zur Reinwäſche auch
hierdurch vollkommen erreicht wird . Jedoch müſſen die Botz
tiche in der Nähe eines , wenn auch noch ſo unbedeutenden
Waſſers ſtehen , damit eine Perſon diejenige Quantität Waſz
ſer , welche das Bließ des Schafes aufnimmt , wieder einz
ſchöpfen kann , j

Von der Vorſicht bey Tro &nung der Schafe ,
9. 250 . Nah geendeter Neinwäſche iſt die größte Aufmerks

ſamkeit dahin zu richten , daß die Schäfe bis zur Schur ihre
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„ gen der Wolle , vornehmen zu können .

; Schafzucht .
( 506 )

Wolle nicht ntehr verunreinigen ," weßhalb denſelben nicht allein
täglich friſche Einſtreu zu geben iſt , ſondern auch alle andern Ur-
ſachen , welche eine Verunreinigung herbeyführen könnten , zu ver -
meiden ſind . Wo man hinlängliche Hutweiden hat , ſollen die ge -
waſchenen Schafe vorzüglich allda gehütet , insbeſondere aber die
loF &ern Braachfeldweiden =- welche ſtark " zu ſtäuben pflegen - -
vermieden werden , Auch ſollen die Schafe immer eher eingetrie -
ven werden , als ſolche kuppeln wollen z; indem die Thiere , bey ih -
rer zu tiahen Berührung , die Wolle ſtark weten , dadurch ent -
Fräuſeln und verunreinigen ,

Von der claſſenweiſen Abſonderung des Viehes
4 vor der Schur ,

. 9. 251 , Hat die Wolle auf dem Körper der Thiere die hin -
reichende Trockene erhalten , daß die Schur vorgenommen werden
Fann , ſo müſſen ſämmtliche Heerden zuvor genau nach ihren Claſ =
ſen , Geſchlechtern , und. was die Jährlinge betrifft , auch nach ih -
rem Alter , ſeparirt werden , um hernach ſortenweiſe die Schur
vornehmen zu können . Durch dieſe Art ökonomiſcher Sortirung
wird das Sortirungsgeſchäft , bey und nach der Schur , ſehr erleich :
tert , und noc insbeſondere der Vortheil dadurch erreicht , daß den
Wollhändlern und Fabricanten das Fundament hierdurch gelegt
wird , die Fabriksſortirung mit Leichtigkeit nach allen Nüancirunz

Es müſſen daher die Wid -
der , Schöypſe , Mutterſchafe und Jährlinge jederzeit , und wieder
jede Abtheilung nach ihren Feinheitsclaſſen zur Schur kommen ,
Wenn dieſes Geſchäft mit der Pünctlichkeit vollbracht wird , ſv wie
es die Wichtigkeit deſſelben erfordert , ſo wird man jederzeit , durch
dieſes rationelle Verfahren , nicht nur den Verkauf der Wolle ſehr
erleichtern , ſondern auch nebſt dem , durch den Erlös eines höhern
Preiſes , belohnt werden , indem der Producent bloß dadurch ſeinex
Wolle ein dem Käufer wohlgefälliges Aeußere und eine Gleichar -
tigkeit verſchaffen kann , die bey Unterlaſſung dieſes intelligenten
Berfahrens , nie einer Partie Wolle , nach der Schur , zu Theil
werden kann z welche aber von den Fabricanten und Wollhändlern
mit Recht ſehr geſchäbt wird . x

Vondem Schafſh < heren . :
6. 252 , Die Schur wird gewöhnlich durch gedungene Scherer

vder Schererinnen vorgenommen , und es iſt denſelben in den meiſten
Fällen geſtattet , ſich der ihnen angewöhnten Schafſcheren zu bedie -
nen , ohne zu berückſichtigen , in wiefern ſolche mehr oder weniger
zu dieſem Geſchäfte geeignet ſind . Doch iſt dieſer Gegenſtanv nicht
von Unwichtigkeit , indem von dem beſſern und zwe >mäßigern Sche -
ren die Beförderung des Geſchäfts ſowohl , als auch die oftmaligen

iißhandlungen der Schafe , mehr vder weniger abhängen . Obwobl
man noch in mehrern Ländern die Scheren in Form der Schnei -
derſcheren gebraucht , ſo ſind doch die flachen Schafſcheren - - mit -
telſt einer Feder zum Drücken eingerichtet - - hier zu Lande , bey
weitem noch die allgeimeinſten . Dieſe entſprechen jedoch nicht ganz
dem Zwecke, indem ſolche gewöhnlich von ſehr ſchlechtem Material
verfertigt find , und ihre Conſtruction es nicht zuläßt , den Schnitt
ganz in ſeinex Gewalt zu haben , wodurch viele Thiere beſchädigt
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6 , Abſ < n . Geſchäfte im Monat Zuny ,
( 597 )

werden . Man gebraucht deßbalb ſeit einiger Zeit an mehrern Orten
verſchiedene andere Arten von Scheren , worunter ſich die Engliz
ſchen als die allervorzüglichſten bewähren z indem mit denſelben
nichtallein eine bedeutend ſchnellere Arbeit -- mittelſt einer ſchärfern
Schneide und längerer Dauer devſelben - - ſondern auch hierdurch
eine gleichere , reinere Schur erreicht wird . Sie vereinigen nebſt
der geringern Gefahr des Bsſchädigens der Thiere , auch noch den
Vortheil für die Arbeicer , daß ſie denſelben durch ihre Form ge -
ſtatten , mit einer großen Leichtigkeit beſtändig damit fortarbeiten
zu können , ohne ſich die Hände , wie bey den gewöhnlichen Sche -
ren , aufzudrücken , Die Heerdeneigenthümer ſollten deßhalb , wie
es bereits viele gethan haben , ernſilich darauf bedacht ſeyn , ſich
derley Scheren zu verſchaffen , um ſie ihren Scherern , bey dieſem
wichtigen Geſchäfte , mitzutheilen . ;

Mit dem Bärbiermeſſer , das vorwäris eine zugerundete Spitze
hat , ſoll ein woh ! geübter Scherer noch geſchwinder , als mit dex
Scheere , die Wolle von der Haut barbieren können . Ein ſolches
Barbiermeſſer iſt gleich den engliſchen Patent - Barbiermeſſern , mit
einer Scheide an der Klinge verſehn , um die Thiere nicht ſchnei :
den zu können ,

Von den Shurhäuſern und Schurplätßem
6. 253 . Obwohl man öfters bey großen Schäfereyen eigene

Schurhäuſer findet , ſo kann jedoch , in Ermangelung deſſelben , jede
Dreſchtenne , Schuppe oder anderer reinlicher Ort , ſelbſt ein rei -
ner , mit kurzem dichten Graſe bewachſener Naſen , dazu dienen .
Die Reinlichkeit des Schurplates kann man ſich nicht leicht zu
ſorgſam angelegen ſeyn laſſen , indem jeder Staub und Schmuz
ſich augenblicklich an das friſch geſchorene , von der Fette der
Wolle feuchte Bließ anhängt und ſolches verunreiniget . Aus
dieſem Grunde pflegen auch viele Heerdenbeſiter ein Stüc > or -
dinaire Leinwand , allenfalls 3x Schuh lang und breit , als Unz=
terlage für die Schafe , beym Scheven derſelben zu gebrauchen .
( In Spanien hat der Verfaſſer dieſes in allen Schurhäuſern , zu
dieſem Behufe . , weiße marmorne Platten von dieſer Größe ge-
funden , welche öfters , je nach Erforderniß der Umſtände , abge -
waſchen werden ) .

In Spamien hat man eigene große Schurhäuſer , theils um
die Heerden des Eigenthümers darin zu ſcheren , theils dieſes Be -
fugniß andern großen Heerdenbeſitern , gegen einen nach der
Zahl der zu ſcherenden Schafe zu beſtimmenden Betrag , einzu -
räumen . Solche Schurhäuſer beſtehen : a) aus einem großen
Stalle , welcher 2 , 3 bis 20,000 Stü Schafe faßt , um ſolche
vor und nach der Schur gegen die Witterung zu ſchützen ; b) aus
einem niedern , wohlverwahrten Behältniß , in welches die Schafe
unmittelbar vor der Schur kommen , . um hier in eine ſtärkere
Tranſpiration verſehbt zu werden , welche den Scherern die Axr-
beit , bey den von Natur dichtfelligen Merinos , erleichtert . Die -
ſes. Behältniß nennt man das Dunſthaus . Aus demſelben kom -
men die Schafe unmittelbar zur Schur , und es - werden immer
in dem Verhältniß Schafe in daſſelbe getrieben , als es leerer
wird , um ſie darin in einer ſtets gleichen , etwas erhöhten Tein :
peratur zu erhalten z; 6) der Schurſaal ſtößt unmittelbar an dieſes
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( 508 )

Behältniß ; und faßt nach Maßgabe 100 -- 200 Scherer , welche
ſtehend ihre Arbeit verrichten und jeder derſelben täglich circa
25 Stü > ungewaſchene Mutterſchafe ſcheret . Dieſe Schurſäle
ſind 15 =- 16 Schuh hoch und haben niedere , aber breite Fenſter ,
nahe an der De > e , damit die Arbeiter durch den Sonnenſchein
nicht beläſtigt werden . Auch ſind ſolche bey der Schur in der
Regel verſchloſſen , damit durch den Zutritt der Luft die Tran -
ſpiration der Schafe nicht unterbrochen wird ,

Von der Schur ,
6. 254 , Sind alſo alle Vorbereitungen pünctlich getroffen,

und iſt die Wolle auf den Thieren vollkommen abgetro >net ( was
man genau unterſuchen muß , indem naß oder feucht geſchorene
Wolle , in große Haufen gelegt oder eingeſa >t , leicht vermorſcht ) ,
ſv ſchreitet man zur Schur ſelbſt . Die verſchiedenen Abtheilun -
gen der Heerden werden daher nach der Reihe , nach den abge »
heilten Geſchlechtern und Claſſen , abgeſchoren , und ihre Vließe
auf ſeparirie Haufen getragen , worüber = um Jrrungen zu vers

0
=- auf Täfelchen das Numero der Sortimentsclaſſen ſeyn

oll ,
Man hat bey der Schur der Schafe zu bemerken :

a ) daß die Wolle genau an der Haut und gleichmäßig abge »
ſchoren werde und beſonders zwiſchen zwey Schnitten nicht
ein längerer Streifen ſtehen bleibe , was der Fall iſt , wenn
die Schnitte zu breit genommen werden ,

b ) Daß man das Schaf beym Binden nicht verleße , noch wäh :
rend der Schur drüe, .

ce) Daß ſolches während des Scherens durch ungeſchi >kte Sche :
rer nicht geſtochen oder geſchnitten , am wenigſten aber eine
Ziße bey den weiblichen Individuen abgeſchnitten werde ,

g) Daß die Scherer ihre größte Achtſamkeit dahin richten ,
damit ſie während des Geſchäfts das abgeſchorene Bließ
nicht zerreißen , indem ſolches in einem zuſammenhängenden
Vließ abgeſchoren werden muß .

e) Daß alle Veranlaſſung vermieden werde , wodurch die Wolle
während der Arbeit verunreinigt werden könnte ,

X) Es iſt nicht hinreichend , daß die Schafe nach ihren Ge :
ſchlechtern , Alter und ihren Wollclaſſen regelmäßig zur Schur
gelangen , ſondern es' müſſen auch nebſtdem , während der
Schur , ſelbſt alle gröbern und ſchmutzigen Theile , ſo wie auch
die kleinern StüFe , genau von der Wolle der zuſammenhän : -
genden Bließe , abgeſondert und auf eigens dafür be:
ſtimmte Haufen gebracht werden .

8) Deßhalb und zur beſtändigen Neinhaltung des Schurplaßtes ,
ferner wegen des Zu - und Abtragens der Schafe , des Sche -
renſchleifens und Suſammenſuchens der verſchiedenen Wollſor-
ten , ſind eigene Handlanger zu verwenden , wovon Jedem
ſein eigenes Geſchäft zugetheilt wird , ſo zwar , daß jeder
hinlänglich in ſeiner Arbeit beſchäftigt wird .

h ) Iſt durch Zufall oder Ungeſchicklichkeit der Scherer ein oder
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chere Wild iE ( 509 )
| Hm 2 Wunde mit Terpentinöl befeuchten und mit Kohlenſtaub ,tägl ÄAy 6 zur ſchnellern Abtro > nung der Wunde , beſtäuben. :
breite Feh 2) Man rechnet , daß ein fleißiger Scherer oder Schererin , =

SonnetitH wenn ſie allen Anforderungen der auf das Geſchäft zu vera
3 Schut iy1 wendenden Aufmerkſamkeit entſprechen ſollen = täglich nicht
Cyſt die3 mehr als 16- - 18 Stü > dichtwollige , gewaſchene , Merinosx| " mütter und die Hälfte ſo viel ausgewachſene Böcke ſcheren

können , wonach die ganze Arbeit verhältnißmäßig zu über =
ſchlagen iſt , Beredelte Schafe , welche keine. ſo gedrungenen

I' lich gefun Vließe beſiven , können ſie verhältnißmäßig um die Hälfte
) trod 1) und auch darüber mehr , als von erſtern , ſcheren , Ungewa -

ſchene Wolle iſt beyläufig um ein Fünftheil leichter , als die ge -Ot geſun
waſchene , zu ſcheren , vorausgeſett , daß die Thiere einige Zeiß

Br ME im Dunſtſtall zugebracht haben müſſen ,

vd den hy Von der Behandlung der Wolle bey der
4) ihre Vij Schur ,

Big 6, 255 , Nach vollendeter Schur oder auch nach Umſtänden"laſſen Ig während derſelben , werden die abgeſchorenen Vließe ( am beſten: auf eigens dazu verfertigten Tafeln , welche man ſo ſtellt , daß
„ SEN das Licht nur auf einer Seite darauf fällt , das Sonnenlicht aber
Q 05 aby) ganz vermieden wird ) die äußere Seite nach oben ausgebreitet ,
Vmtiennid » Jedoch nicht zu weit augeinander gezerrt , " Nachdem man ſich über

14 It, Wenn Die ganze Lage aller Theile des Vließes ( gleichſam als wenn ſols
<hes ſich noch auf dem Körper des Thieres befände ), nämlich :

19, wohwih: Welches der Rücken , die Schultern , der Hals , der Kopf , die Keus
len u. ſ. w, ſind , orientirt hat , werden alle abweichenden Theile

3 (WidteGh am Rande des Vließes weggenommen , alley Schmutz auf das
Eien abt n ſorgfältigſte entfernt , und die nod ) daran befindliche Flo >- , kurze

che
' Bein - und auch gelbe Wolle - - jede Gaitung auf ſeparirte Hau =

7 fen =- abgeſchieden . Das Hauptvließ muß man aber möglichſtFyahin"biw ganz zu erhalten ſuchen , indem dieß die Sortirung ſehr erleich -Qprene Bli tert , Dieſe Vließe werden dann leicht zuſammengerollt , ſo , daß
Wenfängenn Die Spiten nach innen ſtehen , und zum Verpackem jede Claſſe

auf einen ſeparirten Haufen gethan . Das Binden der Vließe mit
( < die Vel! DSpachat iſt nicht zu empfehlen , indem ſelbe hierdurch beym Aus2
4, packen zerriſſen würden , Wenn Vließe bey der Wäſche trübe
oh ihm vder fett gedlieben ſind , ſo ſondert man ſolche bey dieſer Gele :

[jig zurGd1 genheit ſorgſam aus , und verpa >t ſie =- je nach dem Quane -
| währen) MW tum = entweder in eigene Säcke nach ihren Claſſen , vder oben

) fo wi M oder unten in die SäFe der ſie betreſſenden Claſſen , und unters
Gamenſit läßt nicht , ſolches für den Käufer zu bemerken . Solche trübe

196/47 vder fette Vließe ſeven ſonſt den Werth der Wolle beym Ver :SIEDEN kauf ſehr zurück ; wenn ſie von demſelben bemerkt werden , und
BARE laſſen in dem Falle abſichtlichen Betrug argwöhrien , wenn man
Suni Feine Anzeige davon giebt . -

fe, des Git :
enen Wollt Von dem Einſacken der Wolle ,
wobunJew 6. 256 , Nachdem die Wolle auf dieſe Art ökonvpmiſch ſor -
iw, das 1 tirt worden iſt , . wird ſolche ſv bald wie möglich ) eingeſa >t , um

ſie gegen alle äußere üble Einjlüſſe zu fichern . Beym Einſacken
hexereina Der auf dieſe Art ſortirten Wolle , iſt vorzüglich zu berückſichti
auß mand gen , welche Entfernung ihr Beſtimmungsort hat . Soll ſolche

BE. 0 STATE RPEREERTE MÄHENHEbeMetie erldlÖLE8RIEHENPamn87LIERTEELIAHENDuteheumakatusMeerenKRE,35ermwer ier re



jp , I108 : Schafzucht. 4
1. 008 ( 510 ) 10EN
2 fehr weit transportirt werden , dann mus fie möglichſt feſt ein : m136098: geſa >t werden , um ſie gegen eindringenden Straub und Rege H ]11:0

108 auf dem Transport , zu ſichern . Iſt dieß aber nicht der Foll , * 1
AUNS erleichtert cs die ſpäter darauf erfolgende merkantiliſche Sorti - PRUSSEN
2004 rung ſehr , wenn man die Vließe mit aller Behutſamkeit und |!

28 |
[ HES Vorſicht lo >ey eintreten läßt , wodurch ſolche nicht ſo ſehr ver -' S0 ;
4 0 wirrt und zerriſſen werden . Nö.1! X

TE Die. Wollſäke werden entweder von ſehr guter Wollſa >lein : 1 | Jul(5:4 164 wand oder beſſer von Zwilffth verfertigt . Man macht ſie mei - 21008 )
146 ſtens bey 3 Ellen lang , mit drey Breiten , wodurch ſie eine be- 2,1. 8

IM queme Form , ſowohl zum Einſa >en , als auch zum Verſenden " Bis' 7 befommen . In einen ſolchen Sa > können circa 250 Pfund „| | SEN Wolle feſt eingepackt werden ,
6, | 6

Mel Kn allen vier E > en der Säcke werden innerlich kleine fauſt - | 1
[77 roge Ballen von Wolle mit Spachat feſt eingebunden , welche 8,1 JEEch leicht anfaſſen laſſen , um den gefüllten Sack leichter tragen 01 . 10

zu können . Vor dem Einſa >en müſſen die Sä > e genau abge : 10,| i &
wogen werden , ' 44, | Yl ;

. Das Einſacken der Wolle ſelbſt geſchieht , indem man die 1, uSäce mittelſt eines verhältnißmäßig großen hölzernen oder ei - 83, | WU
ſernen Reifes , an ein Gerüſt = das die Höhe des Sackes über -

. ſchreitet = aufhängt , Wd durch einen darin befindlichen Men - 2
ſchen eintreten läßt . Die Wollbündel werden durch denſelben , NE
je zwey und zwey neben einander - - die geſchloſſene Seite . der - +
ſelben nach außen gekehrt - - behutſam gelegt , und dann vorſich - 4
tig feſt getreten , damit dieſe Wollbündel ſo wenig als möglich | Ymw) /7beſchädigt und zerriſſen werden . Die gepackten Sä > e werden ſo - 130dann abgewogen und auf die im Handel zur gegenſeitigen Ver - 5 %
ſtändigung üblichen Weiſe - - gewöbnlich mit ſchwarzer Oel : Pier mig
farbe = folgendermaßen überſchrieben : NW

Herrſchaft N. Schäferey N.
1, du 8Supra Electa - oder Electa - , Prima - , Secunda - , Textia -
aßfie on -Wolle u, ſ, w. |

]
[Id vonden3S

Sporco : =- 245 Pfund , UneuhigenMALI 1 LE 2 Pf0ND - | nd zu 18

und hierüber eine genaue Wollabwägsliſte = 3, B, auf folgend führteYei
.

Art verfaßt : NmEinvei
flitloſern1 S
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/ ( 511 )IR fe 44

; u ihn Herrſchaft N. Schäferey N.Der Ful - 7 8M, Wollabwägsliſte für das Fahr 1330 .
Wambel
6 [0 ſehr! Sac > Sporcol Tara j Netto

No. Gtr. Bfd. KCtr. Pfd. IGtr. Pfd.- Bu NS |acht pb 1. | Mutterſchafwoile Supra Electa 2 | 48 482 . 144
dy fieeine) 3 Dep Ee eElecta 257 2: | 36 412 32
um Very» 3, DEBALE . AEN WEL1 90144 4 8 2 | 40
1 230 " 4, | Widderwolle , Supra Klecta 2. 7136 4892132]

5. 0142900 ITSPLENSINGDILS047: AES ANN 2137 4 jj 2 133
A 6. | Schöpſenwolle BElesta 2126 42 . 122) Heinefad 7. deßgl . . + Prima u . ſ,w , 12. 156 41 2 !52nden, Wilh 8. | Jährlingswolle Supra Klecta | 2 48 48 . 2. 144(chterfra 9. epa me vaMl ecbA : 52 2 161 412 157genauaby 10, DEeBal 2 4 PIDS WEN 9. 154 43 2 | 50

LEEIZTOMMMWOMEN, 2 EARN EEE 9,30 4 8 2. 126
deman DN 42 ELDS ZNIVDIEE 242600 20 (00 CIE 60E 4 MOI[91 49 2. 417
emenober(; 13, | Ausſchußwolle EE EINEN EMS DOSEE
Gutes über Summa 30 5 541 j29 154[idenMen: : |
) denſelben, N. den 26, IJuny 18330.
Seite det:

m" vorſgt:
:Ww6 Vom Waſchen und Scheren der Frühlämmer ,x werdenſt:

ſeitigenVit „ 9 . 257, Bey eingeführter Frühlämmerzucht , werden die
ſwane 7 . Lämmer mit ihren Müttern zugleich , „ vder unmittelbar nachESN ihnen geſchoren , indem ihre Wolle bereits hinreichend lang ge-

wachſen iſt , um als Lammwolle ein geſchäbtes Product abzuge -JENES ven . Auch wird für die Thiere ſelbſt der große Vortheil erreicht ,[a-, Tertit daß ſie von dem , ſie oft ſehr peinigenden Ungeziefer ( hauptſäch -
lich von den Ze >en ) befreyt werden , welche ſie Tag und Nacht
beunruhigend , von ihrem Blute leben , und dadurch öfters den
Grund zur Abzehrung dieſer Thiere legen können .

Die Wäſche der Lämmer hat , auf die 6. 245 . bis 249 . ange -auf folgen)! führte Weiſe , mit dem Unterſchied Statt , daß ſolche weder beydem Einweichen , noch bey der Reinwäſchung -- wegen ihrer kürzern ,fettloſern und reinern Wolte - - ſo oft , als das ältere Vieh , die -
ſer Manipulation unterzogen zu werden brauchen .

Vor dem Scheren werden die Lämmer nach ihren Claſſen
ſortirt , dann ſortenweiſe geſchoren und die Wolle eben ſo ver -
packt . Bey dem Schurgeſchäft ſelbſt , iſt die größte Vorſicht
nvrhwendig , daß dieſe zarten Thiere nicht gedrückt oder auf eine
andere Weiſe mißhandelt werden ; beſonders aber darauf Acht zuhaben , daß bey den Mutterlämmern , aus Unvorſichtigkeit oder
Uebereilung , die Zitzen der kleinen Euter nicht abgeſchnitten wer -
den , wodurch ſolche Thiere in der Folge zu ſäugenden Müttern
unbrauchbar würden , und an LEutertrankheiten , nach dem Ge :
bären , vfters verenden ,

DASEIN8aASUNERANDeerfend3* +. . . == E LE ei LIEFECSIIRItin 20 Dea;SERIETf PREETTEEN65 7 209dies02EI 4ele=



470 Schafzucht ,
( 312 )

Von der Behandlung der Schafe nach de
S < ur .

6. 258 , Der | , 202 , anempfohlene Schuß der Schafe gegen
die ſtarke Sonnenhiße , welche denſelben durch das Eintreiben in
die Stallungen , Schuppen oder in den Schatten von Bäumen
gewährt werden ſoll , muß bey den friſch geſchorenen Schafen
und Lämmern nicht allein in dieſer Hinſicht , ſondern auch deßs
Halb ſorgfältigſt Statt haben , weil ſolche in der erſten Zeit nach
der Schur , gegen nichts empfindlicher , als gegen die ſchnelle
Veränderung der Temperatur ſind , und ihnen naſſe Kälte bey
weitem ſchädlicher , als die Sonnenhite iſt ; ja es iſt nichts ſel -
tenes , daß dadurch bey unvorſichtiger Behandlung ganze Heex -
den erkranten und viele Stücke augenblicklich auf der Weide ex-
ſtarren , ' oder an den Folgen ' der erlittenen Erkältungen , an
manc <herley Krankheiten , zu Grunde gehen . M, ſehe ; . 242 . e,

Nach der Schur können die Schafe , wo es die Verhältniſſe
erfordern , und man nicht jede Claſſe allein hüten läßt , . wieder
wie früher zuſammengemiſcht und gemeinſchaftlich gehütet wer :
den . Aud verſage man den Schafen , bald nach der Schur , ihre
gewöhnliche Salzle >e nicht , indem ſie nach dieſer Operation ſehr
Lüſtern auf das Salz ſind .

Von der ſpaniſchen Wollwäſche , 2

6. 259 . Die Vortheile , welche die Wollwäſche gach der Schur
dem Producenten gewährt , ſind 6. 243 . angeführt , und dieſe Art ,
die Wolle zu reinigen , würde demſelben in den meiſten Fällen
wahrſcheinlich höchſt erwünſcht ſeyn , wenn öffentliche Waſchan -
ſtalten , ſo wie in Spanien und Frankreich , bey uns in Deutſch -
land beſtehen würden , oder es ſeine Localumſtände erlaubten
und die 4. 244 , angeführten Vortheile der Pelzwäſche in manchen '

Fällen nicht überwiegend befunden würden . Die wahre Nüblich -
Xeit der Wäſche nach der Schur würde ſich wahrſcheinlich .erſt
dann in ihrem vollen Werthe für den einzelnen Producenten
zeigen , wenn ſolche allgemein eingeführt wäre . Es kommt aber
auch . bey dieſem Waſchverfahren ſehr auf den harten oder weichen
Zuſtand des zum Waſchen beſtimmten Waſſers an . Dagjenige
Waſſer , was Leinwand gut wäſcht , Seife gut auflöſt - und Ges
müſe gut kocht , iſt für dieſe Wäſche am beſten .

Das eigentliche Verfahren bey der ſpaniſchen Wollwaſchung
beſteht in folgendem 2

;

Tachdem der Wollhändler die Wolle genau nach ſeinem , vder
für das Bedürfniß der Fabricanten erforderlichen Zweck hat ſor :
tiren laſſen , wird ſie von den ſpaniſchen Schurhäuſern zur Waſch :
anſtalt gebracht , wv ſolche in beſondern Behältern ( in den [ . a-
vaderos ) , bey einer Wärme von 55 -=- 60 Grad Reqaumür , beyläue -
fig eine halbe Stunde eingeweicht , und unmittelbar darauf in ei-
nem fünſilich angelegten Canal , in ſchnellfließendem kalten Waſ -
ſer , durch die damit beſchäftigten Arbeiter , ſo rein gewaſchen
wird , daß ſolche gewöhnlich gegen 50 Procent von ihrem ur -

ſprünglichen Gewichte verliert , aber doh noch 10 - - 15 Procent
Fette behält , Die Koſten dieſes Waſchverfahrens ſind nicht ſo '
bedeutend , indem 16 Perſonen füglich 30 Centner täglich -

6,
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hv der

( 513 )
ſchen können ( m. ſehe Das Ganze der Schafzucht von Bernhard

Schaft ep Petri , Wien bey Carl Schaumburg 1825 , I ] , Theil . S . 304 - - 312 ,inten wo hierüber - eine ſehr ausführliche Beſchreibung und ein von
10mBim dem Verfaſſer ſelbſt aufgenommener Grundriß eines Lavyaderos
1 en Ge zu finden iſt ) .
1 auchI
Dj Zeit0 Von einer zweyten Art , die Wolle warm zu
E die ſhi) waſcc <hen ,
T? Flte hy 6. 260 , Ein ähnliches Verfahren , welches für kleine Won -Anidts 1 partien anwendbar iſt , kann folgendermaßen bewerkſtelligt wer -Aanze Heh den . Die Wolle wird nämlich 6 Stunden lang in 28 - - 39 Grad1! Weide1 warmein Waſſer geweicht , wonach die obere Hälfte des Fett -TJUngen, 4 waſſers abgeſchöpft =- zur weitern Verwendung geſammelt - -
Pf , 24,6 und die untere noch einmal mit friſch zugelaſſenem Waſſer , von
erhält gleichem Wärmegrad , verwendet wird . Rachdem ein Keſſel zurNit, wien Dälfte mit obiger Brühe und zur Häfte mit reinem Waſſer gezChitet ws fllt , auf 55 - -60 Grad erwärmt iſt , wird die Wolle in kleinen
Gut . im + Förbehen 6 Minuten lang hineingethan und immerfort - - jedochDtm ſh auf eine vorſichtige Art , daß ſie fich nicht verfilzet - - Umge =rührt . | Hierauf wird ſie unverzüglich in weichem , reinem , fließen -dem Waſſer mit Körben rein ausgeſpült und im Schatten getrv >-q > net . Durch dieſes Waſchverfahren verliert die im ungewaſchenen
we Eur Zuſtande befindliche Wolle bey 3 ihres urſprünglichen Gewich =vf Ut, tes . Dieß iſt im Grunde die ſpaniſche Waſchmanipulation im
am leinen ,

Piſa : .z I ) 8EN Von der franzöſiſchen Art , die Wolle warm zu
B: erlaubt" waſchen ,
En and 6. 261 , In Frankreich ſind mebrere vſientliche Anſtalten ex-E ieNühlil: richtet , wo die Producenten ihre Wolle entweder ganz ungewa «mlm am Schen , oder nachdem ſolche bereits geſchivemmt iſt , fabrikmäßigyou reinigen laſſen können , Vorzüglich zeichnet ſich dießfalls dasImm abt avoir public in Paris qus .

eichen ;Ladig Man verfährt dabey folgendermaßen Nachdem die Wolle
11 ud W nad ) Qualität von 3 bis 14 Sorten genau und fabritmäßig ſoy-tirt worden iſt , kommt ſie zur Wäſche , welche ſich auf der Seineauf einem Schiffe befindet , Da die Wolle hier warm geweichtwerden ſoll , ſo nimmt man für die feine Primawolle einen Wärme -grad . von 45 - - für Secunda : 40 - - für Zertia 30 - - für Quarta

Aſch

inen 25 Grad anz für noch geringere »Sorten praucht es kaut mehred mw lau zu ſeyn , weil die ordinäre Wolle wenig Fette beſißt :zur Diſt - erſten Einweichen wird zur Hälfte Urin und zur Hälfte Waliſerm den : auf obige Grade , nach Beſchaffenheit der Wolle , im Keſſel erhivt ;ür , ll : in „der Folge aber wird bloß die Schweißbrühe zu 3 Theil mitrauf m X Theil Waſſer, ohne alle - ſonſtige Beymiſchung , verwendet . Dieſealten Di! nach beſtimmtetz Graden erhipie Flüſſigkeit , wird dann in Bottiche ,gewann und darin ſo viel Wolle gethan , das jie ſich » leicht umrührenihrem1. läßt . Tn einer halben viertel Stunde ißt ſie hinreichend aufge -15 wm weicht , kann aber auch bis zu einer halben Stunde ohne Scha -d niht " Den in der Beize liegen bleiben . So wie ſie aus dieſer warmenFäglich1 20 herausgenommen wird , muß fie augenblicklich in
3 33



172 ; Schafzucht .
( 514 )

Körben im Fluſſe rein auszeſpült werden 3 denn fe heißer fte inß “
den Fluß kommt , deſto . reiner wird ſie , Nachdem die Wolle gestroänet iſt , wird ſie noch einmal durch die Hand genommen ,und die ſich etwa noch findenden Unrichtigkeiten bey der Sorti .
xung rectificirt . Solche verliert durch dieſes Verfa " ren alley
Schmut , bebält nur 1 - - 5 Procent Fett , und bietet einey“ Herrlich präparirten Handelgsartikel dar , der auch unter ſolchey
Umſtänden in Frankreich vorzugsweiſe geſucht wird ,

Wollwäſche ,
6. 262 , Für diejenigen Schäfereyen , welchen es wegen Ent :

fernüng eines zum Schwemmen dienlichen Plates , oder an de!
Gelegenheit fehlt , eine Schafwäſche in der Nähe zu bauen , iſ
auch folgende Art kalter Wollwäſche , nach der Schur änwendbar )
wobey jedoch zu bemerken iſt , daß dieſelbe bloß danny ihre An:
wendbarkeit rechtfertigt , wenn ſolche in allgemeinen Gebraud
aufgenommen würde ,

Da die Schäfe zu dieſem Behuf in ihrem ungewaſchenen Zu!
ſtands geſchoren und nach der Schur erſt die Wäſche der Wolle
vorgenommen wird ; ſo verſteht es ſich von ſelbſt , daß die Sor -
tirung derſelben ganz mit eben der Genauigkeit vor der Wäſche
vorgenommen werden muß , wie dieß im vorhergegangenen Parae
graph bey dem Verfahren , die Wolle warm zu waſchen , erinnett
wurde , Die Abſicht durch dieſe kalte Wäſche kann nur dahin
gehen , die Wolle von ihren Unreinigkeiten und dem überflüſſigen
Fettſchweiß in dem Grade zu reinigen , wie dieß bey der Pelze
wäſche der Fall : iſt , indem es eine Grenze giebt , über welche
hinaus die Wolle durch die kalte Wäſche nicht entfettet - were

NL . Das Verfahren dieſer kalten Wollwaſchung iſt fol »
gendes :

Bevor man zur Wäſche ſelbſt ſchreitet , wird ſolche in Bot«-
tichen in weichem kalten Waſſer eingeweicht . Obwohl ſelten die
Wolle ſo beſchmutt und überladen iſt , daß man ſie länger als
24 Stunden in der Weiche laſſen . darf ; ſo ſchadet es ihr doch

"nicht , wenn ſolche wegen Verhinderungen der Wäſche auch
3 - - 4 Tage weichen müßte . Wenn ' demnach die Wolle hinläng : |
lich aufgeweicht iſt , ſo wird ſie ſodann in fließendem Waſſer
mittelſt Körben - - in welchen ſie ſtets gelüftet , aber nicht gedreht
wird - - rein gewaſchen , Dieſe Reinigung geht ſchnell von Stateten . Aus den Körben kommt ſie ſodann auf einen , mit vielen

wn „ oder oberhalb mit eng an einander ſtehenden Latten
verſehenen Tiſch zum Abtropfen = und ' von da zur Trocknung .
Das Tro > nen kann wohl auf reinem Naſen oder auf Bretert
Statt haben z;" es geſchieht aber am beſten , ſchnellſten und bes
quemſten dadur ) / daß man ſolche auf geflochtenen Hürden
oder noch beſſer auf Netßen , =- welche auf Schragen in einer
zur Arbeit bequemen Höhe aufgerichtet ſind , ausbreitet , und |
dadurch ſchneller zu trocknen ſucht , daß man ſie öfters wen -
det . Dieſe Hürden und Nete haben auch das Bequeme , daß
man . die Wolle , wie ſie aufgebreitet iſt , bey ſchnell eintretendem

Re augnbli &lich mit denſelben untex Obdach brin :
gen fann . r *

|
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6. Abſchn ) : | Geſchäfte im Monat Junys 173

( 515 )
Peperfe | Wy» das Local das Augwaſchen der Wolle mittelſt Körben? Bolle vw in fließendem Waſſer nicht geſtattet , kann . ſolches auch in dozu
Oe verfertigten Trögen Statt finden . Dieſen Trögen giebt man am) derSytt bequemſten eine Länge : von 43 , eine Breite von 22 und eineWm alls HSobe von 2 Fuß , Den Boden läßt man an den langen Seitenün ww des Kaſtens 3 Zoll vorſtehen und mit hölzernen Leiſten , die einenante Soldy halben Zoll- Naum hinter ſich laſſen , verſehen . Die beiden klei -

nen Seiten ſind von Dielen ; dieſe Seiten des Kaſtens ſind anvier Stielen ( ſenkrecht ſtehenven Ständern) befeſtigt, und dieſe| treten an den langen Seiten ungefähr ſo weit vor , als der Boe
3 epn En

den des Kaſtens , d. h. 7 - - 8 Zoll ; in einer Einfalzung , die in
0 den vorſtehenden Stielen angebracht iſt , läßt man vor und hine17 wi er dem Kaſten zwey Rahmen . ein , welche mit einem Canevas[? but von ſehr klarem Gewebe beſchlagen ſind , und dieſe | ahmen
Epen treten dann auch in die Einfalzungen ein , welche in dem her =] | vorſtehenden Boden , um ſie aufzunehmen , gemacht find . Manln Gehray ſezt dieſe Tröge auf ein Geſtell , welches ſo hoch vom Bodeniſt , um eine bölzerne Rinne anzulegen , durch welche man das
haſhweny ſchmutzige Waſſer nach außen leiten kann . Je öfter ſich dießShe derFl Waſſer in den Trögen erneuert , deſto ſchneller geht die Wäſchefihaßdie6m vor ſich .
' derBiſt Wenn man dem in dieſe Tröge fließenden Waſſer einen kleispyven Job ren Fall verſchaffen kann , wird das Geſchäft ſehr erleichtert zI nme nur Darf foſcher nicht ſo hoch Statt haben , daß die Wolle durbu day eine zu große Bewegung des Waſſers im Raſten verſtrickt wird .[ oeſNt . Sind nach Verhältnis der Wollmenge mehrere Tröge zur Was »4 vi Kh ſchung nöthig , ſo müſſen ſolche ſo geſtellt werden , daß ein Arsjj woe WIN eiter zwey derſelben dadurch beſorgen kann , daß er mittelſt einerBENN Dreyzadigen Gabel =- deren Zacken nur 3 Zoll von einander ſtesfung 8 Zen - - bie Wolle beſtändig lüftet und ausſpület . Iſt die Wolle

gereinigt , ſo wird ſie aus den Trögen auf den Abtropftiſch ges( dhe mW than und wie oben bey der Abtro >nung verfahren . In einem
Obl ſelten ſolchen Waſchtrog kann man täglich 1 Centner ſchweißige Wolle
2 langer1 Waſchen ,
eg ihr de
Ziſct au Von dem Aufbewahren der Wolle .
We ANH 8. 263 . Tm Falle man die Wolle nicht gleich nach der Schurjiden 51" poder ihrer Reinigung verkaufen kann , muß ſolche an einem tro >sniht . nen kühlen Orte aufbewahrt , den Säcken Unterlaghölzer unterawum legt werden , damit ſie den Boden nicht berühren , und die Wolle
ot, MitNn morſch oder müchtelnd werde ; wodurch ſie na Maßgabe ihrenjendenain

ganzen Werth verlieren könnte . Feuerfeſte Gewölber ſind “ hierzuur Tm am paſſendſten . Iſt man durch Zeitverhältniſſe und Handelsconer uf A uncturen genöthigt , die Wolle länger auf dem Lager zu behal -oMNſtenuV ten 3; dann . muß man ſie auch möglichſt gegen Ungeziefer - - bestenen ZW fonders gegen die Motten ( Phalaena tinea ) , deren Gefräßigkeitjagen in großen Schaden thut - - zu ſchüßen ſuchen . Als dahin zielendebreitet ,"" Mittel * gebraucht man vorzüglich Schwefelrauch ; ferner in Terse fits pentin und Weingeiſt eingeweichtes Papier , welches zwiſchen dieZequemt," Wollſäcke gelegt wird z = auch können die Motten den ammo ?
1 einen nigfaliſchen Geruch nicht vertragen , welcher das bewährteſte un «Opa) WW ter allen bekannten Mitteln gegen dieſes Ungeziefer iſt , Eine hin

33 *
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Die Schafzu < ht ,

Siebenter Abſchnitt ,

Von der Kunnſtzumr . -

Nöthige Vorbegriffe ,
6. 264 , Die Naturgeſchichte des Schafes ſett in den ;5. 6.

8. bis 10. die Abitammung unſerer verſchiedenen Schafraſſenvom wilden Urſchafe oder Muſlon außer Zweifel , und lehrt
9. 11. die Entſtehung derſelben durch den Einfluß des Climag ,
Nahrung , Wartung u. ſ., w. Doch würde man viele Schafraſſen
gewiß nicht in der hohen Bollfommenheit und Nüblichkeit für .
die verſchiedenen Zwe > e der Menſchen erblicken , wie dieſes gegen »
wärtig ſo häufig der Fall iſt , wenn man ſie bloß dieſen äußern
Einflüſſen überlaſſen ; und die Menſchen das Borhandene nicht
erhalten , nämlich dieſe Abſichten durch die Kunſt vewerkſtelligt
hätten ; und viele würden ſich , im entgegengeſeßten Falle nur nachden mehr oder weniger günſtigen Umſtänden , in welche ſie zufätlz
lig verſeßt , verhältnißmäßig erhalten oder verbeſſert haben ,

Der Jatelligenz der Menſchen und ihrer Behatrlichkeit war
es vorvehalten , durch eine zwe &mäßige Leitung dieſen EinflüſſenÖfters eine für ihre Zwecke vortheilhafrere Richtung zu. geven .
Insbeſondere wurden aber , durch eine richtig geleitete Paa -
rung = die Kunſtzucht - - denſelben ein mächtiger Hebel in die
Hände gegeben , die Züchtung größtentheils nach ihren Abſichten
zu leiten ; und bloß hierdurch war es möglich , unſere nüßlichen
Hausthiere zu der gegenwärtigen Stufe größerer Vollkommen -
beit und Nübhblichkeit zu bringen , auf welcher ſie jetzt ſtebenz
indem die Kunſtzucht auf die Hervorbringung und Feſtbaltungder Raſſen den wichtigſten Einfluß übt , und die rationelle
Thierzucht Überhaupt eine Wiſſenſchaft iſt , durch welche die
Menſchen hervorbringen , vder das Vorhandene erhalten , daher
dieſe Abſichten durch die Kunſt bewerkſtelligen .

a. . STP GEITERGERINE? MINSidreZl FifeZILLEDÄLSCHABZREENSENan€ ASIAEEARGACREekt 5BIORAKEEENDERIE201070 rm| uſe RESPTAHNETETZIINESEEIRAREPEEN



Schafzucht.
( 476 ) :

- Die gegenwärtige höhere Cultur der Schafe iſt demnach
ein auf verſchiedene Zwecke berechneter erkünſtelter Zuſtand , und
es kann nur das Beſtreben der ſich damit beſchäftigenden Schaf -
züchter ſeyy , fortzuſchreiten und das höchſte Ziel , mit Zuhülfe :
nehmung der Kunſt , da zu erreichen , wo die Natur obne dieſe
f: ill ſtehen wärde . So ſind 3. B. all ? Haustbiere der Erde , ſo
wie die arabiſchen und engliſchen und alle berühmten Pferde ,
von dem Menſchen künſtlich erzogen? Thiere : Kunſtpros
ducte ,

Die Kunſtzucht ( oder die Augübung der richtigen Paarungs :
grundſätze ) iſt daher , nächſt der zwe &>mäßigen Ernährung , War -
tung und Pflege , bey der Veredlung , der wichtigſte Theil der
Schafzucht z ſie muß aber jederzeit nach reinen Naturgeſeten
behandelt werden , wenn ſolche den Namen dieſer Wiſſenſchaft
verdienen ſoll ; denn vbwohl ' der grobe Einfluß des Climas , Lo2
cals , Behandlung u. "“. w. auf die Wolle - und den Körper der
Schafe nicht zu verkennen iſt , ſo liegt bey der Paarung der
Raſſen und bey dem Veredlungsgeſchäft der Thiere doch gewiß
eben ſo viel an der richtigen Auswahl und Verwendung der Zucht :
thiere . Je mehr man aver nach Localverbältniſſen , bey der übri »
gen Behandlung derſelben , der Natur getreu bleibt , deſto mehr
wird man zugleich eines glücklichen Erfolges , in Erreichung einer
Fraftvollen , dauerhaften Descendenz , gewiß ſeyn können ; und

- wir können die Raſſen nur bleibend erhalten , wenn die Urſachen ,
welche ſie bervorgebracht haben , immer dieſelben bleiben . Nun
verändern ſich aber diefe oft , daher bilden ſich auch oft Unter -
raſſen . " Dieſe zerfallen aber wieder in andere und bilden , in Ver -
bindung mit wieder andern Unterraſſen , ſolche Vermiſchungen ,
daß die urſprünglichen Raſſen darüber verloren geben würden ,
wenn man nicht die urſprünglich reinen Stämme zu bewahren ,
und ſomit die Urſachen zu erneuern trachtet , weiche dieſe Raſſen
bervorgebracht haben . Die Schwierigkeit beſteht alſo nicht darin ,>*;neue Raſſen unter den Thieren beryorxzubringen , ſondern über :
haupt ſolche zu ziehen , welche für die Zwe&e . , die man bedarf ,
brauchbar ſind . Natürlich kann man alſo die ſchon beſtehenden ,
wenn ſie ihren Beſtimmungen entſprechen , nicht ſorgfältig genug
in Ehren halten und bewahren . :

Es iſt daher vor allem nöthig , daß ſich der rationelle , nach ,
höherer Vervollkommnung ſeiner Heerden ſtrebende Schafzüchter ,
bey Anbeginn der Veredlung , ein Ideal bildet , und einen richti :

nd vfters verſchieden ; hat man aber einmal ſich zu einem oder
em andern entſchloſſen , dann muß er auch beharrlich , ſelbſt

mit Hintanſebung , oft augenblicklich ſcheinbaren Gewinnes , ver -
folgt werden z indem in der Zucht der Schafe nichts ſchädlicher ,
als ſchwantende Grundſäße einwirken , und man würde mit ſol :
" en nie ein vorgefiecktes Ziel erreichen können . Der intelligente
Schafzüchter muß daher ſeine Thierzucht immer nach den Ein -
flüſſen modificiren , in welche er durch das Clima und Localver -
hältniſſe verſetzt iſt , und von den Öfters unvereinbaren Wegen
denjenigen wählen , welcher ihm den größtmöglichſten Vortheil
verſpricht . 3. B. die Erzeugung feiner Tuch - oder Kammwolle ,

ſn
Plän entw ' rft , um dieſes zu erreichen , Die Mittel bierzu . E
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7, Abſchn , Bon der Kunſtzucht . 3: 77
ſt demyag 2 : 8 567 ( 477 )
ſtand un) Von den Paarun gögrundſäßten . 4den Ehe 9, 265 , Nile Organismen , wenigſtens alle höheren , werden
it Zubin von ihnen ähnlichen Organigsmen durch Zuſammenwirkung zweyer
: obnedis Geſd)lechter bervorgebracht , gelangen aber erſt durch allmäblige
r Erde, Ausbildung zu ihrer Vollkommendveit . )
aten Verh Die Fahigkeit ähnliche Organigmen hervorzubringen , nennt

man Zeugungskraft , und das Beſtreben des Erzeugten ,dieihm eigenthümliche organiſche Geſtalt hinſichtlich aller ſeiner
Theile anzunehmen , Bildungstrieb , “Wenn die Thiere durch zwe &mäßige Ernährung ihren voll -
ſtändigen Wachsthum und hierdurch ihre volle Reife erhalten ha -
ben , ſo iſt dieß der Zeitpunct , welthen ihnen die Ratur als den

WUnſtyty

1 Vaarun
run, Nur
ſieCheildy
A, te
(urgeſehn
Min beſien zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes vorgezeichner hat .
SAUEN Bon der Empfänglichkeit des Mutterſchafes , von der Kraft des
DE a Widders , von der Geſundheit beider , der Energie des Zeugunge -Orper de actes und der Bolltommenheit der Zeugungsmaterie , hangt die
darung da Befruchtung und die glü &liche Entwi > elung der Nachkommendochgewi; ſchaft ab. Hieraus geht deutlich hervor , welch großen Einfluß) derZucht bey der Begattung ſowohl das Alter , als auch der - Geſundhbeiis2ey derÜben zuſtand der Thiere , auf die Descendenz ausübt ; indem von» Veſtomehr homvgenen Eltern nur durch ein kräftiges Beſpringen des Bockes| dungeiner und raſcher Empfängniß von Seiten des Mutterſchafes , ein kräfe
ven; und tiges , die Cigenichaften der Eltern forterbendes Lamm erwartet|

Vrjachen, werden kann . Dieſem Zwecke werden daher weder zu junge ,jen, Nun noch zu alte , noh weniger aber tränkliche Thiere entſprechen ,pft Unit: und ſolche müſſen in der Regel bey der Kunſtzucht von der Be -
v, wt : gattung ausgeſchloſſen bleiben . Verwendet man die Thiere vorNAKDUNR der Wachsthumsſtillſtands - Periode zur Zucht, “ dann bat der4 würden Körper noch nicht die nöthige Ausbildung erreicht , um ſich[1 bewahrt) vhne Schwächung fortzupflanzen und eine dauerhafte „ Descen =

[dieſeKaſſen denz zu erzeugen ; im Alter hingegen nimmt das Zeugungsvermö =nicht dar) gen ab , oder hört ganz auf , ;ndernüber Die nothwendigen Erforderniſſe zur Zeugung , d. h. zur Her -zanbedarf, vorbringung eines neuen Organismus, ſind folgende . Die männ -veſtehenden, lichen und weiblichen Geſchlechtstheile müſſen dabey zuſammen :tig genug wirken und ſich innigſt vereinigen ( welches man Begattung nennt ) ,und der weibliche Zeugungsſtoff muß vom männlichen befruchtet ,welle, wah das heißt , durch deſſen Einwirkung zur Lebengentwiklung „des
3Dafzüch Fötus fähig gemacht werden : darin beſteht die Empfängn ! ß des
einen nun Weibchens , Die Art , wie dieſe vor ſich gebt , iſt folgende : dasRittelKiy durch vermehrren Blutzuſfiuß in ſeiner Temperatur erhöhte , ſiei -einemdy fer und feſter gewordene aufgerichtete männliche Glied dringt in
lich , (in die Scheide ein , und ſpribt dort mit höchſtzgeſteigerter Wolluſt den
vines, männlichen Samen aus . Dieſer , oder wenigſtens ſein aus ihm

ſchadlict ſich entbindender fiüchtiger Stoff , wird von der Gedpärmutter
ede mit in den ſich öffnenden Muttermund aufgenommen . Die ganzenintelligent weiblichen Geſch lechtsiheile werden dabey im höchſten Grade er »
< denEi regt ; es entſteht ein vermehrter Blutzufluß nach den Ovarien
1) oc und fallopiſchen Röhren , ein Eychen ſchwillt an , platt und tritt
aren Wegen am Umfange durch eine Spalte des Ovariums , als ein mit kla -
en. Vortheil rer Feuchtigkeit gefülltes Bläschen , „in die fallopiſche Röhre , die
Gamo ebenfalls durch den vermehrten Reiz anſchwillt , ſich aufrichtet ,mit ihren Enden das Ovärium umfaßt , und das in ſie getretene

Eychen durch eine periſtaltiſche Bewegung , obgleich erſt längere

- - a DAMESHELENAuderummLebteKAEWESNSTIELEDESIEEL1IIGEEEARRGEEEKETREUE20000ITISSEE TARENT GEIERNOEPRICERENGPIIIERIENER EN
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jW 8. 0178 Schafzucht .

4 ( 478 ) 5 .( 08 oder kürzere Zeit nach der Begattung , in den Uterus zu ſeiner 0 h
weitern Augsbildung Überleitet , ' ! ( m 4

In den neuern Zeiten hat man das Eychen , aus dem ſih | 3, vam
der Fötus nachmals entwickelt , als eine Art Hydatide betrachtet , - | fntndeE<h
die vom Ovarium für ſich erzeugt , und durch Befruchtung mit ikdemſie ſt
dem männlichen Samen zu weiterer Entwi > lung fähig gemacht Jahtunz in
wird .

Die Schafe baben im 2z7jährigen Alter ihr vollkommenes
Wachsthum erreicht , und dieſes iſt daher der beſte Zeitpunct , ſie

|
(, 266,

zur Fortpflanzung ihrer , Art zu verwenden ; obwohl die jungen fen 9 - 10

Thiere öfters auch ſchon mit 12 Monaten brunftig werden . Vis fen, Indem|
in das neunte Jahr kann man = beſonders bey den in der Ye tig werden.
gel eine ſtärkere Lebenskraft beſizenden Merinosſchafen - - in dies: tungözeltfür
ſer Hinſicht eines glücklichen Erfolges gewiß ſeyn ; über dieſes ſcheint ,[0ld
Alter binaus , werden ſviche aber verhältnißmäßig immer ſchwä : dennachund
<her und in der Negel zur Nachzucht , je älter , deſto untaugli =- dieſerHinſch
<er . Die Verwendung der 13 bis 1? jährigen Mütter zur Nach : dhvertes df
zucht kann aber nur da anzuratben ſeyn , wo man in kürzerer 31B ,vonde
Zeit , und nicht ſelten and mit Aufopferung der Körperkräfte , eis: yes amem
nen zablreichern Viebſtand ſchneller erreichen will ; jedoch darf ſüühereBez
man hierzu nur die ſtärkſten Jndividuen verwenden . tand wieder

Bey den Widdern erwacht der Naturtrieb in einem 15 bis 13 - einDeutliche!

monatlichen Lebensalter , auch noch früher , und ſie ſtoßen - - utſdlands
wenn er nicht befriedigt wird - - den Samen Öfters mit. Anſtren - | Bill mat

gung von ſich . Es würde aber ſehr gefehlt ſeyn , wenn man ih - Ühttzehen, od

nen die Befriedigung ihres Naturtriebes in den Mutterbeerden tiſiz ,denVe
frey überließe , wodurch ſie nicht allein ſelbſt geſchwächt , ſondern am vnſchzdu
auch eine ſchwächliche Nachkommenſchaft erzeugen würden . Nur - 0 |

wyhnlicheY
her 1" bis 1zjäbrige Böcke zur Nachzucht und zwar am befien in dieſem3;
durch den Handſprung verwendet werden . Auch tragen derley daher es jed:
Thiere öfters den Keim der Drebkrankbeit in ſich , der ſich mans binden, in)
mal erſt ſpäter entwickelt , und auf die Descendenz Einfluß neh » ſely,

men würde ; beſonders wenn das weibliche zur Begattung ver : Jederzeit
wendet werdende Jndivivuum ebenfalls Dispoſiiion dazu hat , zu Coruna;
Uebrigens iſt es eine allgemeine Bemerkung , daß die Lämmer &manjede
von jungen ausgewachſenen Widdern denſelben immer mehr veſſtandenba
nachſchlagen , als ſchwächlichen Alten ; was abermals auf die Wich - flüſſigemFett
tigkeit des kräftigen Zeugungsactes bindeutet , Werden jedoc)y Lchteitgeneh
junge Böcke ſtark gebraucht , ſo leidet bis zur nächſten Schur die :
Production und Regularität des Wollwuchſes ſehr darunter , ins | Elforderl|

in Nothbfällen und mit großer Vorſicht und Schonung ſollen das ,

=

dem alle Springwidder in dem Verbaltniß , als ſie bey der Zeugtng ſch

Dienſte leiſten mußten , weniger Wolle abwerfen . Eben ſv ſchmälert (267, €
auch die Begattung vor dem vollendeten Wuchſe die Geſchloſ : fol) = näm

ſenheit und Dichtigkeit des Bließes . ſchäftenUhrer
Obwohl die Natur durch die Anregung zur Brunſt . den rich : DIN Won

intigſten Fingerzeig giebt , zu welcher Jahreszeit man die Boke zu EN WIN
den Schafen laſſen ſoll , ſo darf doch dieſem Naturtrieb nicht je- PIUNgelt

derzeit Genüge geleiſiet werden , indem dieſe Thiere in dem exr- SCHE, Technet

OB) künſtelten Zuſtande , in dem ſie ſich befinden , ſich nach den EU Gilt
(5 *

Planen und Zwecken der Menſchen fügen müſſen , und das Clima, Gf mehr
die Localität und Futtervorräthe eine ſehr mächtige Rü>ficht er ie Vöftung
fordern und Einfluß darauf ausüben .

1e Folgedas
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| ( 479 )

108 zu fein Will man jedoch manche Böke , ihrer ganz vorzüglichen Ei -
genſchaften balber , auf das höchſte benußen , ſo kann man ſolche

aus dewt) in unſerm Clima in zwey Sprungzeiten verwenden : 3, B. im
ide betta ! July , dann wieder im October ; wodurch man ſie ohne ſehr be:
früchtungx1 deutende Schwächung ihres Organiemus doppelt gebrauchen kann ,
fähig gem! indem ſie ſich in einem guten Geſundheitszuſtande bey kräftiger

| Nahrung in dieſer Zwiſchenzeit wieder erholen können ,

„vollfomug Von dex Brunft der Schafe ,

Gei 6. 266 , Die Brunftzeit dauert in der Regel bey den Scha -
Jepp fen 9 -- 10 Wochen ; jedoch läßt ſich hierüber nichts feſtes beſtim2

bEi0 dan men , indem dieſe Thiere auch öfrers im Laufe des Jahres brunf -
19 1“ tig werden . Obwohl der Spätherbſt von der Natur zur Begat -jen " wb tungszeit für die Schafe in unſerm Clima beſtimmt zu ſeyn
| ) übery ſcheint , ſo läßt ſich ſolche doch zu jeder Jahreszeit bey ven Heer -| immerihn den nach und nach einführen , indem ſich dieſe Thiere auch in
eſe u dieſer Hinſicht nach einer gekünſtelten Behandlung fügen . Nur<ter zur 0 dauert es öfters mehrere Jahre , bis man eine große Heerde ,
nin für z+ B. von der Herbſtbegattung zur frühern ganz angewöhnen kann zIdtperkräfte was aber umgekehrt nicht der Fall iſt , indem ſich die an eine

1; wd v Frühere Begattung im Sommer gewöhnten Schafe ohne An -
5, ſtand wieder zur Herbſtbegattung bequemen , Auch hierin liegt

pm15bi8B ein deutlicher Fingerzeig der Natur , daß die Herbſtbegattung für
zie ſwjen = Deutſchlands Clima die naturgemäße iſt .
3imit, Anſtten: Will man aber von einer Sprungperiode zu einer ändern
200 wan ih Übergeben , oder iſt es wegen des Kraftrzuſtandes der Heerden nb -

father hig , den Begattungstrieb künſtlich anzureizen , ſv geſchieht dieß
boah jmd am unſchädlichſten und zwe >mäßigſten mittelſt Hafer und Kör -
Sojeden. N nerfutter . Auch treten zuweilen Fälle ein , daß , wenn die ge:
eng ſollen), Wöhnliche Begattungsperiode übergangen wird , manche Thiere

ar am beſu" in dieſem Jahre nicht mehr brunftig werden und gälte bleiben z
Eitragen der daher es jederzeit nothwendig iſt , ſich an ein feſtes Syſtem zu
r fichmand 1 und mit , der Begattungszeit nicht ohne Noth zu wech -
Einfluß neh ein , JE MIER, s
aiattung per Jederzeit iſt aber vorzüglich darauf zu ächten , daß die Schafe

00 dzu fa. ZUr Sprungzeit in einem kraftvollen Zuſtände ſich befinden ; . wo -
hieYin ! mit man jedoch feineswegs ein beſonderes Fettſeyn des Körpers

3iwer meh verſtanden haben will , indem im Gegentheil Schafe mit Übers

auf dieWil flüſſigem Fette weniger , als magere , aber rräftige , zur Empfäng -
Berbenjew lichkeit geneigt ſind .

(
im Erforderliche Anzahl der Widder für die Mutter -

H erz ſchafe bey dem Paaru ngsgeſchäft .
„ co( ama 8. 267, Bey der Belegung der Schafe hängt der gute Er -|

die Ott folg =<- nämlich die Erzielung einer kräftigen , die guten Eigen -BENTE ſchaften ihrer Eltern forterbenden Descendenz =- ſehr von der

z+ben
gehörig proportionirten Anzahl der den Schafen zugetheilten

EE 4 Sprungwidder , und von der Behandlung derſelben während der
oe 20, Spruüngzeit ab . In Schäfereyen , wv iman rationell zu Werkeiv 1719,92 78 + .„trieb 04 geht , rechnet man auf einen ausgewachſenen Bock nie mehr als
em „m 22 . 733 Stück Mutterſchafe zum Belegen ; denn obgleich träfrige
„ſich m Böcke mehr Schafe bedecken können , ſv würde doch eine große
nd WE Entkräftung derſelben und eine ſchwächliche Nachkommenſchaft
e&Rie “ die Folge davon ſeyn : was man deurlich an den ſogenannten

<S SSL SSIEL SSLANSE-NShE62ZEÄRENKldee AleaildEIERIEEEid“ AALEENIE arabeug Em



180 ) Schafzucht .
( 489 ) ,

Spätlingslämmexn bemerken kann , welche am Ende der Sprunge
zeit durch die ſchon EN MUNDI Sprungböc >e erzeugt wer -
den 3; daher nicht mehr die Kraft beſigen , ſich ſo volkommen zu
' entwideln , folglich im Wuchſe zurüc &bleiben , und gegen alle wie
Ddrigen Einflüſſe empfänglicher ſind , Man kann ſich hiervon leicht
Überzeugen , wenn man zu Ende der Sprungzeit friſche Böke
unter die Mutterſchafe läßt , * wodurch gewiß keine ſchwächliche
Spätlinge * werden erzeugt werden ; denn es kann bier nicht an
Der Zeit liegen , wann ſolche geboren werden , indem die erſten
Lämmer bey der Spätlämmerung : gewöhnlich die Letzten der Früh »
Jämmerung im Wachsthum übertreffen . Auch entſteht bey Man -
gel an Sprungbvöcken der Nachtbeil , daß viele Mutterſchafe wes
gen Mangel eines kräftigen Sprunges nicht empfangen und nach “
2 - = -3 Wochen den Bo > wieder verlangen , was abermal eine uy »
nöthige Schwächung deſſelben nach ſich ziebt . '

Jcichts deſtv weniger giebt es aber auch viele Schafe , wel :
< e nach der Empfängniß den Bock öfters aufnehmen ; wodurch

uweilen auch eine Ueberfruchtung entſteht , wodurch - ein neues
ndividuum zu dem erſten erzeugt wird ; welches aber ein ſehr

ſeltener Fall iſt . Wenn aber die Bildungskraft des befruchteten
Eyes von der . Regel abweicht , ſo entſtebt eine Mißgeburt , wo
entweder . Theile zu viel ſind , oder Theile fehlen u. ſ. w.

„Falls mehrere Epchen in den Uterus übertreten , ſo entſteben
Zwillings - , Drillings - und Vierlingsſchwangerſchaften . YWus
dem nämlichen Grunde ſehen wir auch zuweilen zwey junge
Hühner aus einem Ey zum Vorſchein kommen .

Endlich giebt es auc < Schafe , welche durch das ganze Jahr
den Bock in verſchiedenen Zeiten zulaſſen , ohne zu empfangen ,

Solche Schafe nennt man gewöhnlich Reiter , und ſind aus -
. zumerzen , indem ſie den Zweck ihrer Vermehrung nicht erfüllen ,

- BVongewiſſen Mängeln der Zuchtböde ,
' 6. 268 . Obwohl die ungehörnten ( kolbigen ) Böcke zur Nach -

ucht mit gutem Erfolg verwendet werden , ſo iſt doch immer
pen gleichen Qualitäten denjenigen , welche mit Hörnern begabt
ſind , der Vorzug zu geben , indem die Hörner mit der Samen :
erzeugung in unmittelbarem Zuſammenhang ſtehen , wie dieß ſchon
6. 194 , bewieſen wurde . Auch baben ungebhörnte Boö >e gewöhn :
lich größere Köpfe , welche den Mutterſchafen bey der Lamme :
xung immer , größere Hinderniſſe und Schmerzen verurſachen ,
Bey fortgeſebter Paarung mit ungehörnten Böcken kann man
nach und nach eben ſowohl einen Schafſtamm creiren , bey wel :
< em ſämmtliche Böcke und Mutterichafe ungebörnt find , als ſich
auf der andern Seite bey einer ganzen Mutterbeerde die Hörner

. Durchgehends nach und nach einzüchten laſſen , wenn man derley
gehörnte Individuen und ihre Descendenz nur abſolut zur Paa -
xung verwendet , ,

Obwohl es Fälle giebt , daß Bö >e ' nicht allein eine Abnei -
gung zur Begattung zeigen , ſondern überhaupt auch unfruchtbar
bede &en , ſv ſind dieſe doch höchſt ſelten . Hingegen iſt es häu -
figer , daß Schafböc >ke nur mit einem Teſtikel von der Natur be-
gabt worden ſind , und doch den Begattungsact fruchtvar bege -
ben . Der Autor hat jedoch bey dieſen vemerkt , daß ſie nicht ſo
dauerhaft ſind , und ſehr viele Mürter von ihnen gälte bleiben ,
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7. Abſ <n . Von der Kunſtzucht. 131

de Epunk . f : 0 IE
en ve Söl < e Thiere ſind däher nicht ohne beſondere Rüickſichten als

Ikomwen4 Zuchtthiere zu verwenden . DOefters wollen auch junge Bö > e anz

Coen m fänglich nicht ſpringen , indem der Naturtrieb noch nicht voll :
Betvon Wis ſtändig bey derley Individuen bisweilen erregt iſt , Einen ſol :
iriſche ih < en jungen Bo > ſperre man auf kurze Zeit zu einem brunf -
I (OWilit tigen Schafe , und entferne ſolches bald darauf wieder von ſel :

H ier ißt m bem ; wonach bey ihm eine Sehnſucht na ) dem brunftigen Schafe

Ein die im erwacht ,

En derfüh Voti der Kreuzung oder Veredlung ;
St beyJha: 6. 269 . Kreuzen oder durchkreuzen , heißt im Grunde ver :
M terſchaftzb edeln , oder zwey verſchiedene Raſſen zuſammenpaaren , um eine
Sen undvod Descendenz zu erhalten , welche die beabſichtigten Eigenſchaften
Ängl eine1 des Vorbildes oder Stammindividuums in ſich vereinigt .

Dieſe Zuchtart iſt der Inzucht ganz entgegengeſeßbt . Sie
M hafe, wt vermeidet die Paarung in den Familien und mit Verwandten ,
1 ; wodurd und paaret die vorhandenen eingeborenen Thiere mit gleicharti :
[FE ein neu gen oder ungleichartigen , andern : oder fremden Familien , Stäm -
De ein ſh men und Thieren aus andern Zuchten und Landegarten . Sie

eS veftüchtiln trachtet , alle Unvollkommenheiten durch Pagrung mit den entge
S Jebyit, W gengeſebten Vollkommenhbeiten zu verbeſſern , und ſucht ſich alles
M, | V, nicht vorhandene Gute , das in andern vorhanden iſt , durch Päaaz=
wS entfchen rung zu verſchaffen .
hen , Zus Man nimmt in der Regel auch bey dieſem Geſchäfte zum
nähe) junge Hauptarundſaße an ; daß das Vorbild oder Stammindividuum ,

deſſen Eigenſchaften . erzielt werden ſollen , von Einer Raſſe ſeyn
4 x WW muß ; weil Blendlinge , oder auch nur die erſt in Beredlung bes

UTA , griffenen Thiere , einander nichts Conſtantes aneignen können :
„ Ad ſindaus Ullgemeine Veredlung wird bewerkſtelligt , durch die
3 got erfül Paarung einer höhern Raſſe mit einer ändern . Der Vater iſt

bey conſtanten Raſſen als der' Erhälter derſelven =- ' bey Vored -
ya“, lungen hingegen , als der Erzeuger der beabſichtigten Veränderun :

BE! zur Nh: gen und Verbeſſerungen anzuſehen . ;
3 doh unms IndividuelleBVeredlung oder Inzucht , Hierkommt
4 zembegab es nicht darauf an , eine Raſſe durch die andere umzubilden ,
ge jet Samen: ſondern eine Raſſe aus ſich ſelbſt nach den vorgenommenen Zwes
nt wk ſhen >en zu veredeln , nämlich durch die Auswahl der vorzüglichſten

ve geh : Individuen einer und derſelben Raſſe ſol <he aus ſich ſelbſt voll -DZ pe)
Ster km Fommener darzuſtellen . So können 3. B, bey einer ſehr vorzüg -
Ie verur lichen -Raſſe von Thieren bey vielen Jndividuen gewiſſe Theile

E 1 [an zurückſtehen , die ſich doch bey einzelnen wieder auegezeichnet
Ein Ww ſchön finden . Wird nün die Paarung dergeſtalt vorgenommen ,

= ſind, eſd daß nur auf die Verbeſſerung dieſer zurückſiehenden Theile , durch
o diezum die in denſelben ausgezeichneten Individuen Rückſicht genommen

ein mn vy wird , ſo bildet ſich ein neues Jndividuum , das alle verlangten

Slut zur Jr Eigenſchaften beſitzen kann . Da die Natur nie ſtill ſteht , ſo
ſoll aber bey richtiger Paarung geſchloſſener Raſſen in dem Er -

eine Abi zeugten , in der Regel , eine , den Erzeugern gleich edle Natur ,
h unf und wo möglich eine noch edlere , hervorgehen ; Das erzeugte Pro -

Diſt em duct ſteht daher - - den Erzeugern gegenüber geſtellt =
eniwe -

er Rac der um eine oder mehrere Stufen vor vder zurüik ; vft äuch wobl
uchtvat begr in einigen Eigenſchaften vor , in andern zurück , je nachdem die

E15 fendt ! durch ihr ganzes unermeßliches Reich immer gleich conſequent

Salt hleibw wirkende Natur durch die richtig getroffene Auswabl zwiſchen
| VII. 31
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Schafzucht .
( 482 )

Vater und Mutter und Localeinwirkungen angeregt wurde ; wo:
zu allerdings eine genaue Kenntniß der Natur erforderlich iſt ,

Im Allgemeinen bemerkt man , daß die Veredlung ſich zuerſvom Kopf auf den vordern Theil des Rumpfes erſtre >t und ſichvom Rücken ab über die Seiten bis zum Bauch hinunter zieht( der edelſte Theil des Vließes ſißt auch auf den benannten Theilen ) ,Von hier verbreitet ſie ſich allmählig auf die hintern Theile des
Rumpfes , und endigt auf der hintern Gräte oder Keule , Ein
Lamm , von einem gewöhnlichen rauhwolligen Landſchaf und ei:nem Merinosbo > gefallen , beſißt in der Regel den Kopf unddie feinere Wolle bis zur Hälfte des Rü > ens vom Vater , die
groben Hintertheile aber von der Mutter 3; und dieſe Erſcheinun -
gen , daß nämlich der Kopf und die Vordertheile ſich im Jungenmehr nach dem Vater , die Hintertheile aber nad der Mutter ar:
ten , findet man allgemein - bey allen Thierveredlungen , indemalle Erſcheinungen in der Natur immer von gleichen Urſachenberkommen . ;

„ Unſere gegenwärtigen Schafraſſen und insbeſondere ihre Con -
ſolidirung haben wir mehr der Kunſt , als der Natur , das beißt ,der Veredlung zu verdanken . Vergleicht man ihre dermalige
Verſchiedenartigkeit gegen ihr Urbild ( das Muflon ) , ſo bedürfenwir gar keines Beweiſes , wie viel wir der Veredlung verdanken .
Das , was wir bereits erreichten , ſoll uns daher zur Aufmunte -
rung dienen , nicht ſtill zu ſtehen , ſondern durc < Anwendungrichtiger Paarungsgrundſäße , mit Hülfe zweckmäßiger Pflege , dem
höchſten Ziele immer näher zu kommen ſtreben . wrDa wir alſo der Veredlung in dieſer Hinſicht nicht ällein
alles bisher Errungene zu verdanken haben , ſondern insbeſon -dere das fernere Vorwärtsſchreiten von der Verfolgung ratio :neller Grundſäte abhängt , ſo iſt es auch nöthig , daß man hier :in nicht einſeitig , ſondern nach Erfahrung und naturbhiſtori -
ſchen Anſichten zu Werke geht ; daher nicht glaubt , dadurch allesgethan zu haben , daß man einige Jahre lang edle Springbö >e indie Heerde gebracht hat ; oder etwa gar glaubt , hierdurch eine
conſtante Veredlung errungen zu baben , wenn nach einigen Ge:
nerationen das Aeußere der Thiere ſich vortheilhaft geändert hat ,
ohne zu bedenken , wie viele Generationen bey fortwährender An-
wendung von reinen Raſſebö >en dazu gehören , ' : um eine Verede :
lung feſt zu begründen und den Thieren die innern Eigenſchaften( nämlich das feſte Forterbungsvermögen ) zu imprägniren . Da :
ber iſt auch die Meinung Vieler ungegründet , welche glauben , den
Gang der Veredlung nach Jahren genau berechnen zu können ,indem ſich häufig unvorhergeſehene Hinderniſſe in den Weg ſtel :len , welche oft durch mehrere Generationen ein weiteres Vore«wärtsſchreiten verhindern ' oder gar bey unvorſichtiger Paarunund wankelmütbigen Beredlungsgrundſäten , Rückſchritte na

ſich ziehen . Auch iſt es ſtets der Fall , daß ſich bey Veredlungen
die erſten Generationen mehr vom edeln Blute aneignen und an :
eignen können , als dieß in den ſpätern der Fall iſt , wenn ein -mal die Thiere mehr von demſelben ererbt haben , Und ſich einer
böhern Stufe von Vollkommenheit nähern 3; weßhalb auch . der
Einfluß auf das veredelte Individuum nicht mehr ſo bemerkbar
ſeyn kann ; ja es ſtellen ſich in dieſen höhern Veredlungsperiodenhäufig Fälle ein , wo durch den ſiärkern Einfluß dex Mutter , die
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gt wirke;
3 bef

i [ Eli 3 )

vordere beſſern Eigenſchaften des Vaters augenbliElich unterdrückt wer -

[ ut
wd i' ! den ; in welchem Falle ein höherer Anreiz von genetiſcher Kraft

y 16ſich
x durch mehrere Jahre erforderlich iſt , das wieder hinaufzubilden ,

PARAT
j/ was die widerſtrebende Natur herabgebildet hat . Derley Be -

" unta jj rechnungen ſind ſchyn aus der Urſache unzulänglich , weil ſich die
mnten Thei ſtärkere oder ſchwächere Dispoſition , Temperament , Kraft , Ener -
tern They gie , welche der männliche oder weibliche Theil im Begattungs -

WwReul, j act vor dem Andern entwickelt , nicht vorher beſtimmen laſſen ,
mdſchofuy) und hiervon doch die Annäherung des männlichen oder weibli -

). den &yf y < en Typus abhängt . ,
Tom Vahr. - Eine auffallende Erſcheinung iſt es , daß die zweyte Genera -
Tiefe Erſch - tion immer wieder eine Menge Eigenſchaften des Urgeſchlechtes
I ſich itmJimm zeigt- Dieſes iſt ſowohl bey Thieren , als Menſchen der Fall , ins

em die Enkel meiſtens ihren Großeltern ähneln , und es iſt , als
Vlungen, im ob die Natur immer danach ſtrebte , wieder ihren früher geführ2
TeichenIhm ten Gang einzunehmen .

Uebrigens giebt es verſchiedene Stufen von Vollkommenheit ,
Indexe ihww und man kann auf mancherley Wegen zu einem mehr oder weni -
atur, daskz ger conſolidirten Viehſtamme gelangen ; nämlich : 1) durch Ein -

Tihre deg Jtammung einer rein gezogenen und ſelbſtſtändigen Raſſe ( Origi -
4) , ſvdim alien ) 3; 2) durch einen edeln Erbſchlag 3; 3) durch einen veredel -
Sung vertan, ten Halbſchlag 3 4) durch veredelte Thiere 3 5) durc Blendlinge
[1/7 Aufwun von gemiſchter Abkunft .
| Inte .
Obs Vom Auffriſchen ,

| | | 6 . 270 . Blutauffriſchung im engen eigentlichen Sinne iſt :
ix wt Weh! Wiederanwendung eines männlichen Individuums von derſelben

em inöheſp! Lande8art , von derſelben Zucht , von demſelben Stamme, , von
folzungnw! demſelben Geſchlechte , von welchem die Verbeſſerung und Ver -

FidaßmanHil] edlung ausgegangen vder die ganze Zucht entſtanden iſt . Sie
d naturhifn iſt nothwendig bey allen Zuchten , die noch nicht ſelbſtſtändig ,

e, dadur< a! nd . bey allen durch Zufall und Fehler herabgeſunkenen Zuchten ,
S pringbid u IN

Zeiten friſche männliche Individuen aus dem urſprünglichen
pvierdurdyei lute zu gebrauchen , um die durch Veredlung erlangten Eigen -
ypeinigen& ſchaften und Eigenthümlichkeiten conſtant im Blute zu einigen ,
) 590) „

( mH Vom Rückſchlag , Augartung ,

1 eineSeck 9. 271 , Hierunter iſt der Rücktritt der Veredlung durch eine

1 Gigenſchofit fehlerhafte Manipulation , durch elimatiſche oder Localhinder -

dani , I niſſe u. ſ. w. zu verſtehen . Er wird beſonders dadurch befördert ,

€ glauben, 10 wenn man bey deim Halbſchlag zu früh Gebrauch von den Stäh -

m zu fi xen der eigenen Zucht macht und ſich öfters durch das vortheil »

"den By bafte Aeußere mancher Individuen täuſchen läßtz denn nur zu

( R oft iſt es der Fall , daß dergleichen zufällig ſich ſehr vortheilhaft

tiger Jou
präſentirende Thiere keinen feſten Typus beſizen , daher dieſes

Ahl 4] durch die Erzeugung einer fehlerhaften Descendenz beurkunden ,

| Veredlunft indem ſie derſelben noch nicht die bleibenden edlern Eigenſchaften
y

mm Weignen können . Derley fehlerhafte Böke kann man am be-

00. 7 0 ſtimmteſten durch die individuelle Paarung erkennen , was der -
ſt, 4 iM

ſelben allein ſchon einen ſehr hohen Wertb giebt ,
tnd DU Man kann daher nie vorſichtig genug in Augübung der

DE Grundſätze der Kunſtzucht ſeyn , und muß ſtets das höchſte Au -
' ſo 6 genmertf auf die zur Belegung der Mutterheerden beſtimmten

415 v
Böcke richten , von deren reinen Abſtammung es hauptſächlich

/ 31 *
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abhängt , ob durch ihre Einwirkung Vor - oder Rückſchritte Statt
haben werden . Eben ſo ſicher kann man den Rückſchlag von
veredelten Heerden mit Zuverſicht erwarten , ſobald man die
Durchkreuzung derſelben zu früh unterläßt , beſonders wenn ſich
dergleichen Thiere in einem für ſie ungünſtigen Clima oder Lo-
calität befinden .

Die rein gezogenen Raſſeſchafe
9. 272 , müſſen von innen und außen in allen ihren orga :

niſchen Theilen ganz vollendet ſeyn , und ihre Raſſe - Eigenthüm -
lichfeiten von außen durch Bildung , Form , Geſtalt , Figur ,
Gang , und Erfüllung der Zwekbeſtimmung =- von innen aber
dur ) feſte Organiſation , Stärke , Ausdauer , Charakter , Tempera -
ment und vorzüglich dadurch beurkunden , daß ſie mittelſt Paa -
xung durch " Inzucht ſtets eine den Eltern gleiche Descendenz
bervorbringen ; indem ſich in dieſem Falle die Organiſation ihrer
Geſtalt und Textur ganz nach dem , durch die Zeugung impräg :
nirten Keim richtet . Ihre ausgezeichneten Eigenſchaften müſſen
daher aus unveränderter Abſtammung von Eltern gleichen Adels
entſproſſen ſeyn und ſich ſolche ohne Rückſchlag forterben , ſiehe
6. 43. Wahrhaft reine Raſſen eignen ſich auch unter den un -
günſtigſten Verhältniſſen ſtets mehr oder weniger von ihren ur -
ſprünglichen Cigenſchaften an , und erreichen , in günſtige verſeßt ,
ihre frühern Vollkommenheiten wieder , Das Raſſethier , oder
der reine ſelbſtſtändige Schlag , bildet ſich durch ſich ſelbſt : durch
Degenerationen und den Einfluß von mancherley einwirkenden
Urſachen der Eigenthümlichkeiten der Localitäten und des Climas ,

Die Inzucht iſt bey Raſſethieren unerläßlich , ohne welche
ſich ihre Reinheit von ſelbſt aufheben würde ; ja es iſt nicht ein »
mal rathſam , mit Raſſethieren aus andern Schäfereyen zu wech- =
ſeln , indem es nur zu bekannt iſt , daß die Kunſtzucht bey den
Schäfereybeſitern leider noch ſehr“ oberflächlich behandelt wird ;
und es iſt hierdurch klar , daß man ſich durch Einzüchtung von
Blut mit einem fremdartigen Typus " nur ſchaden und ſeine
Heerde um ihre Conſolidirung bringen würde .

Bey aufmerkſamer Beobachtung reiner Heerden wird man
bey vielen Jndividuen ein Auf - und Abwärtsſchreiten bemerken ;
nämlich daß bey einer ſehr vorzüglichen Raſſe von Thieren bey
manchen Individuen gewiſſe Theile zurückſtehen . die ſich doch
bey einzelnen andern wieder ausgezeichnet ſchön finden . Dieſe
Lettern nennt man Original - Muſterthiere und ſind diejenigen ,
welche den Fond bilden , den Heerden einen noch - höbhern Grad
von Vollfommenheit dadurch zu verſchaffen , daß man ſolche wie -
der in ſich ſelbſt vermehrt , und mit der Descendenz auf die übri -
gen Individuen der Heerde einwirkt ; auch in dem Verbältniß
immer die mindern aus den Heerden entfernt , als ſich die beſ -
ſern , durch dieſes zwemäßige Verfahren , vermehren 3; denn wird
die Paarung dergeſtalt . vorgenommen , daß nur auf die Verbeſſe :
rung dieſer zurü &kſtehenden Theile durch die in denſelben aus -
gezeichneten Individuen Rückſicht genommen wird , ſo bildet ſichein neues Individuum , das alle verlangten Eigenſchaften beſitzt ,
Man kann daher in der Auswahl der Zuchtthiere nicht vorſichtig ,
nicht kritiſch genug ſeyn , weil nur hierdurch das höchſte Ziel der
Vollkommenheit erreicht werden kann .
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Rühn al Derley Originalthiere verſchäfft man ſich gewöhnlich durch
1 Rüdi . " Ankauf aus Stammheerden , wo Reinzucht getrieben wird , und

„ſobald ww. indem Verhältniß , als ſich dieſe vermehren , werden die erſt in

ondets wa Veredlung begriffenen Thiere vermindert ,

n- Clim
4

Y Der edle erbliche Schlag .

u 6. 273 . Der Erbſchlag iſt die durch Kunſizucht und Vered: -
yaſt lung ganz vollbrachte Veredlung einer Thiergattung in die anz

allen ihm», dere ; nämlich die totale Umwandlung der urſprünglichen mütterz

Raſſe: Ems ichen Geſtaltung und Eigenſchaften in die väterliche , dur die

| Geſtalt, ? bildende Kraft des männlichen Stoffes . Er iſt eine willkühr -
- von mw liche Zucht , nicht Zufall , nicht Spiel der Natur , ſondern

raffen, Um ein Product der Paarung zwey verſchiedener Raſſen als Drittes ,
| fie Mithelt das durch fortgeſetzte Fortpflanzung , nach einer langen Reibe

leicheJim Pon Generationen eine vollkommen geſchloſſene Naſſe geworden
iſt , die ihre Eigenſchaften und Eigenthümlichkeiten forterbt . Der -
ſelbe wird erzielt : a) durch langjähriges Züchten in ſich ſelbſt ,

mittelſt immerwährender Paarung moglichſt gleichartiger Thiere 3
b) wenn zugleich eine Berbeſſerung durch Veredlung erzwe >t

1 forterben| werden ſoll , durch langjähriges Kreuzen mit Stammthieren , von

une vmm
Mem Erbſchlag oder von Originalthieren ,

vy60 ihren) Zur möglichſt ſchnellen Erhaltung des Erbſchlages iſt darauf

zu ſehen , daß man ſtets die beſten gleichartigſten Jndividuen zU-
ſammenpaart , und ſie gleichſam als eine Stammheerde betrach »

tet , ſolche vermehrt und die Zuchtthiere für die übrigen Heerden
davon wählt . Iſt der erbliche Schlag einmal conſolidirt , ſo hat

er das Zeugungsvermögen , ſeine veſigenden Eigenſchafien und Ei :

gentbümlichkeiten durch ſich ſelbſt fortzupflanzen und rein zu er -

halten , weßhalb ſich ſolcher ftets =- glei einem Originalthier =

durch einen feſtgebildeten Charakter , als ein Prbild in ſeiner Art ,

ganiſation
euzung im
)nſchaffenm
m gleichen1

üUnſtigeverſe
Yoſſethier, od
ih ſelbſt: durd
| einwirfendy
' d vesChyt
|), hne Wel!
ae IFnict
Cereyenzu1

aſtzüchtbey!
auszeichnet ,

hehandelt Von der Inzucht ,

When 6. 274 , Wie in den zwey vorhergegangenen Yaragraphen
en und | erwieſen worden iſt , hängt von der reinen Inzucht nicht allein

WEBIS . die Erhaltung der Raſſen , ſondern auch die Erſci <affung und Con -

den wind! ſolidirung des edeln erblichen Schlages ab . Unter Inzucht oder
!

Reinzucht im engſten Sinne beareift man die Paarung der näch »
ſten Blutsverwandten unter einander , 3. B. Eltern mit ihren

Nachkömmlingen ; dieſe mit jenen 3; oder auch Geſchwiſter unter
einander . Im allgemeinen Sinne iſt ſolche aber nicht in der näch -

ſten Blutsverwandtſchaft unbedingt nötbia , ſondern es wird dar
unter die Vermeidung des Blutwechiels verſtanden , nämlich daß
man die Heerden in frc < ſelbſt , obne Beymiſchung von fremdem
Blute foripflanzt 3; hauptſächlich Rückſicht auf die in den Heerden

vorkominenden vollkommnerern Induyiduen nimmt , und ſo ' che vor -

zugöweiſe , ohne gerade die allernächſte Verwandtichaft zu be-

rückſichtigen , mit einander paart 3 daber höhere Vyllkommenheiten
bey fernen Verwandten , den nähern von minder ede ! n Cigenſchaf -

1
1.5633

denſelbenas ten vorgezogen und hierdurch die aller vorzüglichſten Sigenſchaf :
„ſo bilder ten einer Raſſe . conſolidirt werden , indem eine derley durch In

haften veNy zucht conſolidirte Raſſe ja ohnehin nur von einer gemeinſchaft !

icht vorſiM!) den urſpriinglichen Familie ſeyn kann . Finden fich a

gehſte211 bodyedle Eigenſchaften bey ganz nahen und entfernten Blitsver
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wandten , ſo haben jene vor dieſen allezeit den Vorzug , weil ſieein homogeneres Blut zu einander beſiben .
„ Nur auf dieſe Art iſt eine Raſſe rein zu erhalten . Man con :ſolidirt und verbeſſert aber ihre edlen Eigenſchaften dadurch , wennman ſtets das Beſte und Edelſte mit dem Beſten und Edelſten vonbeiden Geſchlechtern in der Heerde auswählt und zuſammenpaartund ſich gleichſam eine Stammbeerde , mit Anwendung der Jn -zucht im engern Sinne , bildet und von dieſem Centralpuncte aus ,dieſe ausgezeichneten Eigenſchaften auch auf die übrige HeerdeÜberträgt und ſie in ihrem Organismus feſthält . Auf dieſe Weiſeund durch gute Wartung und Fütterung können die Raſſen ſehrverbeſſert und hinaufgebildet werden , wie dieß die Zucht derdeutſchen Merinos beweiſt .

Es können aber auch Fälle eintreten , wo man aus beſondernUrſachen es nicht will , oder die Koſten ſcheut , ſich edle Zucht -thiere zur Verbeſſerung der Heerden anzuſchaffen ; oder auch , daßman ohnehin eine für das beſizende Local nüßliche Ländesraſſehat ; dann muß man ſich ebenfalls angelegen ſeyn laſſen , ſolchedurch Inzucht nach obigen Grundſäten zu verbeſſern und jedeKreuzung vermeiden . Durch dieſe Verfahrungsart haben ſich ſchonviele nübliche Landesraſſen gebildet , und können deren hierdurchnoch viele gebildet und verbeſſert werden .
Unzuläſſig und ſchädlich iſt jedoch die Jnzucht in ſolchen Fäl :len , wenn ſich) entweder fehlerhafte Eigenſchaften in einem Stamme

einſchleichen ( worunter auch die durch einſeitige Verfolgung ſonſtnüblichen Eigenſchaften entſtandenen zu rechnen ſind , die dem Zwes>&e des Ganzen Nachtheil bringen ) , oder wo in einer Heerde garkeine feſt ausgeprägte Form , Figur , Bild , Vorbild , Merkmal,das zu einem . Muſter dienen ſoll , oder Typus zu erkennen iſt ,und ihr Charakter in ibren Eigenſchaften und Eigenthümlichkeitenganz verloſchen iſt , Einer ſolchen Heerde iſt nur durch eine plan :und zweckmäßig geleitete Kreuzung aufzuhelfen , indem man mitInzucht das Ende “ des Zieles nicht abſehen könnte , im Gegen ?theil immer eher tiefer herabſinken , als zu einer ſteigenden Bil -dung kommen würde .
Mittelſt reiner Inzucht kann man durch Vermiſchung zweyerſelbſtſtändigen Raſſen , bey begünſtigender Localität , die verſchie :denartigſten Formen und innern Eigenſchaften den Heerden an -eignen und endlich dadurch einen ſelbſtſtändigen Erbſchlag erzeu :gen . Unverkennbar haben auch hier die Engländer in Europadurch ihre Kunſtzucht der Thiere den erſten Anſtoß zur Auf -k' ärung , nach dem Beyſpiele der Araber , gegeben ; und wer könntebey dieſer Gelegenheit die gebührende Achtung Bakwell verſagen ,daß Er in England das erſte Beyſpiel gegeben hat , das Schafdurch Inzucht und richtige Paarungsgrundſäße , in ſeinen Formenund innern Eigenſchaften , dem menſchlichen Willen größtentheilsunterzuordnen ,

Der veredelte Halbſchlag .
59 . 275 . Entſteht aus gemiſchtem Blute , und der “ Srund dazuwird durch die Kreuzung mit edlerm Blute gelegt . Er iſt zwi -ſchen dem erblichen Schlage und denjenigen Thieren , bey denendie Veredlung erſt angefangen wird , in der Mitte ; und erſt dannals wirklicher Halbſchlag anzuſehen , wenn er wenigſtens 16 Ge:
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Sy, Weil| nerationen zurüsgelegt hat , und ſo conſolidirt iſt , daß er keinex

| Kreuzung mehr , ſondern nur von Zeit Es Zeit einer Auffriſchung
H, Man (Oh: bedarf , um die eingezüchteten edlern Sigenſchaften feſtzuhalten 3
Eidurch, wend der Halbſchlag hat jedoch weder einen

gan permanenten Typus

elften vet organiſcher Bildung angenommen , noch iſt er aus dieſer ange -
E

en führten Urſache fähig , ſich mit nachhaltendem Erfolge in ſich
dung der4, ſelbſt fortzupflanzen und die äußern Formen und innern Cigen =
5 unh thümlichfeiten feſtzuhalten , indem hierzu nach Umſtänden wahr -

Sivig jw ſcheinlich 20 bis 30 Generationen erforderlich ſind ; in welchem
= vfdieſcHy) Falle derſelbe dann in einen erblichen Schlag bey richtiger Mani -

g' aſm iy Ppulation und günſtigen Conjuncturen übergeht .

WAL Die veredelten Schafe oder Meſtizen

Dus beſann 6. 276 . unterſcheiden ſich von dem Halbſchlag oder hochver:
Sh edieZu) edelten dadurch , daß ſie entweder a) das Product der Vermiſchung
Ter auch, dy ſolch zweyer noch nicht conſtanten Raſſen ſind , welche zu ihrer

Fi Gandein Erhaltung immer noch der Kreuzung bedürfen , wenn ſie nicht zu-

Slloſſen, fal rügeben ſollen , daher ihre Eigenſchaften in ſich nicht forterben

Storm un) „ önnen ; oder b) das Product von Eltern , wovon nur der eine

Shen ſich Theil Raſſethier war , und daher von dieſer Seite noc<h in dem

Com hieduy Salle ſich befinden , durchkreuzt werden zu müſſen , wenn man in
y etwa 16 Generationey zu einem conſolidirten Halbſchlag gelangen

H Solen Fü
will 3; wobey aber zu bemerken iſt , daß die zur Veredlung be-

weinStonn ſtimmten Raſſethiere immer von ein und demſelben Stamme g3e-
; nommen werden ſollen , wenn man eines glücklichen Erfolgs fich

R (gungſont
Wie denZe erfreuen will .

9 | NU zy Die Blendlinge

M: 9. 277 . find Producte der Paarung von , ſowohl väterlicher

Shiml als mütterlicher Seits veredelten Schafen , daher von gemiſchtem

WEIN, Blute , ungleichartig und keiner conſtanten Vererbung fähig .
Die bloß veredelten Schafe ſind ſchon an und für ſich nicht fähig ,

Stde man ihre Eigenſchaften permanent fortzuerben , noh viel weniger aber
Fi im Oly die Blendlinge , welche durch dieſe Miſchung von unconſolidirtem

Sreigenden
? Blute , von einer höchſt ungewiſſen und unverläßlichen Zuſam -

11 menſezung homogener und heterogener Eigenſchaften und Eigen -
eoihung 3m thümlichkeiten erſcheinen , daber zur Veredlung weniger geeignet
I| , die verh ſind , als Erſtere . Daher ſollen die männlichen Blendlinge bey der

10Herden Paarung jederzeit vermieden werden , indem aus oben Geſagtem

Nn ibre Anwendung , ohne großen Nachtheil , nicht zuläſſig iſt .

ſtoß zur1 Von den Baſtarden .
gind wer fn 6. 278 . Unter Baſtarden werden eigentlich ſolche Individuen

Ewellvery verſtanden , welche von zwey verſchiedenen Thierarten entſproſſen

pat , das Vu ſind 3 3. B. das Maulthier ( gefallen von einer Pferdeſtute und

„ſeinenFo einem Eſelhengſt ) z der Mauleſel ( gefallen von einer Eſelſtute und
an größten! einem Pferdehengſt ) 3 der Baſtard von einem Wolf und Hündin ,

und wenn ſich eine Wölfin mit einem Hunde begattet u, ſ. Ww.

Deriey Baſtarde ſind nicht ferner zur Nachzucht zu gebrauchen ,
153 ' "

indem ſie =- ſeltene Fälle ausgenommen = ſtets unfruchtbar

EN n ſind , daher ſich nicht weiter vermehren . Bey den Schafen hat
( 9787 uv die Baſtarderzeugung bloß zwiſchen dem Schaf und dem Ziegen -
en , bey W bv Statt z wenn nämlich das Schaf in höchſter Brunft den

; unde - Widder entbehren muß , und den geilen Ziegenbo > beykommen
nigſtens 10!
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läßt , Dieß ſind jedoch ſeltene Fälle und geſchieht nur . inlicher Ermangelung des Widders . Iſt aber ein Widder inHeerde zugegen , ſo wird das Schaf jeder4

gänze=
einer

; zeit einen entſchiede :nen Widerwillen gegen den Ziegenboc >> äußern und ſelben ver -ſchmäben, Eben ſo hat man ke
böden bede &t - worden wären ,

Von dem Einfluß beider Geſchle < hter bey der Be -
gattung ,

- 9. 279 . Welche Umſtände beſtimmend darauf einwirke Z5DDein männliches oder weibliches Individuum erzeugt werden ſoll :hierüber weiß man durchaus nod ) nichts ( Gewiſſes ,eht man aber , was die Eigenthümlichteiten , nämlich ) dasgeußere , Sichtliche , oder den Tyyus von Augen betrifft , ponden Erfahrungen aus , welche die veredelie Schafzucht darbietet ,ſy ſoſlte man , was dieſes <aratkteriſtiſche YAeußere betrifft , aller -dings den Einfluß des Vaters für den ſtärkſten und wichtigſtenbalten , denn durch ihn kann man das gröbſte Haar der Stamm -raſſe in mehrern Bererbungen ( Generationen ) verfeinern ; daherder Einfluß des Varers als der Überwiegende , jedoch nicht alsgileinige anzuſehen ſeyn dürfte .
„„ Die Geſtaltbarkeit und Charakter der Thiere von Außen ſindÜberhaupt Eigenſchaften , vermöge deren jedem Körper eine ge:wiſſe Form und ausgezeichnete Merkmale zukommen . Mean hatader bisher in der Iatur noch keine Körper gefunden , die einevöllig gleiche Geſtalt beſäßen , und das Hin - und Herſchwanken derNatur , ſowohl hey Thieren , als Menſchen = daß die Enkel meiſtihren Großeltern ähneln - und daß die zweyte Generation immervieder eine Menge Eigenſchaften . des Urgeſchlechts zeigt =- iſt eineguffaliende Erſcheinung , und es iſt , als ob die Natur immer da -nach ſtrebte , ihren früher geführten Gang wieder einzunehmen .1n dem - Beredlungsgeſchäft bomertt man , daß die Form desKopfes und Halſes ein Gegenſtand iſt , welcher eine hbobe Rück -ſicht in Anſpruch nimint , indem in der Regel im Jungen derKopf und Vorderthoil am meiſten nac ) dem Vater und die Hinztertheile nach der Mitter ſich zu arten pflegen . Man kann da -ber den hobern vder mindern Cinfluß des Vaters bey der Orga =niſation im Jungen auf die zuverläſſigſte Art aus ven Vorder -und Hintertheilen erkennen . Wenn dieſe Thatſache nicht durchtauſendfältige Beypiele aus der Kreuzung von gewöhnlichenrauhwolligen Landſchafen mit Merinoböcken ſchyn erwieſei wure

== wo der Kopf und die feinere Wolle b18 gegen die Hälfte desRückens dem Bater , die groben Hintertheile aber imebhr der Mut -ter nacharten , ſo würden wir auch ſchon in Büffons Naturgesſchichte dießfalls einige ſehr lehrreiche und wichtige Beobachtun : -gen finden , welche dieſes außer Zweifel ſetzen .
Büffon ſtellte nämlich mehrere Beobachtungen über die Vex -miſchung der verſchiedenen Thierarten an . .. Im . XX] : Bandoſeiner Naturgeſchichte macht er eine Bergleichüng zwiſchen demMaulthier ( Mulus ) , - gefallen von einer Pferdeſtute und einemEſelshengſt , und zwiſchen einem Mauleſel ( Hinnus ) , gefgllen " voneiner Eſelsſtute und einem Pferdebengſt .= Ex ſagt in dieſer Ver -gleichung : „ Zuerſt iſt der Mauleſel viel kleiner , als das Maulthier ,

es Lei-

in Beyſpiel , daß Ziegen von Schaf :
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7. Abſ < n . Von der Kunſtzucht , 189

vw imad ENDS II DS . '- ( 989 )
4 + 0 bes

zu behalten , und das Maulthier iſt viel größer und di >er als
N Wi der Mauleſel , behält gleichfalls das Maaß ſeiner Mutter , der Stute .
) ie Der Mauleſel hat einen dünnen Hals , einen ſchneidenden Rücken

WENG =- wie ein Karpfenrü >en =- das Kreuz ſpitiger und abhängiger ; an :0 Chat: ſtatt das Maulthier ein beſſer gebildetes Vordertheil , einen ſchönern
Hals , rundere Seiten , flacheres Kreuz und glättere Hüften hat,

Ny der 9. Alle beide hatten daher mehr von der Mutter , als dem Vater ,j
nicht allein in der Größe , ſondern auch in der Geſtalt des Lei -

Linpirtn 4
bes , - Es verhält ſich doch nicht eben ſo in Anſehung des Kopfes ,
der Glieder und anderer Ertremitäten des Körpers , Der Kopf
des Mauleſels iſt länger und yach Verhältniß nicht ſo di > als

H nählig
der vom Eſel , und der Kopf vom Maulihier iſt kürzer und di -

E 1 der , als der vom ' Pferde . Sie haben alſo in Anſehung
Ri der Geſtalt und des Maaßes des Kopfes mehr von
Ne ith dem Bater , als von der Mutter u. ſ . w. “ In demſelben
N HU Alt: Bande führt Büffon auch ein Beyſpiel an , wo ſich eine Wölfind wichtigin mit einem Hunde begattete , S . 22, Sie warf vier Junge ; ſie[der Stam: glichen vollkommen jungen Hunden , und hatten ziemlich langeEhem, den und hängende Ohren .

0) nichtah Außer der Geſtalt und dem Maaße des Kopfes und der Vor -
dertheile des Körpers , worauf der Vater bey der Zeugung ſchon
in den erſten Generationen ſo auffallend großen Einfluß auf die

S werdenfal:
p|

9) Außenfin)
"pereinedt: Bildung derſelben beurkundet , erſtreckt ſich ſolcher zugleich auch

Rt Manet auf die einzelnen Theile deſſelben , nämlich die Form , Bildung ,H, Dieeine Größe und Stand der Augen ; die Form , die Bildung , Größe
vanfen der und Stand der Ohren . Ferner auf den Bau und die Form -der
PEntelmißt Jaſe und des Maules , der Naſenlöcher , des Ober - und Unter -
Chonimmer Liefers . Auch die Hörner ſind bey verſchiedenen Thieren eben -

St - if en falls als Naſſeſache zu betrachten . Die Merinvos haben unter
Er immerde: allen bekannten Schafgattungen die krauſeſten Haare ; die Hörner
zunehmen, der Widder ſind aber auch am ſtärkſten gewunden , während die
Ole Formdei Hörner unſerer Landwidder wie die der Ziegen erſcheinen .
vehoheRit: Das Temperament ſcheint bey dem Zeugungsact den größten
Jungen dy Einfluß zu üben , vb das Lamm mehr oder weniger dem Vater

Find dieHir oder der Ytutter in den innern , nicht ſichtlichen ( Typus von innen ,
an kanndy: 3... B, Geiſt , Organiſation , Stärke u. ſ. w, ) Eigenſchafien nach -

(7) der Ove: gerathe , „ und in dem Verhältniß , als bey demſelben die durc )
) den Vor das Temperament ängeregte Reizbarkeit des männlichen oder weib -
| : nichtdur) lichen Theils , in dem Moment der Empfängniß , die Oberhand
aehnlich behält und ſich durch Kraft und Energie bethätigt , ſchlagen in
j nwieſenHal dem Jungen die innern Eigenſchaften mehr oder weniger nach ,

pr derM Von den verſchiedenen Paarungsarten .
018 Natu .. S9. 280 , Die Paarung geſchieht entweder durch Inzucht , Auf -*

Beobadhti: friſchung oder Kreuzung . Durch erſtere will man den Charakter
einer Heerde feſthalten und durch ievtere denſelben veredeln . Die

Über dieDit Manipulationen bey derſelbe ſind aber ſehr verſchieden , und es
XXL Vi iſt von höchſier Wichtigkeit , bey dieſem Geſchäft rationell zu ver -
„wiſchen fahren 3; indem von der Art und Weiſe , wie man bey der Paaz
3 und einen rung zu Werte geht , der Erfolg abhängt . ;
„gefallenvm" ZU den verſchiedenen Paarungsarten werden gezählt :

in dieſerDat a) Die individuelle PaarungovoderderSprungaus
,8 Malti

der Hand , welche bey der Stamimheerde in jeder rationell

Yaaß des08 behandelten Schäferey eingeführt werden ſollte , indem hier :('p Er

SE EuSFAIS LIESGESESSPAGERSEEGTRIPR GAREISPEIREINISEEAEESHIKIAGÖRENFTSRER IRCNGERNGESPREER eeüIDar202 DIRId<< TERE Eine BlSiemen SisZngebn 54 x



129 Scafzucht .
( 490 ) ;

durch dieſes äußerſt wichtige Geſchäft nicht mehr dem Zufalle quit N
preisgegeben würde , ; ; fendeab

Dieſe Begattungsart bietet ſehr weſentliche Vortheile ges Die!
gen jede andere dar 3; denn 1) iſt immer nur ein Widder bey jn eine)
dem zu belegenden Mutterſchaf , weßbalb derſelbe nicht in Gefahr Raſen,€
kommt , durch Kämpfen mit andern beſchädigt zu werden z denn | gidderz
manche Böcke büßen ihre Kampfluſt mit dem Leben , und es iſt | in einer
vft ein unerſeßlicher Verluſt , wenn dieß Unglü > gerade das beſ » mun
ſere Jundividuum trifft , welches durch ſeine vorzüglichen Eigen : . mon
ſchaften der Heerde einen neuen Aufſchwung hätte geben können z dieLim
2) werden die Stähre durch zu häufiges , oft zwekloſes Begat - perbleibe
ten nicht ſo ſtark geſchwächt , und man fann füglich annehmen , geht. NN
daß man durc dieſes Verfahren mit der Hälfte jener beym freyen und wird
Sprung benötbigten Widder ausreicht ; was nicht allein wegen geſchieht,des Ankaufs derſelben , ſondern auch beſonders dadurc ſebr wich - | auf die1
tig iſt , daß man unter den Springböken ſelbſt eine viel ſtrengere | organifit
Auswabhl treffen und ſo mit der Verbeſſerung der Heerden durch beſ - gärtenod
ſere Böke einen bedeutenden Vorſprung bekommen kann , 3) Man Verdent
bat die Züchtung ganz in ſeiner Hand , und kann jeder Mutter , in 8- 14
nach ihren individuellen Eigenſchaften , den Bock zutbeilen z hier = | widder?
durch alſo bey manchen Individuen beſondere Eigenthümlichkei - we
ten und Eigenſchaften feſthalten , bey andern aber feblerhafte verz: |

eingelt)
beſſern , welcher Vortheil bloß durch die individuelle Paarung zu derNegt
erreichen iſt , 4) Man wird hierdurch in den Stand geſetzt , ein | imerhall
genaues Stammregiſter über die ganze Heerde zu führen , worin | | tfellen,man genau den Bater und die Mutter und ihre Voreltern nach - |

Ne“
weiſen kann z; was bey Stammſchäfereyen von beſonderer Wich - zk wr
tigkeit iſt . 5) Da die Stähre nicht durch zu häufiges Springen ſchmat,geſchwächt werden und nur zu beſtimmten Zeiten belegen dürfen , ſo dieſerſe
ergiebt ſich von ſelbſt , daß dieſelben mehr Zeit zur Erzeugung ei - | | tim ,ſines zeitigen Samens gewinnen , weßhalb man auch von einem
Fraftvolleren Sprung , kraftvollere Lämmer , ja häufiger Zwillinge vit
erwarten kann . 6) Man hat bey dieſem Verfahren vielfache Ge - dieWe
legenheit , beſondere Beobachtungen zu machen , insbeſondere aber hit,die Stähre ſowobl , als die Mütter , in ihren innern Eigenſchaften , » s
durch ihre Descendenz genau kennen zu lernen z denn es iſt oft ahzu verwundern , welche Einflüſſe die Individualität eines Spring - ven
ſtähres in einer Reihe von Generationen hervorbringt ; wovon We
häufig ſogar die Verbeſſerung oder Verſchlechterung des Stamms Ih
abhängen kann .

"Das Verfahren bey der individuellen Paarung iſt folgen - |
des : Man beſtimmt je nach der Anzahl der zu belegenden Mut - y gel

terheerde eine gewiſſe Anzahl Probierbö >e ( 3, B. auf 100 Mut - 065
terſchafe 2 Stü > ) , welche mit Leinewand um ihre Ruthe wohl | 4]verbunden ſind , wodurch das Belegen verhindert wird . Dieſe | Rgehen nun mit der Heerde auf dieDBeide , und es geſellen ſich 0dann bald die brunftigen Schafe zu ihnen z nebſidem unterlaſſen | (7;
die Probierböe auch nicht , durch das Aufſuchen der Bräute bey | ;andern den Begattungstrieb rege zu machen . Derley brunftige | v
Schafe werden von dem Schäfer auf ver Weide gezeichnet , und | lnach der Zuhauſekunft in eine beſondere Separation gethan . | ;
Auch iſt es ſehr gut , wenn man einige Zeit vor dem Austreiben sdie Probierbö >e unter die Mutterheerde laßt , wo ſich vann ſchon
viele derley Individuen zeigen und ausgefangen werden können . |



7. Abſ < n . Von der Kunſtzuht . 191

dei Bufals ( 491 )
In der Nacht werden die Probierbö >e jederzeit von der Mutter «

Iottheile NY heerde abgeſondert . s3 Vidder" Die brunftigen Schafe werden nun eins nach dem andern
-

tin Geiſt in eine beſondere Abtheilung gethan , und ſolchen nach ihren
Inden; den Raſſen , Claſſen oder individuellen Qualitäten die zwe >mäßigſten

3 und 6 j Widder zugetheilt , und durch einen tüchtigen Sprung = worauf
adedasby; in einer Viertelſtunde ein zweyter erfolgen ſoll =- bede &tz ; wo -

Ei chenEipty nach beide Theile von einander entfernt und das belegte Schaf
ShenEnfer mit einer halibaren Farbe (3. B. auf der Naſe ) gezeichnet , unter

El oſeßBipts die Lämmerheerde gethan wird , wo es 30 bis 36 Stunden zu
E anneh) verbleiben hat , während welcher Zeit die Brunft ganz vorüber -

Flbeymfrom geht . Nad ) dieſer Zeit kommt es wieder unter die Mutterheerde ,

ENoin wn und wird , falls es nicht empfangen hätte - - oder was häufig
Q) ſehrwid: geſchieht , auf dem Lamm reiten wollte - - in der Folge wieder

Mel ſtrenzu auf die nämliche Art und von demſelben Bo > belegt . In wohl

Sin durch; organiſirten Schäfereyen ſind für dieſen Zwe > eigene Sprung -
Ein 3») gärten oder Sprunghöfe zur größern Bequemlichkeit eingerichtet .
Dier Mutt Werden derley Thiere wieder brunftig , ſo geſchieht dieß meiſtens

S (ile; him
in 8 - 14 oder 21 Tagen nach der Bede &ung , Wenn der Sprungs »

Fihömligti
widder den Sprung vollkommen vollbracht hat , wird das Num -

0 mero des Vaters und jenes der Mutter in das Sprungregiſter
R atu 4 eingetragen . Ein Sprungſtähr ſoll bey dieſer Verfahrungsart in

Biwfehtm der Regel täglich zwar nur ein Schaf bede >Xen, demſelben aber

| ; innerhalb einer viertel oder halben Stunde zwey Sprünge er -
4 in, orig theilen .
Dem nech Die Vortheile , welche hierdurch bey einer Stammheerde er -
13 Wh: zielt werden , ſind ſo in die Augen fallend , daß es unbegreiflich
4 OM ſcheint , wie Manche aus Furcht vor vergrößerter Arbeit , vor
Sndirfen, | dieſer ſo vorzüglichen , zum höchſten Ziele führenden Manipula -
zeugung tion , ſich können abſchre >en laſſen 3 indem dieſe do < nur bloß
D vonAmm in der Zutheilung der Probierbö >e und darin beſteht , daß dieſes
E27 Ilg ! wichtige Geſchäft in der Frübe , vor dem Augstreiben - - wenn

EN 4 Weiden ohnehin noc < bethaut ſind =-- unter Aufſicht Statt
pondere am hat ,

:

Ienſchafte) b) Wo der freye Sprung ausgeübt wird , und wo man bey ſehr
KDE zahlreichen Heerden zuweilen Schwierigkeiten begegnet , welche

Hes Gp : von der individuellen Begattung abzugehen beſtimmen 3; ſollen
Fi woh die erforderlichen Sprungböc >ke jederzeit in zwey oder drey
08 Gram) Abtheilungen abgetheilt , und jeden Tag nur ein Drittheil

; dovon , wechſelsweiſe unter die Mutterheerde zum Belegen
zg: ſt folgt gelaſſen . werden , damit die Zuchtbö >e geſchont und die ſchwä -
dendenIr djern von den ſtärkern bey dem Zeugunggsact nicht ſo ſehr
af 100Ii: verdrängt werden können . Daher es auch nebſt der Rückſicht

1 Ruthem auf gleiche Qualitäten rathſam iſt , derley Individuen ſo viel

„wird, I! als möglich , nach gleichen Kräften , zuſammenzugeſellen .
geſellen0 c) Man »flegt auch die Heerden in beſondern Abtheilungen ,

74 unter z. B. nach ihren edlern Qualitäten oder Claſſen , oder auch

6 Bräute nach ihren verſchiedenen Abſtammungen , allein hüten , und

oy Want durch die ihnen zugetheilten homogenen Widder , belegen zu
eichnet, u laſſen , wodurch der Zwe > der individuellen Paarung ( die
Flon getbu größere Schwächung der Widder ausgenommen ) größtentheils
n Ausfreibt! erreicht wird . Nur hat dieſes Verfahren die Unannehmlich -
ß dann[ 0 keit , daß man jedem einzelnen Haufen einen beſondern Hütex

eden fön ober einen abgeſonderten Sprunggarten zutheilen muß .
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192 Schafzucht .
( 492 )
d) Der Gebrauch , die Widder das ganze Jahr unter der Mut -

terbheerde zu laſſen , iſt höchſt fehlerhaft , indem die Geſchäfte
nicht allein bey der durch das ganze Jahr dauernden Lamm -
zeit ſehr erſchwert werden ; ſondern ' es iſt auch einleuchtend ,
daß die Descendenzen nur ſchwächlich und zur Degeneration
geneigt ausfallen können z indem bey dieſem Verfahren man -
< e Mütter zweymal in einem Jahr lammen , andere aber zu
früh den Bock aufnehmen . 50

7
e) Das Unterlaſſen der Böcke in der Nacht iſt ganz verwerflich,

indem dieſe Zeit zur Nuhe gehört , und man hierbey dieſes
wichtige Geſchäft ſelbſt ohne alle Aufſicht läßt ,

Geſchäfte im Monat July ,
Fortlaufende Geſchäfte .

6. 231 , Da in den frühern Monaten über den Weidegang
9. 124 , bis 138 . 176 . 198, , - - wegen der Salzle >e 6. 174 . 184 ,
198 . - - der Tränke 6. 173 . 184 . 198 . - - dem nöthigen Schutz der
friſch geſchornen Schafe 6. 202 . =- dem Hürdenſchlag 5. 201 . und
Über die Behandlung der Stallfutterſchafe 6. 166 172 , und 199 .
ſchon alles Nöthige geſagt worden iſt , und in dieſen Rückſichten
in dieſem Monat keine weſentliche Abweichung bey der Behand -

u Schafe Statt hat ; ſo wird hier auf dieſe Paragraphen
verwieſen ,

Weitere Behandlung der Lämmer ,
6. 282 , Ueber Wartung und Pflege derſelben leſe man 6. 131 ,

200 und 240 nach . .
Bey den Frühlämmern iſt es nun nöthig , daß die Geſchlech -

ter von einander getrennt und ſolche entweder abgeſondert gehü -
tet , vder im Stalle allein gefüttert werden ; indem ſich bey die :
ſen jungen Thieren öfters ſchon in dieſem Alter der Geſchlechts -
trieb einſtellt , und wenn der Gelegenheit nicht vorgebeugt , durch
dieſen zu frühen Reiz unfehlbar eine große Schwächung erfol :
gen würde ,

Da die Schur der Spätlämmer ohne Nachtheil der Wolle
nicht mit jener der Mütter vorgenommen werden konnte , weil
deren Wolle bey der Schur von jenen zu kurz , daber zu den
mehrſten Fabrikaten , zu welchen die Lämmerwolle in der Regel
am vortheilhafteſten verwendet wird , nicht zu gebrauchen wäre z
ſo hat dieſe gewöhnlich mit Ende dieſes Monats Statt , indem die
Wolle bis dahin ſchon hinlänglich lang gewachſen iſt , um eine
preiswürdige Waare zu liefern , Ein weiterer Aufſchub der Schur
würde aver ſywohl für die Lämmer ſelbſt , als auch für die Wolle
der nächſtjährigen Schur nachtheilig ausfallen , indem in erſte -
rer Hinſicht die Wolle bis zum Winter zu kurz gewachſen ſeyn
würde , um den jungen Thieren den nöthigen Schuß gegen die
Kälte und andere Witterungseinflüſſe zu gewähren ;. in anderer
RÜCſicht würde ſolche aber bey der nächſtjährigen " Schur nicht
ausgewachſen und gegen die Übrige Wolle zu kurz erſcheinen z;
daher von den Fabrikanten entweder nicht zu einem und demſel -
ben Fabrikate verwendet werden können , oder dieſe Ungleichheit
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7. Abſ <n . Geſchäfte im Monat July , - 193

Et der Taut ! ( 493 )
" Geſchäft der Länge des Materials , die Gleichartigkeit deſſelben offenbar

id amn: verhindern und im Wege ſtehen .
eue x .

Biegen. Auf die Stoppelweiden kann man in dieſem Mo -
L ahrenmn nat no < nicht ſichere Rechnung machen .

ere aber . 6. 283 . Obwohl die Winterfrüchte ' in unſerm Clima in den
meiſten Localitäten in dieſem Monat geſchnitten werden , ſo kön -

I| verwerſii) nen doch oft Witterungseinflüſſe oder andere Hinderniſſe die
+ferbeydiefs Abräumung der Felder verhindern und ihre Stoppeln ſo lange
3 nicht durch die Schafheerden behütet werden , bis nicht älles ein -

geführt iſt ; widrigens ſonſt durch die Nachläſſigkeit der Schäfer
häufig doppelte Nachtbeile entſtehen ; erſtlich dadurch , daß ſie die
Schafe zu den auf dem Felde noch ſtehenden Mandeln ſich drän -
gen laſſen und durch den ungewohnten Genuß der friſchen Kör -
ner oft Krankheiten erregt werden , welche häufig einen ſchnellen
Tod = 3. B. durch Koliken , Aufblähungen , den Blutſchlag

& Weidegen U. | . Ww. - zur Folge haben ; zweytens , weil der ohnehin ſchäd =
H 174, 13, liche Genuß des auf dem Felde ſtehenden Getreides , oft ein be =
9 Chuß di deutender Verluſt für das Kaſtenamt iſt .

) ,
01,

4 ; |
Die Einſtallung der Sprungwidder

An icicen 9. 284 . bat in denjenigen Schäfereyen mit Anfang dieſes
H Behand: Monats Statt , wo die Frühlämmerung eingeführt iſt und man
Pugropfen bey der Belegung der Schafe rationell zu Werke gebt , indem die - .

ſes Geſchäft in der zweyten Hälfte dieſes Monats gewöhnlich
ſeinen Anfang nimmt - - ſolc <e aber vor ihrer Verwendung durch

E| zwe > mäßige Fütterung in einen kraftvollern Zuſtand geſeßt und
3] 046,11, zu ihrer Verrichtung gehörig vorbereitet werden ſollen .|

BVor UÜlkem ſind ſolche in einen , nach Verhältniß ihrer An =

D Geſchled: zahl , möglichſt kleinen Raum einzuſperren , um das Kämpfen
dert geb: und den dadurch leicht entſtehenden Unglü >sfällen ſo viel als

( | beydie möglich vorzubauen , indem die Böke bey angeregten Begierden
Geſchlecht und gutem kräftigen Futter ſtets kampfluſtig ſind und hierzu in

gt , din einem größern Raum einen größern Wirkungskreis finden ; daher
40313 a ; fich leicht durch heftiges Zuſammenſtoßen beſchädigen , ja Öfters;

tödten können .

3 der Dil! Die Einſtallung der Sprungwidder vor , während und nach
der Sprungzeit iſt nicht allein nöthig , um ſie durch kräftiges0 | -

ME Futter zur Begattung vorzubereiten , ſondern auch aus dem Grun -

KEN de , daß ſolche entweder nah der individuellen oder freyen Paa -
rung auf der Weide nicht unter die Widderheerde gebracht wer -
den dürfen , indem dieß ſehr gefährlich für ſie ausfallen müßte z
weil die übrigen Widder der Heerde ſogleich diejenigen , welche
unter der Mutterbheerde beym Sprung geweſen , durch den Bes
ruch bemerken , verfolgen und ihnen nicht allein keine Ruhe beym

ichen wan;
<;, indem. d!
pt, um ei!

10 der Gd

jr die Bol Weiden laſſen , ſondern ſie auch beſtändig bekämpfen und ermüs -
m in eim den würden . Auf der andein Seite ſehnen ſich derley Sprung -
achſen 0 widder auf der Weide ſtets nach der Mutterheerde und freſſen

6 gegen Ny wenig , weßhalb ihre Kräfte doppelt in Anſpruch genommen und
„in anden hierdurch für den Begattunggsact geſchwächt würden . ;
Schur ni Da , wie bereits geſagt worden iſt , der Hauptzwe > der Ein -
erſchein) ſtallung der Sprungwidder der iſt , daß ſolche durch kräftige ,

und dem! zwe &>mäßige Nahrungsmittel für ihre Beſtimmung vollkommen
Ungleich vorbereitet =- während derſelben bey gleichen Kräften erhalten
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und nach ihrem Gebrauche die allenfalls verlorenen Kräfte wie -
der erſet werden ſollen ; ſo iſt es am beſten , ſolche wechſels :
weiſe mit gutem Wieſenheu oder getro >netem Klee und Hafer
zu ernähren ; indem unter ſolchen Umſtänden die Ernährung mit -
telſt troFenen Futters derjenigen mit grünem ſtets als kräftiger
nährend vorzuziehen iſt , Als Futteraufſag für einen Sprung :
widder wird für dieſen Fall in der Regel nebſt hinlänglichem
guten Wieſenheu oder getiro &netem Klee 5 Pfund Hafer täglich
gerechnet . Es liegt . jedoch ſehr viel an der gehörigen Verabrei -
< ung des Futters , wenn es die volle Wirkung thun ſoll . Man
füttere daher : |

in der Frühe eine Portion gutes Heu oder Klee ,
um 9 Uhr wird getränkt und nach der Tränke die Halb -

ſcheid des täglich bemeſſenen Hafers verabreicht , |
um 12 Uhr Heu oder Klee , : /um 3 Uhr Nachmittags abermals Tränke und nach der -

ſelben die zweyte Halbſcheid des täglich bemeſſenen Hafers ,
Abends Heu oder Kleez auch kann das Nachtfutter zur Ab -

wechſelung mit etwas gutem Stroh vermiſcht werden . |

Die Belegung der Dee nen bey der Frühlämmer -
zu <t

VN . 285 . hat gewöhnlich in der zweyten Hälfte dieſes Monats
ihren Anfang zu nehmen . Vor derſelben iſt es jedoch nöthig , Wehedaß die Mutterheerde , ſowohl hinſichtlich ihrer Nummern revidirt |
und die etwaigen Nrängel verbeſſert werden , als auch , daß alle
diejenigen Individuen , welche entweder Alters oder anderer Ge -
brechen halber zur Brak beſtimat , oder aus was immer für

| R
einer Urſache nicht zum Belegen geeignet ſind , von der Mut - j
terheerde ausgeſchieden werden z: was ſich auch auf die Schöpſe | lud
beziebt , welche , wenn ſie ſich unter der Beleghbeerde befinden , willfü
die Mutterſchafe beſpringen . Obwohl dieſes Beſpringen nicht |

Alters
fruchtbar erfolgen kann , ſo iſt ſolches doch möglichſt zu vermei - und
den , indem dieß eine unnöthige Anreizung und - Schwächung des

'
Ir

Mutterſchafes zur Folge hat , und es für den Widder weniger by b
empfänglich macht .

edlun
Auch ſind nun die verfaßten Wollmuſterkarten zur Hand zu jm ſi

nehmen , um für die Mutterbheerden , nach ihren individuellen ſobe-
Wolleeigenſchaften , die zwe > mäßige Beſtimmung der Widder berede
nach ihren Claſſen treffen zu können , indem der ſichere Gang nah
der Veredlung größtentheils von dieſer richtigen , auf rationellen | | bon)
Grundſätzen beruhenden Zutheilung abhängt .

*
| (uöge(Die Begattung ſelbſt geſchieht gewöhnlich auf die 6. 230 ange -

zeigten Arten ; und hat man die eine oder die andere gewählt , ſo | M
iſt nun darauf zu ſehen , daß ſolche auf das Pünctlichſte befolgt | 777
wird . 7
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Die Schafzudt ,

Achter Abſchnitt ,

Ueber die Eintheilung der Heerden , deren Natural -

und Geldverrechnung ,

Rüſichten bey der Eintheilung der Heerden ,

6. 286 . Wenn au im freyen Naturzuſtande keine Einthei :
kung der Heerden Statt haben kann und hierbey die Schafe in
willführlichen Abtheilungen , ohne Rü>ſicht des Geſchlechtes und
Alters , geſellig , gleich den Hirſchen und Nehen , zuſammenleben
und ſich vermehren 3 ſo ergiebt ſich doch ſchon aus dem Zwee
der Cultur dieſer nüßlichen Hausthiere , daß dieſes Verfahren
bey beabſichtigter höhern Nüßblichkeit , nach den heutigen Ver -
edlungsgrundſäten nicht Statt haben kann , indem hierdurch alle
im ſiebenten Abſchnitte bey der Kunſtzucht aufgeſtellte Grund »
ſätze über den Haufen geworfen und die bereits verbeſſerten und
veredelten Heerden durch ein ähnliches Verfahren ſich nach und
nach verſchlechtern und endlich wieder dahin kommen müßten ,
von wo ſie in ihrer Veredlung und Berbeſſerung urſprünglich
ausgegangen ſind ,

Bey dem kunſtgerechten Verfahren iſt daher nicht allein die
Trennung der Geſchlechter zur gehörigen Zeit ( das iſt , bevo *
der Naturtrieb erwacht ) vorzunehmen , ſondern es müſſen ſolche
auch nach ihrem Alter und nach beſondern Abſichten ſeparirt ge-
hütet werden ; um den verſchiedenen Abtheilungen , nach ihren
Bedürfniſſen und Zwe &en , zugleich auch eine ihnen zuſagende
Weide angedeihen laſſen zu können .

Auch darf nie außer Acht gelaſſen werden , daß , wenn die
Heerden ihre complete Einwinterungszabl erreicht haben , der bey
jeder Abiheilung durc Sterblichkeit , Verkauf , oder wie immer
Statt habende Abgang , nicht allein durch Zuzücht , wohl berechz
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net , erſeßt , ſondern dieſer auch , mittelſt einer ſachkenntnißvollen
Augwahl der beften Individuen zur eignen Nachzucht , zugleich
verbeſſert nachgezüchtet wird .

Was die Eintheilungen der Heerden ſelbſt be -

triffte ,

6. . 287 . ſo wird ſolche bey großen Schäfereyen gewöhnlich
mittelſt folgender Abtheilungen begründet :

a) Die Mutterheerde , bey welcher ſich nur diejenigen Indi2
viduen befinden , welche daſſelbe Jahr , ihrer Beſtimmung nach ,
durch Ablämmerung die Nachzucht begründen ſollen : dieſer
werden in der Regel ſämmtliche Vierſchaufler und in den

Hen Schäfereyen auch die ſtarken Zweyſchaufier beygege :
en, ' ;

b) Bey der Widdevheerde , weiche in Folge der in dem
ſiebenten Abſchnitt feſtgeſehten Grundſätße der Kunſtzucht al -
lein gehütet wird , werden jedoch bey größern Schäfereyen die
Jähriings - Bo>klämmer davon abgeſondert gehalten , indem
ſolc <he ſonſt mit den ältern kampfluſtigen Thieren dieſes Ge :
ſchlechtes vergeſeliſchaftet , in der Nahrung verkürzt und dur
Stoße tödtlich beſchädigt werden könnten . '

c ) Die Jährlingsmutter - Heerde ( Zweyſchaufler ), be-

ſtehend aus den Jährlingen und überhaupt jenen zur Nach -
zuc<ht zu ſchwächlichen Individuen . Man pflegt dieſe Heerde
gewöhnlich zur Beförderung ihres Wuchſes und ihrer Kräfte ,
mit einer beſſern Weide zu betreuen : indem , wenn man
dieſe Individuen mit der Mutterheerde vergeſellſchaften woll :

te , ſolche durch die Strayazen , die entferntern Weiden zu
beſuchen = welche dem ältern kräftigern Vieh gewöhnlich
angewieſen ſind = und bey dem raſchern Gang deſſelben ,
ohne dieſe Seyparirung , ſehr großen Nachtheil bey vielen
Thieren entſtehen würde .

9) Die Mutterlämmer - Heerde , welche vermöge der

fetigeſebten Hütungsgrundſäte und Zutheilung der vorzügs
lichſten , am nächſten . gelegenen Weide eine eigene Hütung
verlangt .

e) Die Widderlämmer - Heerde , welcher man ganz die
Behandlung , gleich jener der Mutterlämmer - Heerde , ange2
veihen laſſen muß .

1) Die Schöpſenheerde , welche , wenn dieſe Thiere nicht
gemäſtet werden , gewöhnlich die entfernteſien und mindeſt
geſundeſten Weiden zu beziehen haben . Sind aber ſolche zur
Maſtung beſtimmt , dann werden ihnen die nächſt gelege =
nen , fetteſten Weiden angewieſen .

2) Hat die Ablämmerung im Frühjahr Statt , dann ergeben
ſich Folgende Unterabtheilungen in der Mutterheerde , als ?
a) der Junghaufen z; b) der Mittelhaufenz ; c) der Althaufen .
Eine ! ähnliche Heerdenabtheilung findet bey der Sprungzeit
Statt , wenn die Schafe nicht individuell aus der Hand bes

legt , ſondern der Mutterheerde die claſſenmäßigen Böe zU-
getheilt werden , um ſie abtheilungsweiſe belegen zu laſſen 3
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Herrſchaft NX.
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Sind die verſchiedenen Geſchlechter in Claſſen nach den gang .baren Wollſorten eingetheilt , ſo kann wan ſich über den Standderſelben dadurch leicht einen Ueberblik verſchaffen , däß man
ſolche ſeparirt einträgt und dann bey Uebertragung des Reſtesjeden Monat ſagt , 3, B,
Mſi Ende Jammern u u . 6 Iund zwar : I. Electa - Claſſe . 3 ?

IT. Electa - Claſſe . % N Ä 3 5TIT. Electa : Claſſe oder Supra : Prima - ClaſſeIV . Ditto oder Prima - Wolle . : .
V. Ditto oder Secundä - Wolle , . .VI . Ditto oder Tertia - Wolle AEIES s

; Summa
Zugleich iſt es bey allen wohlorganiſirten Schäfereyen gebräuchlich , ſämmtliche Heerden , unter Controlle , in Vergleichungmit dem Rechnungsabſchluß , wenigſtens alle Monat , zu einer un:

beſtimmten Zeit , einer genauen Nachzählung zu unterziehen , wo*
durch vielen Unrichtigkeiten , ſelbſt Betrügereyen vorgebeugt wer :den können , Die Wichtigkeit der Reviſion , der Icumerirung ,dann der Claſſen - , Stamm - und Heerdenzeichen , ſowohl vor der
Schur , als auch vor der Unterlaſſung der Stähre zu den Mütz
tern , ergiebt ſich ſchon aus der in den Monatsgeſchäften ange :zeigten unerläßlichen Nothwendigtkeit .
Die Heerdenbezeichnun ' g , Numerirung und Claſ2

ſenbezeichnung der Schafe
9. 289 , iſt bey Stamm - und Veredlungsheerden von größ :ter Wichtigkeit , und das Mittel , durc ) welches in dieſer Hin -

ſicht die wichtigſten Geſchäfte ausgeführt werden können 3; denn
ohne Numerirung der Heerden würden weder Sprung -, Ablam2
mungs - und Stammreziſter geführt , noch Wollmuſterkarten ver »
fertigt , und eben ſo wenig die Schafe individuell und permanentbonitirt werden können ,

(Die Heerdenbezeichnung bat hauptſächlich den Zwe ,den Eigenthümer gegen Austauſchüung oder ſonſtige Verun :
treuungen zu ſichern , und auch in dem Falle die Schafe durchverſchiedene Zeichen von einander zu unterſcheiden , wenn eine
Heerde mehrere Theilhaber hat , . :Die Bemerkungen der Claſſen , nach den verſchiedenen im
Handel gangbarſten Wollſorten , z« B, Electa , Supra - Prima ,
Prima , Secunda - u, ſ. w. Wollen , werden heutiges Tages bey
Schäfereyen , wo die Wollkunde intelligent betrieben wird , auch
dur < beſondere Claſſenzeichen ſtreng eingetheilt und die Woll -
ſorten nach dieſen Eintheilungen ſevyarirt abgeſchoren ,

Die Bezeichnung ( welche man Schäfereyzeichen nennt )Xann auf verſchiedene Art , entweder an den Ohren ( wenn keine Oh »
rennumerirung Statt hat ) , oder durch haltbare Faxbe , mittelſt
Zeichen , welche auf den Körper der Schafe aufgedrü &t werden ,Statt haben , Eine derley ſehr zweämäßige und zugleich wohl -
feile Farbe bereitet man auf folgende Art : man nehme x Pfund
Pech und 1 Pfund Talg , zerlaſſe beides vorſichtig am Feuer
und miſche Kienruß oder auch Mennige darunter z; oder man neh -
me 1 Theil Theer und neun Theile Talg , ſchmelze beides und
verdi >e es hinlänglich mit Kohlenſtaub ,

. + +
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FNüber dn & Zur Claſſificirung der Wollſorten erfüllen die Ohs-

"fen, W- xenzeichen alle Wünſche auf die einfachſte Art , wenn die Ohren
Idung des94 nicht zur Numerirung verwendet werden ; indem man z. B, der" IT. Claſſe ein Loch ins rechte Ohr , der I1. Claſſe 2 Löcher ins
= . nämliche Ohr , der II ] . Claſſe ein Loch ins linke Ohr und der

fi ; IV . Claſſe zwey Löcher in daſſelbe Ohr ſchlagen läßt ,
M . Als ein unvergängliches Zeichen , ſowohl zur Bezeichnung
DT: Claſſe der Stämme , als auch zur Claſſification oder Schäfereyzeichen ,- 470 dient auch die Einbrennung von Buchſtaben oder andert

Me Zeichen , mittelſt glühender Eiſen , auf die Mitte der Naſe , vder
0; auf den unbewollten Kinnbaken , Derley unvergängliche Brands

- Piummm zeichen ſchaden bey vorſichtiger Brennung nicht . Bey gehörnten
SI häforen Widdern geſchieht dieß aber am beſten auf den Hörnern . Das mühs
Min Vergpl ſame Tatowiren der - Schafe in die Ohren , oder auf die unbewolle

6, zueine! ten innern Schenkel , dient vielmehr zu einer Spielerev , als zu eis
& nterhiehen nem ökonomiſchen Swe &e ; indem es nicht allein viel Zeit und
EG ordebeut Genauigkeit erfordert , ſondern auch für die Dauer dem Zwe > e
EU Nutorn ſelien genau entſpricht .

1) ( vol vm Wo die Beleguyg aus der Hand , bey gemiſchten Stämmen
WG 24denJh vder Claſjen in einer Heerde Statt hat , da iſt , wenn ſie nicht
DM fen a in ſeparirten Heerden gehalten werden , nebſt den ſonſtigen Ckaſ :

ſenzeichen , eine auffallende Bezeichnung der Mutterſchafe , zur
augenbliklichen Unterſcheidung der verſchiedenen Stämme und

Wund Caf: Claſſen , öfters unumgänglich erforderlich und kann in dieſem Falle19 ſehr zwe &mäßig dadurch erzielt werden , daß man den Mutter2
fä vn ht ſchafen nach ibren Beſtimmungen für die Böke , mittelſt oben
DB! veſt beſchriebener Farbe , 5 Zoll große Nummern zur augenblilichen
Ms finn ; Erkennung auf die BVließe aufdrü >t , und ihnen hiernach die zu

rung : dieſem Zwe &e ebenfalls mit denſekben . Nummern verſehenen Bö »
M u ſterfarten) >e zutheilt .
Sun ) jem Die Numerirung der Schafe kann zwar auf mehr »

fache Weiſe Statt finden 3 ſie wird aber gewöhnlich nur aufFolich den3 zweyerley Arten bewerkſtelligt : nämlich mittelſt Tafeln von Lin -
Founſtige 3 den , Buchen - , Eſchen : oder Birkenbolz , auf welchen die Num »Mie Schöfelt ner oder auch Stamm - und „ andere Zeichen eingebrannt ſind ,Sm, wen und den Schafen mittelſt Rebſchnüren ( ſtarken Spagaths ) um den

0. 000, Hals gebängt werden z oder mittelſt der Obrennumerirung .erſchie ! Erſtere Numerirunggart iſt jedoch keineswegs ſo verläßlich und> Gupra-Yt Dauerhaft , als letztere z indem es ſich öfters ereignet , daß zufäl -iges Zuyii) lig Nummern brechen , die Schnüre faulen , abgebiſſen oder zer :
S ben win riſſen werden und verloren gehen , wodurch dann . die unange -
vd und 030 nehmſten Irrungen veranlaßt werden . Sehr weicher Meſ -
Brenn ſingdräaht verdient daher den Vorzug vor den Rebſchnüren ,
SEvgeiden indem er ſehr dauerhaft , ja gleichſam unvergänglich iſt ; und da
g (wennfn. Ir zugleig ) ſehr biegſam , ſich um deni Hals leicht anſchmiegt ,
(Farbe, mi ſv kann er auch ziemlich feſt zugezogen werden . Es iſt. jedoch
pedrüdt m Ddabey zu bemerken , daß derley Meſivgdrähte immer von vers
) zugleichmm ſchiedener Länge zum Wechſeln vorräthig ſeyn müſſen , um ſol -

„nehme 3 9 < en dem jungen Vieh in dem Verhältniß nach und nach ans
tig am Du Paſſen zu können , als es ſtärker heranwächſt und der Hals, oder man di >er wird , indem ſonſt der zu enge Meſſingdraht - - weil
ee beides7 S1 nachgeben kann - - die Thiere am Halſe beſchädigenrde .
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“ --- all INSAHEIH, & br - Err Ze STEENZIhrERSieden€ ZAHBGTEEKNHREEeevardrs. MeerAnthrBEREEENRENE,170200DEPEEIARNDICSEIEBDÄDGENGSu uTAKTET REERAETRSIRGEESPIPI GEPAZEIREIEN NETE FEITHSEN



202 Schafzucht .
( 530 )

Die Ohrennumerirung iſt aber verläßlich und un -
vergänglich ; es wird bey einiger Aufmerkſamkeit dadurch auf
die Lebensdauer der Scafe allen Irrungen und fernern Arbeiten
begegnet . Zu jeder Ohren - Numerirungsart muß man ſich aber
=- um allen Irrungen vorzubeugen = einen Schlüſſel verferti -
gen , nach welchem dieſelbe Statt haben ſoll , und nach welchem
man ſich nach und nach zur Erkennung der Nummern einübtz

1 den Schäfern bey einiger Aufmerkſamkeit bald ſehr geläufig
ird .

- "Zur Verſinnlichung einer hieroglyphiſchen Ohren « Nume -

rirunggart wird hier ein Schlüſſel mitgetheilt , welcher den dießs
fälligen Abſichten bey großen Heerden ſehr entſpricht .

Die Aufgabe der Zahl iſt 3,999 ,

rechtes Ohr linkes Ohr

a
rt es

Am linken Ohr oben 7 Fünfhunderter macht a S2 1.13500
=< / "= = " " utten 4 Hunderter SE NWRSRED EI 400

- - --= == in der Mitte ein rundes Loch Z T 50
- - rhten = oben 4 Fünfer « 5 . Z s 20
BE S=S2 2UNTCU: 4 EINE 2 ES DE 4
-. . - = = ein. rundes Loch - in der Mitte - 6 25

Zuſammen 3999

Die Sprung - und Ablammungs : - Regiſter

6. 290 , ſind bey einer rationell behandelten und auf forts
ſchreitende Veredlung berechneten Schafzucht von größter Wich -
tigkeit 3 indem ohne dieſelbe die hierbey böchſt nöthigen Stamm = -

regiſter nicht geführt werden könnten . Von der richtigen , pünct -
lichen Führung der Sprungregiſter hängt in der Folge die Er -

kenntniß des Vaters und mittelſt der Ablammungsregiſter die der
Mutter von den gebornen Individuen ab ; und es wird daher

dADUEM
der Grund zur Anwendung der Kunſtzuchts : Grundſäßte

gelegt ,
Beide Regiſter können jedoch , wie folgendes Formular zeigt ,

ſehr leicht und zwe > mäßig mit einander vereinigt werden und

entſprechen hierdurch dem Zwee ganz ,
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regiſter ,Sprung - und Ablammungs8. Abſchu .

wurde

be:
f

Nr.

hat

wurde

geboren

Nr.

14

legt

des

)

gelammt

:

des

der

Anmerkungen

Sprung:

bekam

|Widder:|

bekam

7

VatersiMutter

widders

Ip.
|

Lamm.|:

Nr.

d.

24,

July

6,

kd,

26,

Dec,

304,

A

A

6,

20.

rein,

mit

kleinen

Sta-

peln

und

fleXenlos

geboren,

0.

15.

SIM

2

800216,

Dec;

+

1

7/07

2

21;

eiwas

flaumhaarig

ge-

boren,

d.

20,

Julyf

11,

jd,

19,

Dec.

;

1

30:4

11.117

22,

rein

und

mit

ſehr

ſei-

denartigem

“Gefühl

6

geboren,

d,

26,

July

4,

10,25.

Dec,

619

7

;

2.

23,

mit

kurzen

rauhen

ſtei-|

fen

Flaumhaaren

ge:

boven,

in

ſ .

ZEE

Zr

:

«ZS

ZZ

ZZ

ZZ

ZS

ESE

E12

=

ZZ

2222

ZZ

GE

BREL

ES

2

IIe

SRM

EZE

EI

SUO

R
IIR
ZE
DR
IEE
IE=
4552

ie

Ii

ri

FEI

<<

IDE.
1m

ie

SIR

=

SEI

=
=

Vmaaq

M.
MEDENE
- -
7

„MRM;

EEE

WRE

WR

ERD:

=S



Schafzucht .
( 532 )

Wenn , wie ſich dieß von ſelbſt verſteht , Lämmer täglich or :

dentlich eingetragen , hierdurch zugleich in Rechnungsempfang
genommen , ordentlich bezeichnet , und in der Folge richtig nyu-

Merirt werden , ſo iſt die Evidenzhaltung der

Stammregiſter ,

6. 291 . in welchen bis zu den früheſten Generationen genqu
nachgewieſen werden kann , von welchen Stammeltern die Thiere

'
entſproſſen ſind , keiner Schwierigkeit unterworfen .

Wie wichtig aber ſolche Regiſter bey Stammzuchten und
ſolchen Stammheerden ſind , wo man ſich eines reinen Original :
blurtes zu erfreuen hat, - und wie beruhigend es für die Käufer

von Zuchtthieren aus derley Heerden iſt , ſich durch einen authen -
tiſchen Ausweis , aus den Stammregiſtern , von der Originalität
und Übrigen edeln Eigenſchaften der Stammeltern Überzeugen

u können , iſt zu einleuchtend , um hier mehr darüber ſagen zu

dürfen . Aber auch ſelbſt für den Eigenthümer ſolcher Heerden
iſt es wichtig , ja unerläßlich , ſich von den Eigenſchaften der

Voreltern , ſeiner vorzüglichen Zuchthiere Überzeugen zu können ,
um hiernach die Fortſchritte oder Rü > kgänge in den Generatio -
nen beurtheilen zu können .

; „ rte Stammregiſter werden gewöhnlich auf folgende Art
erfaßt .

29,001
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Schafzucht ,

Dieſe Stammregiſter können zu ihrer Evidenzhaltung n
folgenden Grundſätzen geführt PEE 39962018 . nam

Herrſchaft N. Stammſc < häferey N.
Stammregiſter .

„Der Kraftvolle befindet ſich als Sprungwidder in der Stamm :
ſchäferey N. auf der Herrſchaft N.
. Er wurde 1810 zu N. , Herrſchaft N. geboren und lieſjerte
im öten Jahre 12 Pf . ungewaſchene Wolle , Sein Vater war
der Gefaltete und lieferte emi 54 23.107. Df. Wolle :
Sein “ Wibpvarer - der Feine . 5 3 127 9x Pf . Ditto .
Sein Urgroßvater der Sanftwollige ; 9x Pf . Ditto .
Sein Ur : Ur - Großvater der Fettwollige ( ein Ori «

.

1 . 1771 : =NS HAUNTED): 0 9 EIN 1 DT SWE DIELDS
Des Kraftvollen Mutter war die Faltenreiche ,
a.

Tochter der Sanftwolligen , und ſchor 8x Pf . Ditto .
" Ihre Mutter , die Dichtwollige , war eine Schweſter

. des Schöngeſtalteten , auch der Fettwolligen 832 Pf , Ditto .
Die Großmutter nach der Faltenreichen +“ 13 Pf5 Ditto :
Die Urgroßmutter , nach dem Fettwolligen

( eine Driginal - Spanierin ) „ S 0 Wf DUH :
Der Faltenreiche ( Vater der Schöngeſtalteten z

Mutter die Faltenreiche ) nach dem Sanftwolli -
. gen geboren , lieferte . 3 7 2 s 93 Pf . Ditto .

Die Mutter nach dem berühmten Fettwolligen
( ein Original s Spanier ) A 1 0 Vf: Diitvs

Von dem Zeichen - Stammregiſter .

„. 8. 292 . Durch die nach dem 5. 291 . angezeigten Stammre -
giſter kann man ſich actenmäßig , für die ſpäteſten Zeiten , des
Veberblikes über die Abſtammung ſeiner Heerden verſichern , und
Man wird es hierdurch jtets in ſeiner Macht baben , über jedes
Individuum bis zu den früheſten Generationen ſich ausweiſen
und ſehr intereſſante Beobachtungen machen zu können z; in wie -
fern fich die Nachkömmlinge ein oder den andern der Ureltern
nähern , und „in Vergleich mit den wohlaufbewahrten Woll -
mutiertkarten , im, Weſentlichen mehr oder weniger günſtig =- ſv :
wohl im Ertrag der Wolle und ihrer Qualitäten , ais auch in
beſondern Körpereigenſchaften - - "geändert haben .

„ Um jedoch die Führung dieſer Abſtammungsregiſter zu er -
leichtern , und einen augenblielichen genauen Ueberblick über

den Stand der Heerde und ibrer einzelnen Individuen ſich ver -
ſchaffen zu können , hat ver Verfaſſer ein ſehr einfaches und
zuverläſſiges Zeichen - ' Stammregiſter erſonnen , welches durch
viererley Zeichen , welche auf ein den Schafen umgehängtes
Täfelchen eingebrannt ſind , mit einem Blicke überſehen werden
kann ; und durch ſeine Special - Generationszeichen auch zugleich

2 2 G10N7 gewährt , das Alter der Schafe zuverläſſig zu er -
€ lis

Es wird hbierbey zum Gruündſaß angenommen , das ſich die
Stammheerden alle 7 Jahre in einer Deſcendenz regeneriren ,
und das ältere übrig bleibende Vieh , nach dieſer Eyoche , nach
Y1d ng ) eingeht , oder ſich durch ſein früheres Hauptgenera -
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haltung ad tions » Zeichen von dem jüngern , der ſpätern Generationen ,

augenbli &lich ſchr kennbar unterſcheiden muß .

fen Um dieſes Ziel auf eine untrügliche Weiſe zu erreichen , zer -
nN

fallen die Hauptgenerationen der Stammbheerden in ſiebenjährige

2 derShy Zwiſchenräume oder Hauptepochen , und beginnen z. B, mit dem
v Fahr 1803 bis incluſive 1809 , als erſte Hauptgeneration ; ſieben

) und lian Jahre vom Jahr 1810 bis 1816 einſchließlich , als 2ie Hauptgene -

1 Yatervw ration 3 ebenfalls 7 Jahre von 1817 bis 1823 , als dritte HaUpts -

3 Ye. Bu generation uU. | . Ww. Die ſämmtlichen Schafe der erſten Haupt -

1 dw generation empfangen zum General - Haupt - Generationszeichen
N Yi Nh I . ( nämlich die gehörnten Widder auf die Hyrner eingebrannt ,
PLM LEN und die Mütter mittelſt kleiner . Täfelhen um den Hals ) , Jene

If, Din der zweyten General Generation auf gleiche Weiſe Il . Jene der
LEUN dritten General - Generation Ill . u. ſ. w. Die Special - oder Zwi

j' ſchen : Generationen werden dur < 6 Buchſtaben , nämlich a, ß. eO,

; Vf, Dih d , e , f., kennbar gemacht ; nämlid ) die Widder an den Hörnern
] und die Mutterſchafe an ihren kleinen Täfelchen , welche zu dier

1, jf, Dit ſem Behufe und zur größern Sicherheit , denſelben mit Meſſing :

; M, Dith drabt um den Hals befeſtiget werden .

EEN
Die Stammzeichen werden über das Generationszeichen ,

Nf, Dih bloß durch den Anfangsbuchſtaben der Stämme , z. B. 1. Uutan -

tado ) N. ( Negrette ) G, ( Guadaloup ) P, ( Panlar ) geſeßt . Es

hätten demnach 3. B. die Abkömmlinge vom Jahr . 1820 aus der
)!

If, Ditta, Stammheerde von Infantado , das Muttervieh auf der Rücſeite

der kleinen Stammtafel , unter dem Stammzeichen , auch das

xn : : > 4 : s ZG
WK, ttt , Generationszeichen GG B. = auf der Vorderſeite dieſer Tafel

4
aber , nach ihrer Rangordnung , von Nr . 1. anfangend , laufende

02247 Nummern und darunter das Special - Generationszeichen 6 zu
[M iam erhalten ; weil nach dem Jahr 1817 , wo die dritte Haupt - Gene =

| en H ration eingetreten iſt , die im Jahr 1818 gefallene Deſcendenz
IIe y mit a ; jene vom Jahr 1819 mit b ; folglich die vom Jahrgang

I, oe I 1320 mit dem Special - Generationszeichen o bezeichnet werden

ch aus ) müßte B ( 2) ( Z) En
en; in UPTE 3 Dr KEAX CINE

, der Urelt! . 5 :

0097 Die Abkömmlinge . vom Jahr 1821 bekommen auf der
Jpn SEE RIEES 4 P

jänftig - Rüeite der - kleinen Stammiaſel : - +5 4- 1 - 4 ( m)
NE auf der Vorderſeite derſelben «+ + + + + ( +)

giftet | Im Jahr 1322 , auf der Rücſeite der kleinen
.

beri j Stammtafel . » + 4 + + + + 11
DuienJI ;
infa m auf der Vorderſeite derſelben d > N N y ( +)

M Im Jahr 1823 , auf der Rüdfſeite der kleinen

umge E
P

ſehen win Stammtafel 4 . » . z . + 4 (6 T

auchzu OU der SVBDIDLrſeite ue u 0 052 . 8 ( +) ,

1 Im Jahr 18324 fängt die vierte Hauptgeneration 1V an ,

das fit! und die in dieſem Jahre geborenen Lämmer empfangen nebſt
M0 ihrem Stammzeichen PIN oder G auh das vorerwähnte Hauptz

regen Gs ; p

ode , 1 Generationszeichen IV auf folgende At + + + ( iy )
MNG
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4 Die im Jahr 1825 geborenen Lämmer erhalten daher ihrStamm - und Generationszeichen rückwärts von der
kleinen Stammtafel , 3 + ; . . . ( 5)
auf der Vorderſeite derſelben ,

. - ) ( =) ( <)
Im Jahr 1826 , rückwärts auf der kleinen

GESSNER 32 BE EN R IR EIENR ( 5)
auf der Vorderſeite derſelben , , , ( DM )

Im Jahr 1827 , rü > wäts von der kleinen
Stammtafel WRE BEEREN GEIE ( 5)
911 Dere VBurdoyſeite derſelben . . . GIN ( 7)

; Im Jahy 18238 , rü > wärts von der kleinen
Stammiafel R 2 LEIN EN)
auf ven Voyderſeite "derſelben +, + + (FE) ( 2) ( 2)
UW :

Hierdurch wird man in. den Stand geſehbt , durch einen Blick
bey jedem vorgeführten Widder oder Mutterſchaf zu entſcheiden :
Üſtens rü > wärts , das Zeichen der Abſtammung und der Haupt2

eneration z 2tens vorwärts , die Special - Generation , fernerie Grade der vereinigten vollendeten BVolikommenheiten nad ) den
laufenden Nummern (z. B. wenn das vorzüglichſte im Rang Nr .
1 , das zweyte Nr . 2 u. ſ. w. erhält ) und endlich das genaueAlter von jedem Thiere durch die Buchſtaben a, bO EE <5 Es
( 3. B. hat man in den Special : Generationen den Buchſtaben F
erreicht : ſo ſind die mit a bezeichneten Thiere 5- =- mit b , 4 - -
mit oc, 3 - - mit d , 2 - und mit e, 1 Jähr alt .

Bey dieſem Zeichen : Stammregiſter iſt es jedoch unerläßlich ,a ) daß ſämmtliches Vieh ſo viel als möglich nach der Rangord -
nung ſeiner vollendeten Vollkommenbeiten numerirt und daß
alljährlich bey Verfertigung der Wollmuſterkarten 4 Wochen voxder Schur alles Vieb , genau mit dieſer verglichen , revidirt , alle
mindere Stücke zur Brak vorgemerkt , und nach derſelben aus -

geren oder auf Höfe von mindern Wollſorten verſetzt . werden ] ;
ey welcher Gelegenheit zugleich die Zutheilung der Sprungwid -der zu den ihnen beſtimmten Claſſen geſchehen kann .

Dieſes Zeichen .- Stammregiſter vereinigt , um einen allge -meinen Ueberblick zu verſchaffen , alle Zwecke , ſowohl bey Stamm - ,als Veredlungsheerden in ſich , und man kann damit die Ab -
ſtammung eines jeden Thieres augenbli >lich mit der größten Vera
lößlichfeit erheben , '

Die Geldverrehnung
9. 293 , der Schäferey : Empfänge und Ausgaben , nebſt einer

klaren Darſtellung derſelben , iſt ein wichtiger Gegenſtand bey
einer wohlorganiſirten Schäferey , und es ſoll in der Haupt :
Wirthſchafts - Nechnung die Schäferey ihr eigenes Conto haben .

Es müſſen in ſelbiger alle Empfänge und Augsgaben ganzgenau ausgewieſen , und ſelbſt dasjenige hinzugerechnet und zu

.
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) ( 537 )ee ih Geld angeſchlagen werden , was die Schäferey an die Wirth -
p ſchaft , z. B. an Dünger uv. ſ. w . , oder an die Hauswirthſchaft ,(3) 3+ B. durch Verabfolgung an Lämmer , Kappen u. ſ. w. abgiebt ;

8 ; indem obne dieſe Veranſchlagung die Schäferey - Rubrik verfürztV| ) würde , Eben ſo muß dieſes aber auch der Fall bey der Rubrikder Ausgaben ſeyn , in welcher der Schäferey alle diejenigen(p' Gegenſtände , welche ſie von der Feldwirthſchaft oder dem Wald -
;

( ) amte bezieht , zur Laſt gerechnet werden ; 3+ B. für verabfolgtesDG Heu , Stroh , Streu , Erdäpfel , Körner , für Feld - und Wald -
weiden , für Zeug und Brennholz . der Deputatiſten u. ſ,. w. ;

" indem ohne dieſe genauen Einrechnungen ſonſt ein Gegenſtand
(7) der geſammten Oekonomie auf Koſten des andern glänzen wür«-

E/ ) 3)
de ; ' denn nur auf dieſe Art , und mit gewiſſenhaften , vorurtheils -E7) (* loſen , gegenſeitigen Einrechnungen , kann der Retnertrag der be -
ſtehenden Rubriken ausgemittelt und vermieden werden , daß

(2) man im Finſtern tappt , und nicht öfters da im Nachtheil ficht ,

?
wo man irrig wähnt , Nuten zu ziehen ,Bo /5EIG 4

3 einenBi Geſchäfte im Monar Auguſt ,
Mn Fortlaufende Geſchäfte .wi (' () N 5 ?

91, 170 6. 294 , Da ſich bereits 6. 281 . auf diejenigen Paragraphen ,
Annad) den welche das Nöthige der fortlaufenden Geſchäfte abhandeln , be=
Ranz Ir +ufen wurde , ſo leſe man daſelbſt nach . Jnsbeſondere ſehe man18 wm aber fleißig darauf , daß den Schafen das Salz . vorſchriftsmäßig
[ „wet , Verabreicht werde , miſche unter die Salzle >e , 3. B. Schwefelsguhfhm bDlume oder andere auflöſende Ingredienzien , und verſäume inCit b, 4- +

Der. Frühe vor dem Austreiben das Tränken nicht ; indem diey
Schafe nun die Stoppeln regelmäßig beweiden , daſelbſt häufig ,

RE: nebſt der verbeſſerten Weide , die zurückgebliebenen verſireuten5 uneliiih Slehren der verſchiedenen Getreidegattungen verzehren , und durcher Rai : bieſe blutvermebrende Nahrung häufig den Grund zum Blut -hirt un)
M ſchlag gelegt wird ; daher durch auflöſende , das Blut verdün -|Dehm nende , mittelſt der Salzlec >ke ihnen beyzubringende Mittel dies

NOE ſem Uebel ſo viel möglich vorgebeugt werden ſoll ,rſelbenau:
1208 'ſett werde) Die Stoppelweiden

Sum 6, 295 . treten gewöhnlich zu einer Zeit ein , wo die natür -p lichen Raſen - und Hutweiden , durch die Einwirkungen dev
| einen Ww Warmen tronen Jahrszeit , an ihrer Ergiebigkeit ſehr gelitten
bey Stat haben , und in ſolchen Fällen nur eine ſehr ſpärliche tro >ens
amit dv Weide den Schafen abgeben . Wo aber ein Theil der Subſis
größten Zu ſtenz für die Schafe , bey den Weideſchäfereyen , auf die Stopspelweiden baſirt iſt , bietet ſolc <e, in Abwechslung mit den Dreſch -und Braachweiden , eine der geſündeſten Weiden dar , und manſiebt daher mit Verlangen dem Zeitpuncte entgegen , wo man
„ nebſt Gebrauch davon machen kann ; indem ſolc <e meiſtens ſehr aus -
enſtand 1) giebig „und den Schafen um ſo angenehmer iſt , als dieſe Thiere

der Hy: eine Beränderung in den Gräſern und Kräutern auf dexley
onto jw Weiden finden , die ſie ſehr lieben und ihnen angemeſſen iſt .
gaben 3) . „ Sowohl dieſer angeführten Urſachen wegen , als auch , weilpnetuny Jede zu ſchnellt aufeinander folgende Veränderung in der Nah -

6 1 FAHR ERH REISEREE, TERRINEEIER SEKMÄSOSEHEHEHELEN



210 Schafzucht ,

( 538 )
rung nachtheilig auf den Körper der Thiere wirkt , ſoll ver Ueber -

gang zur Stoppelweide nur mit gewiſſen Vorſichten Statt fin -

den , welche um ſo mehr zu empfehlen ſind , wenn früher durch

Witterungs - Ereigniſſe wirklicher Weidemangel Statt gefunden
hatte , Es dürften daher bey der Behütung der Stoppelweiden

folgende Regeln zu empfehlen ſeyn .

1) Im Anfange , bis die Schafe derſelben mehr g ? wohnt ſind ,
behüte man ſie nur mit Vorſicht ; ſo zwar , daß man ſolche

erſt dann darauf weiden läßt , wenn ſie ſich ſchon auf ihren

gewohnten Weiden etwas angefreſſen haben , und man Un-

terhalte einen ſteten Wechſel mit denſelben ,

2) Dieſe zeitweiſe Behütung muß um ſo mehr befolgt werden ,

als bey der Erndte durch ſchlechtes Mähen oder andere zu :

fe Ereigniſſe , mehr Aehren auf den Feldern liegen ge-
lieben - ſind , welche die Schaf ? ſehr begierig aufnehmen z

wodurch , wie bereits 6. 294 erwähnt wurde , leicht der Grund

zu verſchiedenen Krankheiten , beſonders dem Blutſchlag ge-

legt wird . In Bezug auf dieſe Krankheit bringt beſonders
der häufige Genuß her Kornähren eine ſehr nachtheilige Wir -

kung hervor .

3): Beſonders im Anfange , dis dieſe Thiere es einmal ge:

wohnt ſind , behüte man derley Weiden nur bey tro > enem

Wetter ; indem die Schafe ſehr gierig auf, „ denſelven freſſen ,

und die darauf wachſenden geilern Weidegräſer , vorzüglich
aber die in den Winterſioypeln häufig erſcheinenden verſchie :

denartigen Kleegattungen vnter dieſen Umſtänden ſchädlich

einwirken . Unmittelbar nach ſtarkem Regen ſollen die Stop

pelweiden aber nie behütet werden ; indem ſolche öfters das

durch von Erde beſpribt und auch ſehr oft verſchlämmt wer :

den , wodurch ſich öfters Coliten und Faulkrantheiten ents

wi >eln .

4) Sind die Schafe aber nach und nah an die Wintergetreide -
ſtoppeln gewvöhnt worden , und werden ſolche in gebvrigem
Wechſel mit ven Übrigen harten Hut - und Braachweiden

benußt , ſo ſchlagen ſie denſelben ganz vorzüglich an , und

man wird gewiß keinen Verluſt zu fürc <hten haben ,

5). Mit den Hafer » und Gerſtenſtoppeln iſt dieß aber nicht ſo

der Fall , und ſolche dürfen nach Umſtänden nur mit äußer :

ſtier Vorſicht behütet werden ; denn obwohl der Genuß der

auf dem Felde liegen gebliebenen Aehren dieſer Früchte

ibnen weniger , als die Roggenähren ſchaden , ſo iſt es do

ganz in dem Falle . das Gegentheil , wenn nach anhaltendem
Regenwetter die ausgefallenen Körner auswachſen 3 indem

die Schädlichkeit des Auswuchſes der Hafer - und beſonders

der Gerſtenkörner , gegen den Roggenauswuchs , ganz im

umgekehrten Verhältniſſe mit der gegenſeitigen Schädlichkeit
dieſer Körnergattungen ſelbſt zu ſtehen ſcheint . „ So lange
daher die Hafer - und Gerſtenſtoppeln nicht in dem Grade be-

rechnet worden ſind , daß dieſer Augwuchs erfolgt , ſo lange
können auch die Stoppeln dieſer Fruchtgattungen , ntit der

bey der Behütung der Winterſtoppeln empfohlenen Vorſicht ,
behütet werden . Hat aber dex Auswuchs dieſer Getreidegat :
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Na berWeber ; ( 339 )
"en Gtatt fü tungen einmal durch was immer für eine Veranlaſſung Statt

E) früherdus gefunden , dann muß ſolcher ſv lange auf das ſorgfältigſte ver -
Pitatt gefundy mieden werden , bis nicht der Neif oder Froſt demſelben ſeine
Ce toppeliii ſchädlichen Eigenſchaften benommen haben ; denn es würde

häufig zu ſpät ſeyn , ſolche erſt dann zu vermeiden , wenn
man die erſten Unglücksfälle in der Heerde abgewartet hatz

SN indem der den Thieren einmal imprägnirte Krankheitsſtof
Ehen 46 nicht ſo ſc <nell aus dem Körper gebracht werden kann z; daz
Zz und ie ber auch dieſe Krankheiten nicht augenbli >lich mit der fer -11107 nern Vermeidung der ſchädlichen Urſachen endigen z ſondern ,3

beſonders der Blutſchlag , nur durch Herabſezung des Vie -
EC)folgt Wecn bes auf eine ſpärlichere Ernährung , ja öfters nur durch die
Eher andert; Einſtallung und Ernährung mit dürrem Futter , nebſt An »
H in liegen wendung zweckmäßiger , das Blut verdünnender Medica »
Th aufnehn) mente , wieder aus demſelben gebracht werden kann .

„it derOry! 6) Vorzugsweiſe /theile man aber den Lämmerheerden die beſten
SOlutſchlag4 und nahe gelegenſten Wintergetreideſtoppeln zu , und ver »
Ingt beſonde meide mit ſolchen die Hafer : und Gerſtenſtoppeln ganz , in -
ThheiligeDü dem die Schädlichkeit dieſer Weiden früher auf die zarten

Lämmer „als auf das ältere Vieh wirkt .
E25 einal j) 7) Den zur Maſtung beſtimmten Schafen oder Schöpſen beſtim -
Dep frodehit me man die fetteſten , ausgiebigſten Stoppelweiven , damit der
Iden Affen, Zwe & der Maſtung in möglichſt kurzer Zeit erreicht werde z
vorzüglich und gebe ihnen doppelte Salzportion zur Le>e , wodurch das
jhen vt : Geblüt mehr verdünnt , die Weide ihnen weniger ſchädlich ,
fw Khadtd ind das Ziel der Maſtung eber erreicht z = nämlich daß das
Yen deGilt u verwendende Maſtfutter u. ſ. w, geſchwinder und vortheil :
fn üs H after zu Gelde gemacht wird ,
lamm

Fife In Betreff der Stallfutterſchafe bis zur Stoppel2 -
weide , und in Bezug auf die , auf theilweiſe Stall :

fütterung geſetzten Schafheerden .
"

GDinterzeinm

3) I 0 9. 296 , Siehe 6. 171 und 172 nach . Beide Abtheilungen
py Braas : “ . E - REIT :

1 Von Schafen werden nun auf die Stoppelweide getrieben ;, indem
TAI erſtere , wegen Mangel an Weide , planmäßig entweder tro >en ,
gehe, vder grün , nur bis zu dieſem Zeitpunct im Stall gefüttert werx-

gabi Den, leßtere aber auf der nun reichen Stoypelweide ſo viele Nahb -
nur mit rung finden , daß ſie keines Früh zs und Abendfutters im Stalle
eder Of mehr bedürfen ,
+ dieſer[557 „ Auf beide Theile ſind aber diejenigen 6. 295 angeführten Vor:
0, ſo IO ſchriften zur Beweidung der Stoppelfelder um ſo nothwendiger
dl) anfun anzuwenden , als beſonders die auf ganzes Stallfutter geſevten
wachſen) 17 Schafe , welche dieſer Weide ganz ungewohnt ſind , anfänglich
und bl durch Uebergenuß Schaden leiden könnten . Solche können daher
1ch8, zum auf eine unſchädliche Weiſe nach und nach zur Stoppelweide
n Shi " Übergeführt werden , wenn man ihnen nach Gutachten , einige
nte „60m Zeit , nebſt dieſer auch noch einiges Futter im Stalle vorlegen
demGr!" läßt , bis ſie ſic ) nach und nach an dieſelbe gewöhnt baben ,

folgt, 107 Auch wird den auf theilweiſe Stallfütterung geſezten Heerden
nge m Das Früh - und Abendſtallfutter nur in eben dieſem Verhältniß
(enenVo nac ) und nach entzogen , damit kein zu jäher Wechſel eine Styz
or Getreide rung in ihren Verdauungsorganen verurſacht ,
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( 540 )
Die in Thätigkeit ſich befindenden Sprung «

widder

|

|
/ |

6. 297 . werden auch in dieſem Monat , und während der
|

ganzen Sprungzeit nach den 6. 284 gegebenen Vorſchriften im |
Stalle gepflegt und hierdurch für den höchſt wichtigen Act der |:
Zeugung in möglichſt gleicher Kraft erhalten , -

|
Bey der Frühlämmerzucht wird mit dem Belegen der Mut -

ferheerden vorſchriftsömäßig fortgefahren und die 6, 290 vorge -
ſchriebenen Sprungregiſter müſſen um ſo genauer mit pünctlich :
ſter Ordnung geführt werden , äls man ſich daſelbſt von der gro -
ßen Wichtigkeit der größten Genauigkeit bey dieſem Geſchäft über -
zeugt haben wird . Da aber nach der erſten Hälfte dieſes Mo» -
nats bereits der größte Theil der Mutterſchafe , bey der frühen
Sprungzeit , bedeckt iſt , ſo ſind auch dadurch verhältnißmäßig | |
mehr oder weniger Sprungäwidder in Erſparung zu bringen z da- | | iy
ber , ſo viel es der Bedarf der Mutterſchafe erlaubt , auch in der |

Reger vie mindeſten entfernt werden müſſen , um mit den beſſern |
deſto eingreifender auf die Veredlung oder Vervollkommnung der |
Heerden einwirken zu können . N |

|
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Neunter Abſchnitt .

Von der verſchiedenartigen Benutzung der Schafe ,

| DerZwe &X derSchafzuht , als Oekonomiezweig ,

| iſt , aus derſelben den höc < hſtmöglichſten Geldge -
| winn zu ziehen .

6. 298 . Die Mittel , um dieſen Zwe > zu erzielen , ſind aber

ſehr verſchieden , und es hängt nicht immer von der Willkür der

Menſchen ab , welche man zu wählen hat , indem dieß meiſtens
von den Localumſtänden bedingt wird : denn nicht allein , daß

dieſe die Thierarten , welche am beſten dafür geeignet ſind , ei :

gentlich beſtimmen , ſondern es hängt auch von denſelben oft die

Art und Weiſe ab , wie man von einer und derſelven Raſſe den

höchſien Nuten erreichen kann ,

Die Heexden werden im Allgemeinen benvht :
a) wenn man die Schafzucht durch eigne Negie betreibt , und

den Ertrag ihrer Wolle , die Milchnupung , den Früh - oder
Stechlämmer - Verkauf und Düngerwinn zu erhöhen ſpe -
culirt 3

Hh) ſeine Schöferey vortheilhaft zu verpachten 3 oder

c) die Schafheerden an Grundeigenthümer auf getheilte NU-
bung Überläßt ;

d) die Zucht und Veredlung der Schafe , als einen beſondern

Handelsz3zweig , nach den Grundſäten der höhern Schaf -
cultur behandelt ; und

e) die Maſtung der Schafe gewerbsmäßig betreibt ,

| . 7 . 8 .
Die Schäfereyen in eigner Regie zu benußen

6. 299 . iſt wohl am Allgemeinſien , und es ergiebt ſich ſchon
aus der Natur der Sache ſelbſt , das ſo : che nur auf dieſe Art

SIE alen. >BaeSleth Sir I<AI
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214 SiHafzuht .
( 556 )

im
den meiſten Fällen den nachhaltendſten Nuten abwerfen

önnen .
Der Eigenthümer iſt in der Regel gegen den Pachter =-

beſonders , wenn dieſer nicht verbältnißmäßig vermöglich iſt -

zu günſtig daran , als daß hierüber ein Zweifel Statt finden
könnte : denn nicht allein , daß jener ſchon dur den eigenthümz
lichen Beſiß des Grund und Bodens , der Baulichkeiten u. ſ, w.
große Vortheile vor dieſem hat , ſondern er kann auch zugleic
an der " Verbeſſerung ſeiner Heerden mit größerer Ruhe und Zu
verſicht arbeiten 3 demnach Worauslagen darauf verwenden , wel :

< e ſich erſt in der Folge ſicher rentiren können z; indem er nicht
wie dieſer fürchten darf , in dem beſten Fortgang ſeiner Verbeſ :
ſerungen durch den zu frühen Ausgang ſeines Pachtes unterbro -
< en zu werden , und dadur < namhaften Schaden zu leiden ,

Der Wollexrtrag

- 9. 300 , iſt der eigentliche Zwe > der Schafhaltung , und er

bildet , merkantiliſche Verhältniſſe ausgenommen , wo 3. B. der
Zuchtviehverkauf als ein beſonderer Handelszweig betrieben wird ,
den Hauptzwe der Schafhaliung ,

- Obgleid ) aber der Ertrag der edlen Wolle einer dex einträg :
lichſten Zweige der Schafzucht iſt , ſv wird der eigentliche Werth
dieſer Thiere do < nur durc die Eigenſchaft einer conſtanten
Vererbung dieſes Vorzugs bedingt . Daher haben derley Zucht :
thiere , die Gleichheit des Wollcharakiers , Uebereinſtimmung in
dem Feinheitsgrade und dem ſanften Anfühlen der Wolle , Aus -

geglichenheit der Vließe und Reichthbum an Wolle haven , erſt
einen vollkommenen und zuverläſſigen Werth , wenn ſie dieſe ed=
len Eigenſchaften conſtant auf ihre Nachkömmlinge durch eine

Bererbungszuverläſſigkeit , nämlich eigenthümliche Erſcheinungen ,
erproben , Diejenigen Schäfereyen befinden ſich daber am beſten
daran , welche eine hohe Rente aus der Wolle beziehen , und ei -
nen auf reellen Ruf gegründeten Handel mit derley Zuchtvieh
zu betreiben im Stande ſind .

Die Oekonomie hat wenige Erzeugniſſe , welche ſo leicht und

zugleich im Großen die Mittel an die Hand giebt , ſekbſt aus
den entfernteſten Provinzen und unwegſamſten Gegenden ihre
Producte zu trangportiren und leicht zu verſilbern , als die ver -
edelte Wolle ; ja gerade da , wo alle landwirthſchaftlichen Pro -
ducte den wenigſien Werth haven , wirft das Schaf , auf paſſen »
des Local gebracht , durch ſeine Wolle den höchſten reinen Nutzen
ab ; indem die verhältnißmäßig geringe Fracht derſelben auf ge :
legene Abſabörter und die leichte Verſilberung des Scaffutters
Gas unter dieſen Verhältniſſen öfters kaum einigen Werth hat )

- durch ihre Wolle , nebſt der unkoſtſpieligen Wartung dieſer Thie :
re , mit andern Oekonomiezweigen nicht verglichen werden kann ,
Wie viele Steppen und Gebirgsgegenden liegen bloß deßhalb Ööde
und unbenutzt , weil entweder Entfernung oder unfahrbare Wege
den Abſatz ver Producte faſt unmöglich machen ; und wie leicht
wären oft derley Gegenden mittelſt der Schafzucht auf einen ho0»-
hen Ertrag zu bringen ; indem die Naturproducte dur ) die ver -

hältnißmäßig leicht zu verführende Wolle reichlich verſilbert und
vas Überſchüſſige Vieh zu Markte getrieben werden könnte .
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7 ( 557 )
Pn abwerfen Denn je weiter entlegen von fahrbaren Straßen derley Locali -

täten ſind , deſto weniger Werth haven nicht allein Grund und
Jahre = Boden , ſondern auch alle ſeine Producte z weßhalb auch der

I
Öplichit - Erzeugungspreis der Wolle unter ſolchen Umſtänden minder

JStatt finden hoch , als in andern bevölkerten oder gelegenern Oertern zu ſte -
Tn eitehthüne ben kommt .

eite 3,7, Das Wollertragniß iſt aber immer in dem Verhältniß ver -
DSauh zuglüh ſchieden , als ſolches nicht allein durch eine Raſſe von vorzüg -
Dube undZu lichen Wolleigenſchaften , welche durch höhere oder mindere Preiſe
5

venen, il bezahlt werden , bedingt wird 3; ſondern ſolches hängt auc ſehr
e er Kid von dem Locale , dem Seſundheitszuſtande , von der Fütterung

Diner Verb! und. Wartung der Heerden ſelbſt und von ihrer natürlichen An2
177 Unterbin lage eb , von derley mehr oder weniger werthvollern Wolle , ein
13) leiden, größeres oder minderes Gewicht , in Verhältniß mit der Größe

der Raſſe ſelbſt , durch einen dichtern oder ſchüttern Stand , Län -
[150 ge oder Kürze derſelben in die Waage zu liefern .

Ez, und Es iſt daher das wichtigſte Geſchäft bey Etablirung einer
Diz. d der Schäferey , oder wenn man die Veredlung der einheimiſchen Heer -

Ehn wir den beabſichtigt ,. ſich von der Beſchaffenheit der Localität genau

: zu Überzeugen , welche Schafraſſe derſelben am entſprechendſten
ESdereintrüg: iſt , und welche durch ihre Wolle den höchſten nachhaltenden
4 icheWerth Gewinn abwirft : denn eben ſo gewiß , als Schafe von gleicher
19 (omftanten Größe , wovon das Stü > 3. B. 1x Pfund Wolle a 3 fl. C. M,
190ehZucht: pro Pfund = alſo für Wolle 4 fl. 30 kr. M. M. abwirft , kann
Jun ein anderes 22 Pfd . ſcheeren , wovon das Pfd . nur 2. fl , € . M.
4 %, MW: werth iſt =- alſo für 2x Pfund a 2 fl. = 5 | . MM . Ertrag
TAVERN) liefern z wodurch ſich alfo ein Mebrertrag von dem Schafe mit
Q ſe dieſe& weniger preiswürdigen Wolle von 39 kr, zeigt .
Py?durc) ein Von gleicher Raſſe , Alter und Körperſtärke tragen die Schöps
Orrſcheinungt, ſe die meiſte Wolle , welche ſich gegen die Widderwolle zugleich
(er autbefin durch eine größere Weichheit auszeichnet . Man nimmt bey Schä .

Wen , undd fereyen , wo die Lämmer nur als Fleiſcherlämmer Werth haben ,
5 1 Zuchtbi) an , daß ſolche gegen die Mutterſchafe mittelſt ihres größern

Wollertragniſſes das erſehen , was ſol <e dur das Lamm und

) 0 (eichtun) die Milchnuzung über den Wollertrag mehr nuten .

„ Woſtau Nach den Schöpſen ſind in der Regel die Widder atu reich -
wegendeniht wolligſten , und an ſelbe reihen ſim die ausgewachſenen Mutter »
5 als Deh ſchafe an . Gältes , in das zweyte Jahr gebendes Vieh wirft
afin I" ober gemeiniglich 1 Viertel weniger an Wollertragniß ab, und der

Sf, aufWfl! Wollertrag der alten Schafe vermindert ſich auch wieder nach
freien 1134 und nach ,
elben un8 ;
"Shift Das Ertragniß einer original - ſpaniſchen Zucht »

7 Dahm ſchäferey ,
9 dieſeru 6. 301 . wo man ſich eines ausgezeichneten Stammes erfreut ,
„werdenim und das überſchüſſige Zuchtvieh um hohe Preiſe an Mann brinz =

Bde gen kann , liefert bey einer Schäferey von 1000 Stü Mutter - =

M m 10000 , nad ) dem dermaligen Preis der Producte , folgendes NRe2
md WEN ultat :
auf DE NB. Es iſt hierbey der Werth der Electa - Wolle der Cent -

hen ner a 200 | . M, M, und der der Thiere ſelbſt pro Stü > nur

ver int a 20 fl, M, M. angenommen .
1) ;
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216 Schafzucht .

( 558 )
1000 Stü Mutterſchafe geben 3 2x Pfund Wolle = 2250 Pfund

ä 2 fl . . . 4 . . . . 4500 fl .
900 Stü Lämmer um den halben Werth a 10 fl. 9000 | ,

Es verſteht ſich von ſelbſt , daß bey derley Schä -

fereyen faſt alle Lämmer auferzogen und ſtatt de-

ren das ältere Zuchtvieh verkauft wird , und daß
die Lämmer nur zur Erleichterung der Berech -

nung und. ſchnellern , Ueberſicht um den halben
Werth - - wegen Sterblichkeit u. ſ . Ww. = ange -
nommen woxden ſind . Es wird daher weder

Lammwolle , noch Verkauf von älterem Vieh in

Rechnung gebracht ,
50 SUE S<Haffelle adm 15 Ww 62 fl. 30 kr.

Summa der Einnahme 13562 ſl . 30 kr.

Auggaben :
1000 StüX Mutterſchafe bedürfen durch 150 Wintertage , mit In :

begriff der Lämmer , täglich 20 Ctnr . Heu = macht 3000 Ctnr ,
a 45 kr. ; ö 5 . . « Z 2 2250 fl.

Weidezins 100 Joh a 3 fl. 2 Z s : S 300 -=-

Zur Wartung und Hütung 1 Schafmeiſter und 4 Knechte 600 -=-

Für Salz und Medicamente . 2 200

Scheererlohn und Waſchkoſten pro Stü 3 kr, 2 50 -

50 Schafe als krepirt in Abſchlag a 20 fl. > 4 1000

Stallzins . 3 Ä N . ; 3 > 3 100 - -

Intereſſen von dem Werth der Schafe pro 20,000 ſl .
a 5 Procent ß Z 000 - -

NB . Der Werih ' des Strohs wird gegen den Dünger»
gewinn ausgeglichen .

Summa dex Ausgaben 5500 ſl .

NUDE + + + U - fl . 30 kr ;
Ein deutlicher Fingerzeig , wie ſehr man ſich bemühen ſoll ,

in den Beſitz von derley Originalzuchtthieren zu gelangen , indem

ſich das in ſolche geſte >te Capital , unter Vorausſezung des obi »

gen Werthverhältniſſes , mit 40 Procent verintereſſirt .

Ertragniß der veredelten Zuchtheerden .

- H. 302 , Es wird hier zur Baſis angenommen , vaß ſolche
eine Wolle erzeugen , welche der Centner a 100 fl. M. M. be:

SI wird , die Thiere ſelbſt aber einen Werth von 6 | l. M, M.

efiben .
1000 Schafe geben 8 2x Pfund Wolle 25 Ctnr . 3 100 fl. 2500 fl .
900 Stü > Lämmer um den halben Preis der Mütter

> d . z /2500 fl > N . d
50 Stük Schaffelle a 1 fl . 3 > 8 2 2 50 -

Summa der Einnahme 5250 fl.

Augsgäben : :
1000 Stü Mutterſchafe bedürfen , mit Inbegriff der Lämmer ,

durch 150 Wintertage täglich 20 Ctnr . Heu , macht 3000 Ctnr .

KANL0 NED. 4050.20 S4IIR ID RINd 2250 fl.

Sßeidezins . 100 Jom aB 3x 12 ; 30055

1 Schafmeiſter und 4 Knechte zur Wartung + + 600 -
Latus 3150 fl .

+ . . d
.

9 ,

ür Gel
Scheerer!

gum Anta
50Stüs €

Stallzims
Vytereſſen
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9. Abſchn . Verſchiedenartige Benußung der Schafe . 217
0 = 225) hy ( 959 )2600 1, ; - Transport 3150 fl .H9000 |, FULL SulzzUun d IN Edan EFEL. 2 . 0 . EA M 0 47 900 ,
3 Scheerer - und Waſcherlohn 3 3 kr. pr . Stü > 3 50 - -
iC Zum Ankauf von Zuchtwiddern jöhrlich . ; 6 3 3009Z2
o 50 Stü >X Schafe als crepirt in Übſchlag 3 6 fl . i 300422
Fr Stallzins ,. 3 ; ö Z 2 3 : : 100 - -S Intereſſen von dem Werth der Schafe pro 6000 fl .
1 a 59 Procent betragen ENES SRE :2-.45 € 300 - -
4 Summä der Ausgaben 4400 €.| Folglich werfen 1000 Stü > veredelie Mutterſchafe einen Rein -

ertrag von 850 fl. M. M. ab ; welcher ſich in dem Verhältniß
62 fl, 30) erhöht , als die Wolle theurer : bezahlt und dadurch der Werth

ZEITEN des Viehes vergrößert wird . Unter obigen Umſtänden würde ſich206 daber ver Werth des in den Schafen ſte >enden Capitals mit

DOE
14 Procent verzinſen .

Me IN , . 2 ;Sicht3000Cry Erträgniß von einer Schäferey von der niedrigſten
BE + „ill Veredlungsſtufe ,

PSA 9. 303 , Der Preis der Wolle kann verhältnißmäßig nur> ett O7 a 50 fl. M. M. pr . Centner und der der Schafe ſelbt um den -« , W- jenigen , wie ihn die ' /Fleiſcher bezahlen , angenommen werden ,/
10,06) indem ſolche als Zuchtthiere keinen beſondern Werth haben .

| 0 1000 Stü Mutterſchafe geben a 23% Pfund 2235 Centner Wolle
8 ER EE 1WEISSE3 AENENE BIERS IR URWERE SIR LIE12E57.4 200070

100 - 900 YXämmer als Fleiſcherlämmer 3 1 fl. 30 kr. 4 1350 =
ü( t 500 Eimer Milch a 1 fl. 30 kr. N 3 : E 750 - -

50 Stü Schaffeile 3 30 kr, 3 | 25 - -

Summa der Einnahme 3250 fl.
Ausgaben : ;Derley Heerden empfangen gewöhnlich weniger an Heu z. daher

pr . StüF im Laufe des Winters von 150 Tagen nur 2x Crnr .

Ehen 600 )

FEbemühen1

nn berechnet werden , macht 2250 Ctnr . a 45 kr. 1687 fl, 30 kr.
ZU PYCNDEZINS ZU UE OML 24 2L fl ER 2500020s 1 Schafmeiſter und 4 Knechte zur Wartung . 550 - -
ate FUr Salzrund ) MedWämente 1 44 22% 200 -

vn. dasfü Schur - und Waſchkoſten : N 3 N 90 - -

Tt 0 50 Schofe als krepirt in Abſchlag 3 2 | . . 100 - -P
7911 Stallzins A ER DEE WEIGEL EINE 100 -BARK

Intereſſen von dem Werth der Schafe das Stü >

da mu a 2 fl, - - 2000 fl, 3 5 Procent GEE 100 ,

1 : Summa der Ausgaben 3087 fl. 30 kr.
" - 7uben . ? + . 162 fl. 30 kr. '

160 . 05 Derley Schäfereyen können daher nur da noch mit Vortheil
pme 0 gehalten werden , wo die Entlegenheit der Beſipungen und die

daraus entſpringende Werthloſigkeit der Weide und Fütterung
. 495Dhybt

die Unterhaltung der Heerden minder koſtſpielig machen , indem
EE unter obigen Verhältniſſen ſic ) der Werth der Thiere nur mit

EN 8 Procent verzinſet .
, 0 So augenſcheinlich ſich durch dieſe Berechnungen der Nußen
EE der Schafveredlung darſtellt , und den. Landwirthen zugleich zeigt ,
M wie ſchlecht es ſpeculirt iſt , auf die Veredlung der Heerden nichts

atus 1 verwenden zu wollen , eben ſo wabr iſt es , daß es noch viele ,

- -- FESCH INI HEREINESSE Zz TET ETTRERIPGÖRETIRZESRITETarmee<SSEIUEESSSSENERSLItEEmär500ÄsEeEXZe ii HEIBZEHe ALESIA
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218 Schafzucht .

( 560 )
ſehr viele Schäfereyen giebt , wo man no<h gar nichts für dieſe

Induſtrie gethan hat z 1a die Unwiſſenheit ſo weit treibt , alles

+ beſſere Sprungwidder auszugebende Geld für verloren zu

alten .

len , ſondern nur auf den augenbliFlichen Gewinn ſeben , bleibt ,

um dieſes Ziel zu erreichen , nichts anders übrig , als ſich durch

das Melken der Schafe und die Benutzung der

Milch

65. 304 , eine Hülfsquelle zu verſchaffen . Da aber vas Mel :

ken der Veredlung überhaupt und insbeſondere der Verbeſſerung

ihrer Wolle ſchädlich iſt , ſo kann natürlich weder bey hochver -

edelten , noch bey denjenigen Schäfereyen davon die Rede ſeyn ,

wo man nach dieſem Ziele ſtrebt : denn je Öfter die Schafe ge2

molken werden , deſto mehr Fettigkeit wird aus dem Blute ab -

geſondert , um die leeren Milchgefäße zu füllen . Das Schaf

wird dadurch geſchwächt und der Haut ſowohl , als den Zwiez

beln der Wolle die Fettigkeit , welche dieſelbe nährt und ihr das

zarte ſanfte Gefühl mittheilt , entzogen . Sie - verliert zugleich

an Kraft , und das aus ihr gefertigte Fabrikat hat in dem Ber »

hältniß weniger Dauerhaftigkeit und Stärke , als die Schafe durch

das Melken geſchwächt . worden =ſind, .

Bey denjenigen Schafraſſen , welche gewöhnlich auf niedern

feuchten Weiden gehütet werden , und ſchon nach der Natur der

Weiden zu den größern Fleiſchſchafen gehören = die mehr des

Fleiſches , als der Wolle wegen gehalten werden =- iſt das Mel :

ken , wenn es nicht zu langefortgeſebt wird , weniger ſchädlich ,

und kann zur Quelle eines bedeutenden Gewinns dienen .

Ein geſundes Schaf von mittlerer Größe giebt täglich ( wenn

es friſchmelkend iſt ) ein halb Seidel Milch , welche an Butters

und Käſetheilen reicher , als die Kuhmilch iſt . Sie wird meis?

ſtentheils zu Käſe verwendet , indem die daraus verfertigie Butz

ter weniger wohlſchme > end und feſt , als die von der Kuhmilch

verfertigte wird .
In denjenigen Schäfereyen , wo gemolken wird , werden da - ß

her gewvhnlich der größte Theil der Lämmer , äls Stechlämmer ,

ſo früh , als möglich an den Fleiſcher verkauft , um bald in den

Milchnußten zu treten z daher nur ſv viel abgeſpänt werden , als

nöthig ſind , um den Stand der Heerde in ſiets gleicher Zahl

zu erhalten . Es muß jedoch wenigſtens 6 " Wochen vor der

Sprungzeit mit dem Melken der Schafe aufgehört werden , um

hierdurch denſelben Zeit zu verſchaffen , die nöthigen Kräfte zv

ſammeln , um den Bo > in Kraft zu empfangen .

Die Benutzung dürc < Zuwachsheerden ,

6. 305 , Die Zucht und Veredlung der Schafe als

einen beſondern Handelszweig nach den GSrundſä -

ben der höhern Schafcultur zu behandeln , erfordert

eine eigne Vollblutsheerde , um theils die Reinzucht der Stamm ?
beerde daraus - zu erhalten , ſiehe 9. 272 ., theils auch um die in

Veredlung ſich befindenden Heerden dadurch zu verbeſſern und zu

conſolidiren , Siehe 9. 269 ,

In derley Schäfereyen , welche ſich nicht durch die Vered -

lung einen größern Gewinn aus ihren Heerden verſchaffen wol :
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9. Abſc <n. Verſchiedenartige Benutzung der Schafe .
( 564 )

Dieſe Art , die Schafe zu benutzen und zu vermehren , umdie höhere Veredlung der Heerden dadurch zu bezwecken , iſt inder That : der wichtigſte Theil der Schafzucht , indem nur durchein zwe>mäßgiges “ Verfahren ein bleibender zuverſichtlicher Werthden Heerden verſchafft werden kann . Siehe 6. 269 .
Nur durc < eine ſcrupulöſe Aufzucht der brauchbaren Lämmerund bey einer mit Sachkenntniß geleiteten Ausbrakung der feh -

lerhaften Individuen , iſt es möglich , ine Heerde , in welcher
ſich noch heterogenes Blut befindet , nach und nach zu veredelnund na und nach eine Conſolidirung zu verſchaffen . Bey nochnicht conſolidirten Heerden iſt es aber nicht immer rathſam , die
Vugbrakung der Lämmer in dem Alter vorzunehmen , wo ſolche
zum Stich als Fleiſcherlämmer am vortheilhafieſten zu verkaufenfiadz ; indem wegen des no<h in der Heerde vefindlichen hetes
rozenen Blutes , die Grenzlinien der Kennzeichen der Febler und
Vorzüge von derley Lämmern öfters jo tänſchenb . ſind , daßman in den Fall . kommen kann , gerade manche der beſſern Inzdividuen auszubraken . "Man beſchränkt fich daher in dieſen Fäl :len gewöhnlich darauf , daß man bloß diejenigen Lämmex brakt ,die alle Anzeichen ganz beſtimmt an ſich tragen , daß ſienicht den Grad der Vollkommenheit erreichen werden , welchendie Heerde im Allgemeinen beſitzt . Zugleich iſt bey dieſem Ge -
ſchäfte ſehr zu berückſichtigen , ob der Stand der Heerde bereitscomplet iſt , oder nicht , und ob man iy dieſer Hinſicht ſtrengerzu Werke gehen ſoll , oder nicht . ; BEESBey Originalheerden fallen jedoch dieſe Beſorgniſſe ' , in derAuswahl der Zuchtlämmer , größtentheils weg ; indem bey einer
Heerde von reinem conſolidirten Blute ſelten Rüſchläge Stattfinden , und die Jungen - - ſelten ? Fälle ausgenommen = ihrenAeltern nacharten . Die Lämmer aus derley Heerden werden 62:wöhnlich , wenige ausgenommen , alle auferzogen , und bey einer
completen Heerde der Ueberſichuß aus den Reihen ber Jahresclaſſendes" ältern Zächtviehes , -in dem Verbältniß verkauft , als derNachwuchs ſol <he erſebt . Jn der Regel darf bey einer Heerde,welche zu einem Handelszweig dient , kein altes Vieh gehaltenwerden ; indem jedes Individuum , in ſeiner beſten Lebensperiode,wv es am meiſten werth iſt , verkauft werden ſoll .

Wie öroß der Nutzen iſt , den man bey der Aufzucht der Läm :mer , durch die Vermehrung der Heerden (ſie ſeyen nun zu die -ſem Zwecke allein , oder die Ueberzahl des öltern Viebes würde= beſonders die männlichen Jndividuen =-“- zum Zuchtwidderver -kauf , angebracht werden können ) beziehen kann , wird folgendeBerechnung einer „10jährigen Vermehrung erläutern , wobeyangenommen iſt , daß Stammſc <hafe von einem conſolidirten Blu -te , 9 - - 10 Jahre zur Nachzucht tauglich ſind , und bey einerrationellen Behandlung nicht über 5 Procent Sterblichkeit Stattbat , und auch mit Inbegriff der gelte bleibenden Mütter , eben -falls 5 Procent Lämmer weniger , in Empfang gebrächt werden .Was die Behandlung der Lämmer betrifft , ſo wird voraugsgeſett ,daß ſie ſo beſchaſſen iſt , wie- ſolche in den frühern Monaten an -gegeben wurde , wobey keine Verkrüppelung derſelben Statt fin -det und die ſtärtern Zweyſchaufler zur Nachzucht verwendet wer :den können , Als Baſis wird ein Stand von 100 Stü > zweysjähriger Mutterſchafe -und 4 Stü > Widder angenommen .
IX . 36

219

AdaBrÄHM aur SurAberentertREKENAImulemetrobrte



220 . . . Schafzucht .

( 562 )
Stand im 1ſten Jahre .

100 Stü > zweyjährige Mutterſchafe und 4 Stü > Widder ers

zeugen 48 Stü Mutterlämmer und 47 Stü > Widderlämmer .

Stand im 2ten Jahre ,

Die oben angenommene Sterblichkeit und der Abgang wegen
gelte gebliebener Schafe wird jederzeit in Abſchlag gebracht ,

95 Mutterſchafe <
4 Sprungwidder

46 Mutterjährlingk 45 Jäbrlingswidder
' 45 Mutterlämmer 45 Widderlämmer

186 94 :

Stand im 3ten Jahre .

134 Mutterſchafe 47 alte Widder
42 Mutterjährlinge 42 Widderjährlinge
63 Mutterlämmer , 63 Widderlämmer

239 152

zum Verkauf ' 47 alte Widder

bleiben 105 Stü .

Stand im 4ten Jahre .

167 Mutterſchafe 40 alte Widder
60 Mutterjährlinge 60 Jährlingswidder
79 Mutterlämmer 79 Widderlämmer

306
' 179

zum Verkauf 40 alte Widder en

bleiben 139 Z HT

Stand im 5ten Jahre . =

221 Mutterſchafe 57 alte Widder
.

75 Mutterjährlinge 75 Jährlingswidder ET. . 16
105 Mutterlämmer 105 Widderlämmer ME

401 237
!

zum Verkauf 57 alte Widder &
bleiben 180

Stand im 6Gten Jahre .

281 Mutterſchafe 71 alte Widder .
100 Mutterjährlinge 100 Mutterjährlinge
133 Mutterlämmer 133 Mutterlämmer
514 304

80 zum Verkauf 71

434 bleiben 5333

NB . Angenommen , daß derley gut gehaltene Mutterſchafe 6

Lämmer tragen , werden nun diejenigen als Brak zum Verkauf |

nach und nach in Ausgabe gebracht , wie ſolc <he im Anfange in

dieſem Verhältniß eingerü >t ſind , und zwar überdieß mit 20

Procent , Abzug , auf die Sterblichkeit dieſer 6 Jahre .

9 ,
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9, Abſchn . Verſchiedenartige Benußung der Schafe . 221

( 5963 )
Stand im 7ten Jahre ,

288 Mutterſchafe
126 Mutterjährlinge
136 Mutterlämmex
548

zun Verkauf
bleiben

95 alte Widder
126 Jährlingswidder
136 Widderlämmer
357

95 alte Widdex
262

Stand im 8ten Jahre .
391 Mutterſchafe
129 Mutterjährlinge
186 Mutterlämmer
706

zum Verkauf
bleiben

120 Widderlätmmer
129 Widderjährlinge
186 Widderlämmerx
435

120 alte Widder
315

Stand im 9 en Jahre ,
494
1738
235

907
35

872

Mutterſchafe
Mutterjährlinge
Mutterlämmer

zum Verkauf
bleiben

123 alte Widder
178 Widderjährlinge
235 Widderlämmerx
536
123 alte Widder
413

Es kommen nämlich nur diejenigen Mutterſchafe zum Ver«-
kauf , welche im 1ſten Jahre geboren wurden und im 3ten JahreLämmer geboren haben ,

Stand im 10oten Jahre ,
603 Mutterſchafe
223 Mutterjährlinge
286 Mutterlämmer

1112

34 zum Verkauf
10780 bleiben

Durch dieſe

4 Stü > Widder bey

169 alte Widder
223 Widderjährlinge
286 Widderlämmer
678
169 alte Widder
909

genaue Berechnung ergiebt ſich : daß ſich die
in Anſchlag gebrachten 100 Stück zweyjährige Mutterſchafe , nebſt

guter Behandlung und günſtigen Verbälts
niſſen , während 10 Jahren , nicht allein auf einen Stand von
1037 Stüc Mutterſchafe und 509 Stü > . Widder ,
der Sterblichkeit vermehren können ,

nach Abzug
ſondern daß nebſtdem im

Laufe dieſer Jahre 149 Stü > alte Mütter und 722 Stü > drey :
jährige ZuchtböFe , zum Vortheil der Renten , verkauft werden
können ; wodurch ſich folgendes Summarium der Vermehrung
ergiebt ,

Stand des" vermehrten Mutterviehes
Stand der vermehrten Widder
verkauftes Muttervieh
verkaufte Widder 5 Ä
Totalvermehrung Z

. + .
+ +

N 1078 Stück .
e 509 Stü >
N 149 Siül >
6 722 ' Stü >

2458 Stü
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222 Schafzucht .

( 564 )
Die Früh - oder Stichlämmer

6. 306 . werfen in den darauf baſirten Schäfereyen , bey

intelligenter Manipulation , einen reichlichen Gewinn AP >In

der Regel ſind ſolche am vortheilhafteſten um Weihnachten zu
verkaufen , indem ſie um dieſe Zeit ſelten ſind und einen leer :

haften Braten . liefern . Man muß daber . die Sprungzeit ſo ein -

richten , daß das Belegen der Mutterſchafe bald nach der Schur

Stätt findet . Damit aber die Mütter beym Winterfutter hinrei :

<hende Milch geben , ſoll - man ſie , nebſt Heu und Klee , auch

reichlich mit Erdäyfeln , Rüben und anderer anfeuchtender Nabe:
rung verſorgen . Die Lämmer ſelbſt werden aber in einen engen
Raum eingeſperrt , damit ſie ſich nicht durch ſchädliches Herum : -

ſpringen ermüden und. dadurch die Feiſtigkeit ihres Körpers her :

abſetzen können ; und muß ihnen täglich 4mal zu ihren Müttern ſo

lange Zeit geltſſen werden , bis ſie ſolche jedes mal rein aus -

geſäugt haben " Nebſtdem werden ſie , ſobald ſie zu freſſen an -

fangen , mit zartem Klee oder Heu , und Schrot von Erbſen ,

Linſen , Gerſte oder Wien u. ſf w. , abwechſelnd in kleinen

Gaben gefüttert , und in der Zwiſchenzeit , als ſie nicht bey ibren

Muüttern ſind , jedesmal in einem flachen Gefäße mit ſubſtan -

tiöſem Gerſtenmebltrank , worunter etwas Salz kommt , getränkt ,

welcher aber täglich zweymal erneuert werden muß , damit er

nicht ſäuert . Nebſtzem , daß man ihnen , ſobald ſie zu le >en an -

fangen , etwas . Salz mit Kleyen vermiſcht zu verabreichen pflegt ,

legt man dieſen Thierchen auch ein Stück Kreide zum Genuß

in dem Stalle vor , indem dieſe die Säure im Magen neutraliz

ſirt “ und hierdurch die Freßluſt befördert . Derley Fettlämmer

werden zu gedachter Jahreszeit gewöhnlich das Paar a 4 Fl .

Conv . Münze und darüber , in hieſiger Gegend , bezahlt , und lies

fern dadurch , nebſt der Wolle : und Milchnutzung , einen namhaf :

ten Handelsartikel , den Ertrag der Schafnutung zu erhöben .

Der Düngergewinn ;

6. 307 . den die Schafe liefern , iſt für die Feldwirthſchaft
in der That von ſehr großem Werthe , ſowohl hinſichtlich des ver :

hältnißmäßigen Quantums , als aud wegen ſeiner beſondern

Qualität ; indem er , wiſſenſchaftlich behandelt , zwiſchen dem Rin »

der : und Pferdemiſt das Mittel hält . ( Man leſe über die Behands

lung des Düngers nach : „ Die wahre Philoſophie des Ackerbaues ,

oder ein auf die Erhöhung des Grundeigenthums geſtütßtes , gan
neues Düngerſyſtem , von Bernhard Petri . Wien , bey Gar
Schaumburg und Comp . 2 Theile . )

Die Quantität an Dünger , welchen die Schafe abwerfen , läßt

fich bey Weideſchäfereyent nicht ganz genau berechnen 3; denn dieſe

Erzeugung hängt ſowohl von dem Clima - nämlich ob die

Schafe in dieſer Beziehung , 3. B. ein halbes oder dreyviertel

Jahr auf der Weide ernährt werden können =- der Behandlung ,

der Einſtreu und der Art , wie die Weiden benubt - werden , als

auch von der Größe der Schafraſſen ab . Jedoch gilt auch hier

die praktiſche Regel , daß gut gefüttertes fettes Vieh viel zahl -

reichern und beſſern Miſt , als mageres und ſchlecht genährtes ,
und daß gut gemäſtetes den allerbeſten giebt .

Die Schafdüngererzeugung findet gewöhnlich auf zweyerley
Art Statt : nämlich. mittelſt des Stalldüngers oder durch das
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pat : ( 565 )
IM Pferchen , Erſterer wird meiſtentheils durch zweymaliges Ausmi -
WEnn eh by ſten und zwar , einmal im» Herbſt und das andere Mal im Früh -
L

hn u I Jahr gewonnen , und von den Stallungen ſogleich auf die Felder
Zi Achte 3 geführt . Dieſe Manipulation iſt bey den meiſten Oekonomien
Z emenkw: noch im Gebrauch , und obgleich der Dünger während dieſer Zeit
Swit vw einen hinreichenden Grad der Gährung erreicht , ſo wird er dochh derGhy gewöhnlich ohne andere Rückſichten , ob es ſchwere , träge , kalte

im hin Thonböden oder hitzige Gründe ſind , dieſen in dem wichtigſten

- M Gäbrungsproceß zugeführt ; wo durch die Ausſtellung und das
WenderTh lange Liegenlaſſen in kleinen Haufen auf dem Felde , durch die

„FZ eimm Sugdünſtung , ſy wie auch durch Luft und Sonne , ſich die
DDches Aetun: beſten Kräfte verflüchtigen und für den Ackerbau verloren gehen .

Fs - Zur Bemeſſung des Düngerquantums , welches ein Schaf
- Ame) jährlich abwirft , hat man fich verſchiedener Berechnungen bedient ;
55 fe ) 1 ſv bat z, B. Herr Stgaatsrath Thaer angenommen ; daß man das
ZE mim wm verfütterte trockne Fatter und die gerade zureichende Menge
Mm Et Streuſtroh mit 2% multipliciren ſoll , um hieraus das Gewicht
19] 10 fleind des gewonnenen Düngers berechnen zu können - - eine Berech »DE)t

beyihm nungeart , die zwiſchen Schweizereyen und Schäfereyen , wegen
Minit ubſun des unverhältnißmöäßigen verſchiedenen Bedarfs des Einſtreuſtrohs
AItt , geträrh ſon mangeibaft iſt , = Derſelbe hat demnach alle Fattergewächſe ,
vt , hit 4 nac ) ihrem Nahrungsgehalt , für dieſen Zwe berechnet und auf
M ofen am den Fütterung8swerth des Heues baſirt ,
ABE MIE Im Allgemeinen kann man aber als richtig annehmen , daß

“. AM die Maſſe des Miſtes von der Maſſe des Futters , der Einſireu -
- MAE ung und der weitern Behandlung abhänot , und daß ein Schaf
LANDWUN von der Sröße der Merinosraſſe , bey ſtrenger Stallfütterung ,

„ DLES jährlich 8 - - 10 Centner animaliſirten Dünger - abwirft . Bey
JS lt, undIh Weideſchäfereyen muß daher die Zeit des Weideganges bemeſſen
Sn vam und dießfalls , je nochdem ſolc <er länger oder kürzer dauert , zu
D thöhen, Mittag und in der Nacht eingetrieben und bierbey gehörig einge :

ſtreut wird , ein verhältnißmäßiger Abzug Statt haben ,

! Was die Qualität des Düngers betrifft , ſo hängt ſolche , wie

Mich destw ſchon oben im Allgemeinen erinnert wurde , von dem genoſſenen ,
97 | beſonde! mehr oder weniger nahrungsfähigen Futter ab , indem ein kräfti =
pre dem geres Futter “ auch einen kräftigern Dünger bewirkt , und in die -
7 dieBehr) jer Hinſicht der Geſundheits - und Nahrungszuſtand der Thiere

E; Afahu! den entſchiedenſten Einfluß hat , indem von wohlgenährten , ges
S ftübteb, ſunden Thieren immer ein beſſerer , fetterer und kräftigerer Dünz -

ger abgeſondert wird , als von magern und kranken Thieren , bey
denen das Futter ſtärker aſſimilirt oder durch den ſchlechten Ver -
dauungsproceß nicht ſo gut verarbeitet und mit thieriſchen Stof =-
fen imprägnirt wird z; denn je beſſer die Thiere genährt ſind und

Wen, beyew

pebwerit if

Wr das Futter verdauen , deſto inniger wird der Miſt mit thieriſchen

'y dropped Stofſſen geſchwängert .
» Bebaudlit! - Nach Rütkert enthält 1 Centner Schafmiſt 38 Pfund 9 Loth

yywerden, Kalkerde , 1 Pf . 7x Loth Bitiererde , 4 Pf . 33 Loth Alaunerde ,

ezilt auh ht!
29 Pf . 34 Loth Kieſelerde , 1 Pf , 73 Loth Eiſen , 2 Pf . 143 Loth

eich vielzah Del , 6 Loth 23 Quentc <hen Gyps , 43 Loth Vitriolweinſtein , 9 Loth

ht genährt - Sp enen vegetabiliſches Laugenſalz , 2 Loth 375 Quentc < en
o><latz , ;

Unier Pferchen oder Hürdenſchlag verſteht man dieaufgwen ! : 4 ; 938auf us
Einſperrung der Schafheerden über Nacht in einen berechneten

or darch1)



224 Schafzucht .
( 566 )

enzen Raum , um bierdurch eine gewiſſe Größe von Land , mit -
telſt des während dieſer Zeit abgeſept werdenden Düngers , zu bes
geilen . Dieſes Verfahren hat aber auch , bey manc < en Gelegen -
heiten und nach Beſchaffenheit der Jahreszeit , während der Mit -
tagszeit Statt , wenn die Schafe ohnehin auf der Weide nicht
freſſen 3; daher durch das Pferchen genöthigt werden , ihre Excre :
mente zwe > mäßig auf einem beſtimmten Lande abzuſeten .

Bey hochfeinen Schafheerden hat dieſe Verfahrungsart aus
der Urſache ſelten Statt , indem man die Witterung nicht in ſei :
ner Gewalt hat , und Regen , ſtürmiſche Witterung , Staub , ins -
beſondere aber der feuchte Boden , ſchädlich auf die hochedle Wolle
einwirken und ihren Preis vermindern . Wo aber dieſe Rü>ſich -
ten nicht Statt finden , da: kann die Pferchung der Felder , in
ſehr häufigen Fällen , um ſo- mehr zu einem großen Nuten gerei :
< en , wenn bey entfernten Localitäten , durch eine in der Nähe
befindliche Schuppe zugleich den Schafen bey ſtürmiſcher Witte -
rung Schutz gewährt werden kann ; denn

1) Wird man dadurch in die Lage geſetßt , ſehr entfernte Grund »
ſtücke , die in Gebirgsgegenden ſogar oft äußerſt ſchwer durch
Beſpannung zugänglich ſind , mit Erſparung der Düngerſuhs »
ren auf eine ZE unfoſtſpielige Weiſe zu bedüngen .

2) Können hierdurch auch die entfernteſien Weiden benutzt wer -
den , indem dem weiten Trieb ausgewichen wird .

8) Kann in ſtroh - und waldarmen Gegenden viel Einſtreu
dadurch erſpart werden . :

4) Wird den AeFern nicht dur < unreinen Miſt Unkrautſamen

in indem hier eine rein animaliſche Düngung Statt
ndet ,

5) Sind die Schafe , ohne ſich durch einen weiten Trieb - ermat :
ten zu dürfen , gleich ouf der Weide und können eben deßwe »
gen länger auf derſelben bleiven . j

6) Werden nebſt den Miſtfuhren viele Handarbeiten , für das
Miſtaufladen und Breiten deſſelben auf den Kc > er , erſpart .

7) Iſt der Pfer < dünger ſehr auflöslich und ſetzt durc ſeine
baldige Wirkung das Düngercapital ſchnell um .

Die Pfer < ung muß jedoch immer verhältnißmäßig mit
dem dazu verwendeten Boden , weder zu ſtark , noch zu ſchwach
ſeyn : denn man würde ſonſt entweder zu wenig Wirkung verſpü -
ren , oder Lagerfrucht erzeugen 3; daher aud ) nebſi dem Einfluß des
beſſern oder ſchlechtern Bodens , die längern oder kürzern ' Nächte ,
wegen der Zeit zur Miſterzeugung , in Anſchlag gebracht werden
müſſen . 7 Quadratſchuh auf ein Stü > gerechnet , giebt in ge-
gewohnlichen Fällen , während einer Nacht , eine ordentliche Pfer -
< ung . Die Art und Weiſe , wie dieſes Geſchäft vollzogen wird ,
ſiehe 6. 201 ,

In Spanien iſt das Pferchen bey den Merinos - , Eſtandes -
Heerden allgemein üblich ; jevoch iſt daſelbſt der Einfluß von ſchäd -
licher Witterung auf die Wolle weniger , als in Deutſchlands
Clima , zu fürchten , indem es daſelbſt im Sommer wenig regnet
und ihnen dieſe Lebensart , unter dieſen Verhältniſſen =- wie ich
mich überzeugte =- ſehr wohl anſchlägt .

en, q
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( 567 )

KEL Die Benutzung der Schafe zur Maſtung

a uh 6. 308 . hat zwar meiſtens mit Schöpſen Statt ; ſie kann je »

M Orly doch auch auf alle übrigen Gattungen derſelben angewendet wer »

+ Bei den . Da das Schaffleiſch nicht nur ſehr ſaftig , kräftig , wohle -

DÜ ved ſchme >Xend und körnig iſt , ſondern dieſes Thier überhaupt durch
g' Ihre Oy zweckmäßige Fütterung ſehr viel Neigung zum Fettwerden hat ,

ſehen, und bey den meiſten Menſchen zur Nahrung ſebr beliebt iſt : ſo
Mtung wird die Maſtung der Schafe in vielen Localitäten mit Vortheil

2) nichtinj betrieben , beſonders in ſolchen , wo die Gattung von Zuchtſchä -
S, Etaub,jj; fereyen nicht Statt finden kann z; daher dieſelbe , als ein eigener ,

JochedleWiſ in vielen Localitäten ſich reichlich rentirender Oekonomiezweig ,
Dieſe Nite anzuſehen iſt ; welcher auf eine leichte Art das Futter verſilbert
D' r Felder, | und den Düngerhaufen vermehrt .

(Nubenzus Mit gehöriger Sachkunde und Thätigkeit betrieben , kann viel
I in der jj Vortheil daraus entſpringen . Nachſtehende Puncte müſſen davey
1Niſcher Bitt in Erwägung gezogen werden ,

a) Zu welchem Preis kann man das zu verwendende Futter
auf irgend eine andere Weiſe zu Geld machen , und welchen

MBE On kann man von demſelben durch die Maſtung erhals -

Di 0 en | x
Bn b) Jiſt das Maſtfutter von der Beſchaffenheit , daß es die Mas

"6
ſtung befördert ? 3VSFeu et: c) Jſt der Verkauf der gemäſteten Thiere leicht zu bewerkſtelli -

1 gen ? und zu welcher Jahbreszeit hat man von dieſem Verkauf
19)?[ Einſitey den größten Nutzen zu hoffen ?

; Der Zwe des Mäſtens iſt : magere Thiere mit dem gering =
FNnke ften Futteraufwande in einen dieſer Körperbeſchaffenheit entges

Snaga gengeſezten Zuſtand zu verſehen . Werden Thiere mit binlänglich
uten , gedeihlichen , d. h. mit gänzlich unverdorbenen , recht viel

2 Trichet 7ährſtoff enthaltenden Alimenten geſättigt : ſo gebt , wenn die

Verdauunggeingeweide in richtiger Berfaſſung ſind , der genannte
Nährſtoff in Menge in die Organiſation “ des Körpers Über 3; dieſe
bereichern dann den Lettern mir guten Säften , ſo , daß ſie nach

PU ebendein)

in für Ww Maaßgabe ihrer Menge ſeine Gefäße wirklich anfüllen , und das
70 0000 durch ein wohlthätiges Auftreiben deſſelben bewirken z; das ſodann

durc ſeln das Wohlbeleibtwerden eines zuvor mager geweſenen Thieres
] ur Folge hat . Die in den Alimenten enthaltenen öligen Be -

nigmigig m tandtheile gehen in die für ihre Aufnahme von der Natur
.

dhzuſem! eſtimmten Sefäße über , ſchwellen nach dem Verhältniß ihrer

a irfungvd Menge dieſe Gefäße ebenfalls auf , und dieſes verurſacht dann

eim Gin das Fettwerden des Thieres . Beides zuſammen macht den

Sitzer litt Körper . des Thieres robuſt und kraftvoll , und ſeine fleiſchigen

bracht 1 Theile für die Gaumenluſt des Menſähen reizend .

d, giebt Wird aber die beleibt : und fettmac <hende Ernährungsart wei-
odentlicheMt ter getrieben , ſo geht das Fettwerden des Körpers zur Maſtung

zogen wit) über , In dieſem Zuſtande wird nun die ganze Körperorganiſa »
tion dergeſtalt mit Säften angefüllt , daß die Verrichtungen deſ -

Gantt
ſelben gehindert . werden und ein Sto >en der Säfte in den Gefä -

A ßen entſteht . Das gebt endlich ſo weit , daß die Thätigkeit “ der

4 ) nt thieriſchen Natur beynahe gänzlich aufhört und hieraus bey an ?

Deu ſcheinend volltommenſter Geſundheit , doch ein wirkliches Krank :
- wein 6 ſeyn eintritt ; ſo zwar , daß , wenn die Maſtung ihren höchſten

ſen
= Ww13 Grad erreicht hat , und das Thiex dann nicht ſehr bald dem

M EF: ASA IRSGEN, 2 2 076 Ad meta . - <T. DIAET LIENSEBEEAN SESIS ZEIBESSELE Spee DEEiweaabiikn edgeATIERBETTeens> IEGRDUN
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Schlachtmeſſey unterworfen wird , es in einen völlig waſſerſüch -
tigen Zuſtand verfällt , und in dieſem entweder erſtickt , vder vom
Schlage getroffen wird . Ans dem Zuſtande der wirklichen Ma -
ſiung , den Korper des Thieres wieder zurüäzubringen , iſt un -
möglich , weil dieſer ZUſfiand nur duch eine beynahe gänzliche(Att
Vernichtung der Körperthätigkeit = die ohnedem ſchon durch die4 3 der Ceitigkeit entſtandene SchlaFheit des ganzen Faſern :

4 und Fivern ' yſtems äußer ? geſunken iſt = hervorgebracht werden7 Fann , und folglich , wenn dieſe auch nur einen beträchtlichen Ün: -4
fang genommen hat , ſchon keine Wiederherſteilung des genannten ,

“ in Derderbniß gerathenen Syſtems mehr zu bewirken iſt ,
4 Iſt es nun die Abſicht , die zum Fettmochen beſtimmten Thiere
" wirklich , „ und zwar auf die geichwindeſie und leichreſte Weiſe zuZ matten : ſog muß man darauf bedacht jeyn , das Thier recht baid
| j in den bezeichnetefi kranken Zuſtand zu bringen 3; und hierzu trägtiG

hauptſächlich vey , das dajjeive nicht nur körperlich , ſpndern auchſelöſt geiſtig , ohne jedoch den Körper zu peinigen , in ' möglichſte
» Unthätigteit «verſeßt wird =- das heißt : das ihm nicht nur jede

4] förperliche Bewegung , ſy viel ſich bun läst , verwehrt , ſondernauch) ſelbſt ſeinen Augen das Lich
gen wird . Letzteres dient auch dazu , daß , wenn das Thier zurSominerzeit aufgeſteltwird , die Infectien es nicht beunruhigen .
Vebrigens iſt ſehr nothwendig , ihm eine gute Streu zu geben ,ſeinen Standort öfters zu reinigen und möglichſt . friſche Luftf zuverſchaffen .

Das Fettwerden eines Thieres iſt verſchieden ; man unter -
ſcheidet das äußerliche und innerliche Fettſeyn . Aeußerlich fett
nennt man ein Thier , wenn ſein gänzer Körper untex der Hautmit einer Lage Fett bete >t , oder vielmehr das unter der allge :meinen Hauiwustkel liegende Zellgewebe ſo von fettigem Weien
durchdrungen und angefüllt iſt , daß es beym Drücken mit den
Fingern eine mehr oder weniger beträchtliche Weichheit zeigsBon dem Grade dieſer Fettiakeit kann der Sachkunvige ſich ſehr
leicht durch das Gefühl unterrichten 3; von dem innern Feiſtſeynaber ſind die Anzeigen ſehr unſicher ; auch Giebt es Thiere , die
äußerlich ſchr „innerlich aver nur wenig fett ſind ; wodurch ein
Käufer fehr hintergangen werden kann . Aeußerlich fett werden
die Thiere ſehr bald , wenn ibnen gleich anfangs das Maſtfutte ?
in großer Menge gereicht wird , Beym Unterſuchen mit den Fin »
gern findet ſich dann am ganzen Körper Fettigkeit ; dabey bataber innerhalb das Fettwerten kaum erſt angefangen z; wodurch der

ſo viel als möglich enzo »
e-
-

2.
+

Käufer , der viel Talg in dem ei ' kguften Thiere zu finden hofft ,
ſehr getäuſcht wird ,

: Das vortheilhafteſte Alter zum Mäſten der Schafe , iſt von; drey bis ſechs Jahre . Junge Individuen ſind zwar auch leicht feiſt
zu machen , ibr Fieiſch iſt aver nicht kröftig , Aber in der vor -
genannien Lebensperiode iſt das ganze Faier - und Fieberſyſtem
zwar iraftig , jedvc < auch no geſchmeidig genug , um die ihm
zugebrachten Yiahrungsmiitel , in und neben ſich in vollem
Maaße aufzuſammein und feſtzuhalten , ſy kann es niche feß .
len , - daß , wenn dem Thiere ſöoiches Futiterä gereicht wird , das
des wahren JNahrſtoFes in vorzüglicher Menge enthält , der beav -
ſichrigte Zwe > vollfemmen erreicht werde .

9, M0
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ej KU Zum bloßen Fettmachen der Schafe kann man auf zwey We -
in gen gelangen : entweder durch die Weide , oder auch im Stalle .
MING Das Fettmachen im Stalle unterſcheidet ſich durch die Ernäh =
47. 000 rungsmittel , ſo wie auch durch die Verſchiedenheit , mit welcher
bA es hervorgebracht wird . Die Grundprincipien aber bleiben inm dur)! der erſten , wie in der letzten Art ſich völlig gleich , und beſchrän :
Ehen Ae ken ſich auf drey Regeln , nämlich : 1) mit bem Fettmachen nicht367 W. zu eilen z; 2) das Ueberſättigen der Thiere zu vermeiden ; und 3) die
L Otugen4 Eigenſchaft oder Güte der Alimente mit dem Fortſchreiten desSCGDenann körperlichen Zunehmens in gehöriges Verhältniß zu bringen . Aufwil der Befolgung dieſer Regein beruht die gute Art des Fettma -
Mm Uh < ens ; und in der vortheilhaften Weiſe , dem Thiere die Nahe -
H" ſie Weiſe4 rungsmirtel zu reichen , beſteht das richtige Verfahren .
Dr rechtbi) Fängt man das Fettmachen mit tro >nem Futier an , wo -
S hierzu100) bey jedoch ) das Heu nicht mangeln darf , ſo iſt "es eine beynahe
DBndern 1 Unerläßliche Nothwendigkeit , den Thieren einen Zuſatz von Wurz
DT mögl , zelgewächſen und Mehlwaſſer , als Getränk , zu geben . Hat der
AoE ür 14) Viehmäſter mehrere Arten Nabrungsmittel , ſv thut er wohl ,
St ſandy wenn er mit denen anfängt , die den Thieren am wenigſten ans
Eplichems genehm ſind , um die beſſern für die Zeit aufzuſparen , wenn bey

S6 Thierin den Thieren die Freßluſt ſich zu verringern anfängt . Hat man
GSennzuhigen aber . nur ein zur Maſtung taugliches Futter , ſo iſt es rathſam ,Z 48

Daſſelbe in kleinen Gaben , dafür aber deſto öfter , und immer
in gieicher Wenge und beſtimmten Zwiſchenräumen , zu reichen .
Damit aber die Thiere die Freßluſt nach Maaßgabe des Zuneb =
mens der Feiſtigkeit behalten , muß man die vorzüglichſten Nah -

„Im ma rungsmittel bis gegen das Ende der Maſtung aufſparen , und
Zind j ſie auch verhältnißmäßig ſo geben , wie die Maſtung ihrem höch »

1 "9 ſten Grade ſich näher “ . Gewöhnlich vergütet ſich nur der Auf -| dNRÜ: :
u wand zum Fettmachen , ſelten aber der des eigentlichen Möſtens

"jm Sin durch den Verkaufspreis . „ Denn iſt der Körper des Thieres bis
tv y einer gewiſſen Fettigkeit ' gekommen , ſo fangen auch die Le:
8 ze engverrichtungen an , zur Unthätigkeit ſich zu neigen , und dieſe

SEINſieh ſeh nimmt in dem Maaße zu , wie die Fettigkeit ſich vermehrt . Dies
19 7 feifijen ſes Verringern der Lebensthätigkeit trifft nun natürlicherweiſe
) Shire, I gudh die Verdauungswerkzeuge , und es hat die Folge , daß dies
Gpodurchein ſelbe weit langſamer , als im natürlichen Zuſtande , ſich entledigen ,

Ife we woraus denn natürlich wieder , ein Verringern der Freßluſt ent -
; Maſtiutty ſteht . Man muß demnach , wenn das Thier zum böchſten Grade

penit denFi der Feiſtigkeit gebracht werden ſoll , nicht nur ſeinen Appetit
H; dabeyhi! durch die wohlſchmec >endſten Rlimente , ſondern auch zugieich
3 | Wound durch ſolche reizen , die am leichteſten zu verdauen ſind ; und

findenbi wer alsdann den Koſienaufwand , den das wirkliche Mäſien vers
urſacht , mit dem des beſſern Fettmachens vergleicht , der wird

b afe, EU finden , daß das wirkliche Mäſten um ein Drittheil höher , als
vpleimtiißs das Fettmachen , zu ſtehen kommt .

IHEHE Mw Die Weide - vder Gragmaſt hat im Frühjahr , Sommer undPi Nam Herbſt :Statt. , Man bat hierbey ſein vorzüglichſtes A :Tieber 2 att . Van dat hierbey ſein vorzüglichſtes AugenmerP3 67m Darauf zu richten , daß die Wahl des auf einer gewiſſen Locali -
in "welt tät zu mäſtenden Schafviehes mit Sachkenntniß getroffen und
m a die Weide nicht überſeßt wird ; indem die Größe der Naſſen inpe 0M Berhäaltniß mit der Yugsgiebigkeit der. Mattweide ſtehen ſoll .

hab Orope Schafraſſen erfordern eine ſebr ergievige Weite zur Maſtzul ee wo hingegen minder große mir einer weniger eigievigen ausrei :

St emeärtieerane NeddmitDee SIEde
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<en , Faſt alle Merinosraſſen nähren ſich bey tro > ner , weniger »3 gere (
auggiebigen harten Weide ſchon ſehr gut ; was auch zum Theil 3 "ud Dl
die Urſamge ihres wohlſchme &endern , kernigern , ſaftigern und "aß zt )
nabrhaftern Fleiſches , welches ſie liefern , ſeyn mag . aufgend

Kleinere Schafraſſen ſind , in der Regel , wenn ſie nicht ver - Aüterlohn
Xrüppelt ſind , viel dauerhafter , und eber zur Maſtung brauchbar , fürGal)
als große 3; auch begnügen ſie ſich verhältnißmäßig eher mit ei: | 6 < - ui
ner mindern Weide , Große Schafraſſen eignen ſich hingegen nur
gls Maſivieh auf Niederungen und fetten Weiden z; haben aber 5 Ghöſ
wegen der natürlichen Wirkung der ihnen entſprechenden wäß : "' yd. 1
rigen Weide , weder das angenehme , wohlſchme >ende , ſaftige , ker- PAS

nige Fleiſch , no <“ dos harte , kernige Unſchlitt und Fett , wel : | (ali ive< es ſich an dem Bauchfell , dem Gekröſe und den Nieren anlegt ; ſoll 47
indem dieß auf Niederungsweiden mehr böligter Natur wird , Bf, DU
und ſich mehr auf dem Kreuz , dem Hintern und dem Schwanze . Hierbey)
anſetzt . difalsund!

Bey der Weidetnaſt kann man nach Maaßgabe der Quantität | 11 pW
und Qualität des Graſes und der Reproductionskraft des Bodens | mm? m
annehmen , daß man pro Joch von 1600 Quadratklaftern 6 - - 10 | aum
Maſtſchafe over Schöpſe ausmäſten kann . Es liegt ein weſentlicher nw zu

Vortheil darin , daß man durch ſorgfäitige Wartung die Maſt tann,

ſo viel als möglich beſchleunigt , um hierdurch das Capital ſchnell mB
Umzuſeten . Bor allem ſuche man ſowohl den Durſt , als die Freßs - 70 Wd, Ge
luſt dieſer Thiere , durch eine tägliche Gabe von 1 Loth Salz pro Sey, odern
Stü > zu reizen , wodurch zugleich der Zufluß des Speichels ver : |

Lnmehrt und dur die Miſchung deſjelben mit dem Futter beym M zun
Wiederkauen die Verdauung befördert , der Magen erwärmt , Münzekef
und durch eine ſc <nellere Vſümilation des Futters " die Maſtung auf ( nm9
befördert wird . Zugleich ſuche man ſo viel möglich im Sommer | yommn,
mit den Fetiweiven und im Winter mit den Futtergattungen , | Heuſiht
nach oben angeführten Grundſätzen , zu wechſeln , um durc < die | Der Dit;
Neuheit den Appetit zu reizen . Bey dieſer Behandlung kann | Wittig ,
man bey Übrigens geſunden Schafen oder Schöpſen binnen 7 bis EGiſt
8 Wochen darauf rechnen , daß ſie fett und zum Schlachten geeig - ter aufde
net werden . Sollen ſie jedoch einen noch höhern Grad von Fet - Croftund
tigkeit erreichen , ſv füttere man ſolchen , während der Weide » inehrdie1
maſt , früh und Abends verkleinerte weipe Rüben mit Kleyen der Anre
und Körnern , welche hauptſächlich auf einen ſtarken Talganſaß indemdie
wirken. winterung

Durd ) zwe &mäßige Manipulation kann das Betriebscapital JpabteBol
durc das Mäſten , in einem Sommer mehrere Mal umgeſeßt wer : )

ſw hatten,
den , ſo zwar , daß während eine Rbtheilung auf der Fettweide Zur €
ausgemäſtet iſt , man eine andere bereits vorbereitete Abtheilung Mihren, |

u dieſem Bebuf nachrü >en läßt . Beſonders ſchüße man aber nR, Rafie Weide beſuchenden Maſiſchafe vor zu ſchneller Bewegung durch den url
ſtarkes Treiben und gegen die Sonnenbite , durch welche ſie ſebr und[0 vy
leiden und bierbey von den Inſecten beunruhigt werden ; daher wähnten(müſſen ſole ſo langſam als möglich gehütet und bey der Son - Diezur7nenhiße entweder in dunkele Stallungen oder ſonſtigen Schatten nüſſe N
getrieben werden , Der Nuten , welcher aus dieſer Verfahrungs - füttern,
art entſpringt , wird aus folgender Berechnung erſichtlich , bey Deswelcher im Durchſchnitt angenommen iſt , daß 25 Stü > Maß - | Which
ſchöpſe auf 3 Joch Land hinreichende Nährung finden . | bert M
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Sich zum 25 magere Schöpſe koſten zu kaufen 3 1 fl. 45 kr. = 43 | f, 45 kr,
A ſaftigem „ 3 Joch Weideland 3,4 | . macht 12 fl . ; angenommen ,

14,
j

daß zwey Partien über Sommer und Herbſt dar :
DART, auf gemäſtet werden , die Hälfte mit 2 ; G = wi = =

0 Wu Hüterlohn . . - 4 . 8 s 3 2 - - 15 - -

MN MER R ES

0 pa Schur : und Waſchkoſten der Herbſiſchux 3 3 tr , . 1 - = 15 =

ZIE Wh, Summa 56 fl. 15 kr.

Fliechenbenyi 25 Schöpſe ſind im gemäſteten Zuſtande werth a 3 | l, 75 fl .
de, ſaftige) 20 Pfd . Sommerwolle 3 30 kr, 5 Z Z 8 10 jl ,
"IndFett, Summa 85 fl .

( Chern any Folglich weiſet ſich von 3 Joch Weideland ein Reinertrag von
DB! Natur ni 28 fl. 45 kr. aus .
Diem Schw) . Hierbey wurde der Dünger gegen die Zinſen des Ankaufsca -

pitals und den Stallzins nicht in Anſchlag gebracht , ſo wie auch
O2 derQuan nur die Hälfte der Sommerwolle eingerechnet wurde , weil ange -
W fi desBoy; nommen iſt , daß auf ein und derſelben Weide zwey Maſtungen
Zafi 6-1 Stait haben ſollen , und daher nothwendigerweiſe eine Halbſcheid
3 Sin Weſentli nicht zur Herbſiſchur , wegen des frühern Verkaufs , gelangen
E11) dieM) kann .
vs " apa !ſOml Im Winter frißt ein ausgewachſener Schöps von beyläufig
mals dieFi 70 Pfd . Gewicht täglich an Maſtifutter entweder gegen 3 Pfd .
UfprhGaltpes Heu , oder nebſt eiwas Heu 3 - - 4 Pfd . Kartoffeln , oder 14 =- 138 Pfd .
hodveichelsver: Krautblätter , wofür er wöchentlich bey 1% Pfd . an Fleiſch und
94 zug deym Wolle zunimmt . Wenn daher dos Pfund Fleiſch 6 kr, Conv .
2) ax unent, Münze koſtet , ſo würde ſich die wöchentliche Futterverabreichung
4: disMaſt) auf circa 9 kr, pro Stü > bezahlen . Das Heu zur Baſis ange :
A) imGoin) nommen , ſo würde der wöchentlich zu verabreichende x Centner
Syttergattungg Heu ſich mit 9 kr. oder der Centner mit 45 kr. C, M, bezahlen .

iS umdurd| Der Dünger wurde bey dieſer Berechnung , ſtatt des Salzes , der
8 andlungHi Wartung und des Stallzinſes nicht in Anſchlag gebracht .
40 binnen7h Es iſt nicht vortheilhäft , die Maſiſchafe bis gegen den Win -

glachtenget ter auf der Fettweide zu laſſen , indem die Weidegräſer durch
e8/rad vonj Froſt und. Neif an ihrer Nahrungsfähigkeit verlieren , daher nicht
Zend der Wi mehr die mäſtende Eigenſc <aft haben . Es ſollte daher jederzeit
gin mit Ah der Antrag gemacht werden , ſolche vor dieſer Zeit zu verkaufen z

fenZalgan) indem die auf der Weide gemäſteten Schafe , wenn ſie die Eina
winterung erreichen , nur mit vieler Mühe und Koſten ihre ge »

& Betriebfum babte Wohlbeleibtheit , in dem Grade , als ſie ſolche früher beſeſ :

7 Ug ſen hatten , beybehalten ,
D

der Fetn) „ Zur Stallmaſiung dienen als Futter : Rüben , Kartoffeln ,

aeete Abh Möhren , Hafer und andere Körner , Schrot , Heu , Eicheln , Buch -
zübe man nüſſe , Kaſtanien , Branntweinſpülig , Oelkuchen u. ſ. w. “ Von

Mewegurg
den Wurzelgewächſen gebe man ihnen täglich pro Haupt 2 - - 3 Pfd .

+ weide fe! und ſo viel Heu und gutes Futterſiroh , als ſie , nach oben er -

werden; 1) wähnten Grundſäten , in kleinen Portionen aufnehmen wollen .
4 pey der61 Die zur Maſiung beſtimmten Körner , Eicheln , Kaſtanien , Buch -

gigen S1 ! nüſſe laſſe man ſchroten und mittelſt Hechſel und Salz ver »

rxVerfahrunk füttern .

41 Das Branntweinſpülig kann entweder unter Häcſelfutter
( hrt vermiſcht , oder lauwarm als Tränke gegeben werden . Es beför -

ade dert die Maſtung ſehr , indem es die harten tronen Faſern

8. - s ; .- EINFEZZÖFEESGETSRIRÜREE Z ihnen:“+2 08. 204371 Zl 2 ir zZ LASLIEIAjeheremm87dik es8mRINBüIrleWUeerErDiMERENet ASeDNEREENRNENEEN: FETEEI FN Zah, kinetic Sisxib deeMEwared AENIEEE AUERkm nennen1
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bey abgemagerten Thieren aufweicht , und ſolche zum Anſatze des
Fleiſches und Fetts empfänglicher macht . ) Daher es als Vor »
maſtung beſonders ſchätenswerth iſt .

Sind die Thiere ausgemäſtet , ſo werden ſie unverzüglich
verkauft , um wieder andern Plaß zu " machen . Als Maaßſtab
zur Beſtimmung des Preiſes kann , neoſt dem Wertbe des Flei :
ſches , das Gewicht der lebenden Thiere dienen z; indem man im
Allgemeinen annehmen kann , das ſie die Halbſcheid ihres leben -
digen Gewichts an verkäuflichem Fleiſche abwerfen ; daher man
zur beſſern Uedberzeugung mehrere Thiere von mittlerm Gewicht
abwiegt und mit dem halben Duzchſchnittsgewicht den Fleiſch :
pcrets multiplicirt .

Folgendes Beypiel von einem geſchlachteten Schöpſe wird
dieſes in ein deitliches Licht ſtellen .

Dieſer wog" lebendig 116 Pfund . Abgeſchlachtet hatte das
Fleiſch nebſi Talg : ? . n N 54 Pfd .
das Fett , ſv von den Därmen abgeſtreift worden iſi 71 -
die Lunge Leber und Milz 2 s 5 & . 5 -
dos Blut " . 5 . 3 - -
die Haut , Wanſt und übrige Gedärme . k ; 425 =-

: Summa 112 Pfd .
Somit waren an Blut verſchüttet und verdünſtet LEES

Zuſammen obige : 3 3 1 1162 Pfd :

Die Verpachtung der Schäfereyen gegen einen be -
ſtimmten baaren oder in Naturalien zu ver »

abreichenden Pachtſchilling
9. 309 . hat zwar auch bey einzelnen kleinern Schäfereyen ,

meiſtens aber bey. großen Güterbeſizungen und zwar ingbeſon -
dere bey ſoichen Statt , wo man von dem allgemeinen Grundſatz
ausgeht , durch die Verpachtung ſämmtlicher Oekonomiezweige
ſeine Renten hereinzubringen .

Obwohl derley Verpachtungen in manchen Nükſichten , = bes
ſonders , wenn ſol <e in die Hände von reichen Unternehmern kom:
men , und von ſo langer Dauer ſind , daß der Pachter auf nam: -
bafte Verbeſſerungen ſpeculiren kann =- ihr Gutes haben mögen ,
ſo dürfzen ſoiche für die Thierzuchten doch nur dann unſchädlich
werden , wenn ſie , was bey uns noh ſelten der Fall iſt , wie
ſchon geſagt , auf lange Dauer Statt haben ; denn wie ſollte ſich
wobl ein Pachter vernünftigerweiſe entſchließen können , für die
Berbeſſerungen der Heerden , von gepachteten Schäfereyen , etwas
namhaftes zu verwenden , wenn er nicht des Nutzens dieſer Vor«-
auslagen für die Folge gewiß iſt ? Jedem denkenden Schafzüch :
ter iſt bekannt , wie viele Kenntniſſe , Mühe , Koſten und Zeit :
aufwand dazu erforderlich ſind , eine Heerde zu verbeſſern ; und
ſollte der Pachter , dem Ziele nahe , den Genuß der Früchte ſeiner
Bemühungen dem Eigenthümer überlaſſen 2? Es iſt daher ſehr
natürlich , daß bey Pachtſchäfereyen ( nämlich in dem Falle , wo
der Pachter das Vieh des Grundbeſizers übernimmt , und die
Stallungen nicht mit ſeinen eigenen Schafen anfüllt ) ſehr wenig
zur Verbeſſerung - der Heerden geſchieht , und daß , wenn auch im
erſten Falle ſcheinbar die Zufriedenheit des Pachters und unbe -
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( 573 )Zi Vij yy mittelten Verpachters erreicht wird , das allgemeine Beſte dadurch8 WW verliert , indem die Veredlung und Verbeſſerung an ihrem Fort :
|

ſchreiten meiſtens dadurch zurückgeſetzt wird ,
Unberzügg ; :

Dills Macht, Die Verpachtung einer edeln S < hafheerde gegenrthe des7) getheilte Nupung
9. 310 . iſt nicht allein für den Pachter , ſondern auch für

den Verpachter derſelben , mit wechſelſeitig größern Vortheilen
- FR ] vergeſellſchaftet , als die im vorhergehenden Paragraph erwähnte„em Om BWerpachtungsart der Schäfereyen . Derley Verpachtungen haben

jedoch bey gemeinen Landſchafen zuweilen auch des Düngers wes
. gen =- meiſtens aber nur bey ganz edeln , oder bey bereits inIAS höpftWw der Veredlung ſchon weit vorgeſchrittenen Heerden Statt ; und

zwar bey' dieſen gewöhnlich dadurch , daß der Cigenthümer ſol -
aMet hate ly dier Heerden an einen Grundbeſitzer , auf eine contractmäßig: . zz beſtimmte Zahl von Jahren - - z. B. 8 - - 12 - - 15 Jahre , eine
S( ſ 78 gewiſſe Anzahl Mutterſchafe und Stähre überläßt , welche auf

M alleinige Rechnung des leiern , ſowohl binſichtlich des Winter -
MET futters , der Streu , der Weide , Salz und Medicamente , als

EK, vv. auch mit Stallungen und dem hierzu nöthigen . Schäfereyperſonal
KONENEN verſorgt , und während des Laufs des Contractes «uf eine b6:

HBW ſtimmte Anzahl vermehrt werden : ſo zwar , daß vor Erreichung
= - - der controctmaßig ſtipulirten Bermehrungszahl nichts vom müt -| 116Mh, terlichen Zuchtvieb verkauft werden darf . Hingegen wird das

Schafvieh von dem Eigenthümer zu dieſem Behuf als ein ge:wn bt
meinſchaftliches Eigentbum unentgeltlich überlaſſen , und der aus

LENSIID den Heerden während der Contractzeit entſpringende Bruttoer «-
tl trag , zu gleichen Theilen , alljährlich getheilt z; wogegen der
fü Shifeem Dünger ein alleiniges Eigenthum für den Uebernehmer der Heerde
Eva inshofye verbleibt . Nach beendigtem Contracte werden die Schafheerden
81m Grundy Se vohnlich zwiſchen dem Geber und Empfänger nad ) den Ge:

WIEN ſchlechtern , dem Alter und Qualität durch das Loos in gleiche"2?
Theile getheilt ,

Tiden , = b Die Vortheile , welche aus dieſer Verpachtungsart entſpringen ,
„plchmernEy ſind meiſtens für beide Theile gleich groß . Den Empfänger ( den
f2 fet auf 10 Pachrer ) der Schafe , als Grundbeſitzer , ſept es in die angenehme
+0oben mn Lage , daß er nach und nach , ohne baare Auglagen für den foſt

„m unſw Ankauf einer edeln Heerde machen zu dürfen , nach Ver »
7a ift, lauf der Contractsjahre in den Beſitz einer anſehnlichen Heerde

wieſol ] von bedeutendem Capitalswertb gelangt , für welche er bloß ihre
R. rt Unterhaltung , während der beſtimmten Contractsjahre , zu dbe-
507 ſorgen batte , und dafür den halben Bruttoertrag empfängt,HENN Der Koſtenaufwand wird in den meiſten Fällen bey hochedeln118

Shih Heerden durch den Verkauf des dem Empfänger zufallendenan undZi Wolleantheils reichlich gede > t ; wenn aber in günſtigen Verhält -ſten un);
beſſern; niſſen auf Zuchtviehverkäuf gerechnet werden kann , ſo kann hier :" 14 went durch um ſo mebr auf ein verhältnißmäßig bedeutendes Superplus4 jw " calculirt werden . Es ergiebt ſich daber nicht allein bäufig zumfi En j Vortheil des Uebernehmers - - für ſeine Sorgfalt und geringenzm ja

h W Vorauslagen - - ein bedeutender Ueberſchuß nach Abzug aller Un:
1058 „9e)) terhaltungskoſien der Heerde , ſondern es kommt demſelben , beyIt ) AAR der Theilung , ſeine ganze Antheilshälfte umſonſt zu ſtehen z; und
ed un lepterer erzielt überdieß den wichtigen Vortheil , eine an Grunder

CRDI AON. eeeerEIheBermannAETOEINANogenum EITEIDIEEN
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und Boden naturaliſirieH eerde zu erhalten , wozu ſein Cointereſ :
ſent anfänglich , bis die Heerde ſich an die Localverhältniſſe g2:
wöhnt hatte , ins Mitleiden gekommen iſt .

Der Eigenihümer ( der Vervachter ) hingegen iſt in der ange :
nehmen Lage , eine Heerde zu beſiten , welche ihm ohne bedeu -
tende Mühe und Aufſicht eine alljährlich ſich vermehrende ſichere
Einnahme abwirft , die daher durch ihre Vermehrung , ſowohl
im Capitalswerth , als in der StüFzahl , bey rationeller Be:

- HIRIEN fich in Qualität und Quantität bedeutend vergrd :
ert .

Das Allgemeine hingegen gewinnt insbeſondere durch dieſe
Art von Verpachtung gegen diejenige , welche 6 . 309 beſchrieben
worden iſt , daß die Veredlung und Verbeſſerung der Heerden
nicht verhindert wird ; ſondern daß es meiſtens die Hauptabſicht
von beiden Theilen iſt , durch rationelles Verfahren den Werth
der Heerde ſelbſt zu erhöhen , und zugleich mit dem überſchüſſie
gen Zuchtvieh, durch Berkauf , die Heerden Anderer zu verdeſſern ,
und ſomit die Veredlung dieſer Thiergattung weiter zu verbrei :
ten und zu befördern ,

Auf eine ähnliche Art werden auch derley Verpachtungen
von Heerdenbeſizern an Grundeigenthümer gegen einen Drittheil
Nutzen eingegangen . In dieſem Falle wird gewöhnlich die An :

zahl der zu empfangenden Heerde von dem Uebernehmer , nach
Qualität der zu bekommenden und der ſchon eigenthümlich be-

ſigenden minder guten Heerde , verhältnißmäßig an Zahl einfach
oder doppelt wiedererlegt , und ſämmtliche vereinigte Heerden find
dann als ein gemeinſchaftliches Eigenthum zu betrachten . Die

Bedingniſſe ſind meiſtens den oben angeführten in ſofern gleich ,
daß dem Uebergeber der Stammheerde nur x, dem Uebernehmer
aber 2 des jährlichen Bruttonupbens gebührt ; daß in dem Ver»-

bhältniß , als die edle Stammbeerde ſich vergrößert , die mindere

Heerde des Grundbeſigers vermindert wird und nach Verlauf - der
Contractzeit die Theilung ſämmtlicher , theils Stamm - , theils
durch , ſelbe höher veredelte Wiederlegungsheerde , ganz in "eben
dem Verhältniß , durch das Loos Statt findet ,

Das Verhältniß des Einwinterungsſtandes hin -

ſichtlich der Futtererzeugung und des Düngex -

bedarfs

6. 311 ; ' muß genau mit Sachkenntniß berechnet und aus :

einandergeſeßt werden , indem von dieſem richtigen Verhältniſſe ,
der Fortgang und das Jneinandergreifen der Wirthic <haftszweige
abhängt ; denn die Verlegenheit iſt von ziemlich gleicher Art und

Beſchaffenheit , ob man bey einem , zu der Wirtihſchaft verhält :

nißmäßig zu hohen Einwinterungsſtande von Nutvieh und Fut :
termangel , zum Futterankäuf ſeine Zuflucht nehmen muß , oder
aber bey zu niedrigem Stande des Nut : und Arbeiisviehes nicht
den nöthigen Dünger erzeugt , um alle Felder im gehodrigen Tür -
nus durchdüngen zu können z im Gegentheil wird man häufig
im letztern Falle in größere Verlegenheit dadurch geſetzt , daß
man den Dünger ſelten zu kaufen bekommt , daher auf eigene

Erzeugung beſchränkt iſt ; deßwegen in den meiſten Fällen bey ra:
|
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| 9. Abſ < n . Geſchäfte im Monat . September . 233
] Fei Coin | ; EIE ( 575 )
erhä " tionellen Wirthſchaften der Düngerbedarf die Baſis des zu halsEDA

tenden Viehſiandes ſeyn ſollte ,

bi . Hinſichtlich des Weidelandes iſt bey Schäfereyen jederzeitem dy um Z mebr zu berechnen , als das einzuwinternde Vieh benöthigt ,
DE A hh indem die Lämmer , welche im Winter und Frühjahr geboren
Han; werden , auf demſelben in Concurrenz treten ,"Vrung, me
Nationen

eWiendven
Geſchäfte im Monat September ,

in dug 1 Fortlaufende Geſchäfte .
Ee Wik 9, 312 , Ueber diejenigen Geſchäfte , welche keiner Verände :
B . 30 rung unterliegen , wird ſich auf 9. 281 und 294 bezogen , Wes

Hin gen der Stoppelweide leſe man über das Nothwendige 6. 295Fn dan Zr nach . Hinſichtlich lezterer hört ihre Gefährlichkeit , wegen derAim Überſci Geilheit , in dem Verhältniſſe auf , als gegen Ende dieſes Mo »Su vebſ nats Reife eintreten , welche die Schädlichkeit der Hafer : undfierzu verhy Gerſtenſtoppeln ſchwächen . Die fetteſten Stoppelweiden werden
fortan mit den zur Maſtung beſtimmten Schafen betrieben , und

ALewehum die bis zur Stoppelweide im Stalle gefütterten Schafe befinden
MBhen Dritt ſich nun auf „der bereits angewöhnten Weide in der Regel ſehr
94nl dieIh wohl . Bey den nun kühlern Nächten fällt der Thau bäufiger ,
Sepmer, nad und die Sonne hat nicht mehr die Kraft , ſolchen ſo ſchnell , als
3 Fhümlichbe: in den frühbern Monaten , zu tro >nen , Man muß daher den
ÜBahleinfac Schäfern Vorſicht empfehlen , damit ſie ſo lange nicht austrxeiben ,
TAND bis ſolcher vollfommen aufgetro >net iſt .
Gin D Gegen Ende dieſes Monats iſt die Untermiſchung auflöſen :ig ſoferngl der Ingredienzien unter das Salz zu unterlaſſen , und es ſind im

a Uwewm Gegentbeil magenſtärfende Hülfsmittel , wegen der den Magen
ZmdmY erfüblenden Nahrung , nothwendig ; indem die Gräſer ſchon den

3, die. min) größten Theil ihrer Geilheit verloren baben , und nicht mehr ſo
34 Verluſt ſtarf auf den Blutſchlag und Berſiopfung einwirken .
gamme, yy Mit den Stallfutterſchafen findet bey dem grünen Futter

inan in noh keine Veränderung Statt , indem für diejen Monat nochM . reichlich damit vorgedacht ſeyn muß ,

ande h( Das Pferchen ovex der Hürdenſ < hlag
3 Dünge 9. 313 , wird mit Ende dieſes Monats , wo kühlere Nächteund veränderliche Witterung eintreten , in den meiſten Gegenden

A beendigt , die Schafe wieder regelmäßig über Nacht zu Hauſe ge-Ahne wis trieben und die Hürden und übrigen zur Pferchung gebrauchten
jn Se ) Requiſiten eingeräumt . Nur ſehr warm gelegene SchäfereyenEh Can verſtatten das nächtliche Pferchen noch einen Theil des nächſtenleihen 0" Monats ,
hſchaftvn ; |WE Die Sprungwidder ,vl u

B js 5
zen muß, 1 9. 314, welche zur Erzeugung der Frühlämmer dienten , kom-
eirgpjhu lt men mit Anfang d. M. außer Thätigkeit . Nichts deſto weniger
gehörten 1 müſſen ſolche jedoch noch 14 Tage mit Hafer eben ſo verſorgt wer -
d man vw den , als wenn ſie wirkliche Dienſte leiſteten , um ihre Kräfte
j gefegt; ! Wieder zu reftauriren , ; ; 0 | .
vor aufel „Diejenigen ZuchtböFe aber , welche zum Sprung für die

| plen bir Spätlämmerzucht verwendet werden und mit Knfang des näch -
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ſten Monats Dienſte leiſten ſollen , werden in der zweyten Hälfte
d. M. eingeſtellt und durch das , den Sprungwiddern vorgeſchrie :

9. Abſc <n. Geſchäfte im September ,

bene Futter zum Act der Zeugung gehörig vordereitet .

Die Reviſion der Heerden

6. 315 . Wird nun , in Folge des früher beſtimmten Einwin -
terungsſtandes , definitiv vorgenommen . Es werden demnach vor
der Unterlaſſung der Widder alle jene Individuen aus der Mut :
terheerde entfernt , welche zur Brake beſtimmt ſind , damit ſich
die Sprungwidder nicht unnöthig bey ihnen ſchwächen .

PIN

j

j
ſß

2001 De

unden 1

| ( iQ

0

7

9. 31
fetey um
0, 287,

1 D5We.
Auff
über|
InIv
dring

2) Ein
lößlic
vort
en, 1



btember,

2 Aweptenfil
„IN voti

Bite

Q

Dlinten (in
In dend
Maus der)

Id, dam)
Mhen,

%

Die Shafzuc < t

Zehnter Abſchnitt .
Bon dem Schäfereyperſonal , veßgleichen ven Schaf -
hunden und Leichammeln , und dem Zweck der Caſtra -

tion , uvebſt dem verſchiedenartigen Verfahren
deſſelben ,

Das Schäfereyperſonal
s . 316 , iſt in der Regel meiſtens von der Größe der Schä -

ferey und von der Eintheilung der Heerdven abhängig - - ſiehe9. 287 , Daſſelbe beſteht demnach bey größern Schäfereyen :
1) In einem Schafmeiſter , welcher die Leitung und die

Aufſicht aller auf die Schäferey Bezug habenden Geſchäfte
über ſich hat ; daher ſolche gründlich verſiehen ſoll ; fich auchin manchen Fällen , als augübendes Individuum , bey andern
dringenden Wirthſchaftsgeſchäften gebrauchen laſſen muß ,2) Einem Meiſterknecht , welcher verſtändiger und ver -läßlicher , als die übrigen Knechte ſeyn ſoll ; indem er in
vorkommenden Fällen die Perſon des Schafmeiſters vertres
ten , und daher fähig ſeyn muß , derley wichtigen Geſchäftenvorſiehen zu können , Demſelben iſt gewöhnlich die Mut -
ferheerde anvertraut .

) Dem Lämmerknecht , der die Hütung der Lämmer
zu verſehen hat , und vorzugsweiſe verläßlich ſeyn ſoll 3 in -

em von einer ſorgſamen zwe &mäßigen Hütung der Läm «
merheerde das Gedeihen der Nachzucht abhängt .

4) Dem Widderknecht für die Widderheerde . - - Bey
einer ſtarken Widderzucht iſt zu einer Jährlingewidderheerdenoch ein beſonderer zweyter Widderknecht erforderlich .9) DH Hammelknecht zur Hütung der Jährlings -
mütter .

3
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6) Dem Schöpſenknecht , welchem auch manc < mal das

Brakvieh zugetheilt wird : wiewohl dieſes in der Regel jes
derzeit am beſten für ſich allein gehütet werden ſollte .

7) Den Mittreibern , welche je nach der verſchiedenen
Stärke der Heerden und der mühſamern Behütung der Wei »

De den verſchiedenen Heerden nach Umſtänden zugetheiltwerden .
8) Den Wochenknechten , welche man noc < in manchen

Schäfereyen zur Zeit und auf die Dauer der Lammzeit aufs
dinget , um den bey derſelben ſich vervielfältigenden Geſchäf :
ten leichter nachfommen zu können . Dieſe werden aber in
den meiſten Fällen bey geendeter Lammzeit wieder entlaſſen .
Dieſe Knechte ſind gewöhnlich die lüderlichſten und an kei
nen anhaltenden Dienſt gewöhnt .

Alle Schafknechte werden in der Regel von dem Schafmeis »
ſter beföſtigt , wofür er aus dem Rent » und Kaſtenamte entſchä :
digt wird .

Die Bezahlung des Shäfereyperſonals
6. 317 . hat auf verſchiedene Weiſe Statt .

1) Hin und wieder iſt es in manchen Ländern noch gebräuch -
lich , daß nebſt dem beſtimmten Deputat der Gehalt der Schä »
fer darin beſtebt , daß ſowohl der Schafmeiſter , als die Knechte
eine gewiſſe Anzahl eigner Schafe der Heerde beygeſellen dür -
fen , und daß ſolche mit den berrſchaftlichen Heerdenabtbei :
lungen gepflegt , und' ſie den davon entfallenden Nuven , ſtatt
baarer Salarirung , beziehen .

2) Eben ſo ſelten iſt es in den öſtreichiſchen Staaten , daß das
Schäfereyperſonal , nebſt dem zu ſeiner Beköſtigung binrei »
< enden Deputat und einem geringen Gehalte , von einer ges >»
wiſſen Anzahl herrſchaftlichen Viehes den Wollnuten beziebt ,

3) Bey dem nun vorgerückten Stand der verzdelten Schafzucht
iſt es heutigen Tags aber faſt allgemein , daß iman dem Schä -
fereyperſonal die genannte Antheiläbenuzunzg oom Viehe ent »
zogen , und ſolche durch einen höhern Loba und Zutheilung
von Accidenzien ſowobl von der geſchornen Wolle , dem ver -
Xauftwerdenden Vieb , den abgeſpänten Lämmern , oder ei -
nem Antheil von dem Reinertrag der Heerden belohnt , und
die Dienſtleute bierdurch in ein der Wichtigkeit ihres Cha -
rakiers verhältnißmäßiges Intereſſe gezogen hat . Dieſe Art
von Salarirung iſt allerdings die zwe >mäßigſte , indem bier »
durch das Eigenthum des Schäfereybeſizers am wenigſten ges
fährdet werden kann , und die Schäfer zugleich in ein ver »
hälinißmäßiges Intereſſe ibrer Dienſtobliegenbeiten gezogen
werden .

Von den Dienſipflicmten des Shafmeiſters .
9. 318 , Obwohl man in den neueſten Zeiten die Wichtigkeit

der Bildung von vernünftigen Schafmeiſtern eingeſehen und auch
fogar hin und wieder Schäferſchulen angelegt hat , ſo wird es do )
nod ) lange dauern , bis dieſe Claſſe von Dienſtleuten aus einem
Chaos von Vorurtheilen == welche dem Eingang beſſerer Lehren
den Weg erſchweren - - vernünftig gebildet werden wird , und
es iſi wirklich höchſt traurig , das wan nus zu häufig ſieht , wie
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Qin i Om
| Ps WW oft die edelften Heerden , „in welchen nicht ſelten das Hauptver »
M fen

wih zmögen des Beſiters ſte &t , derley vorurtheilsvollen Menſchen über »

( 0 laſſen ſind , welche nach ihren gleichſam eingeſtiammten ſchlendriag2

" M Neee niſchen Grundſäten glauben , von dem nicht abweichen zu dür»2

- 00 fen , wie es ihr Vater , Groß - und Urgroßvater gemacht haben zen zuteh wobey es noch am traurigſten iſt , daß öfters derley Jndividuen

Di : den ihnen eingeprediaten beſſern Lehren Folgſamkeit verſprechen z
& in" wii, im Geheim aber doch nach ihrem Gutdünken handeln , und da »

je a durch die beſten Abſichten der Eigenthümer oder ihrer vorgeſeß -

jim Oi" ten Beamten vereiteln .

Me - Es werden daher nachſtehend in gedrängter Kürze diejenigen
MQ in)

W „ Dienſtpflichten der Schafmeiſter berührt , von welchen ſolche im
wi Sllgemeinen nie abweichen dürfen , und auf deren ſtrenge Erfül »

lung man ſorgfältig zu achten hat .

- Wen 1) Vor allem iſt der Schafmeiſter gegen alle Befehle ſeinere entſhk Obern ſtrengen Gehorſam ſchuldig . Sein Anſehen und ſeine
Würde , wodurch er auf die ihm untergeordneten Knechte

DSnals einwirkt , , muß aber dadurd geſichert und feſtgeſebt werden ,
daß man ihm das Necht einräumt , ſolc<he, nach vorbergeſzan »

4 ) gebrink gener Anzeige beym Wirthſchaftsamte , in den Dienſt aufzu »

DY1/4derGf nehmen , und auch bey ſchlechter Aufführung wieder zu ents
laſſen . Das dem Schafmeiſter bierdurc ) eingeräumte An. «-
ſehen und Befugniß , kraft welcher er bevollmächtigt iſt
ſeine Knechte aufzunehmen und zu entlaſſen , hat aber au
ſeinerſeits die ſtrenge Verantwortlichkeit über Alles zur Fol »
ge , was ſic ) in ſeinen Dienſtverhältniſſen ergiebt ; und alle
Nachläſſigkeiten der Knechte fallen ihm zur Laſt , indem ex
die Mittel in Händen hat , die pflichtvergeſſenen Knechte ih«-

NDdieAnechtt
4 S/eſellenDür
| Avdengbthel
Nöhtapen, fat

fSy , 3 Wi

Bing js res Dienſtes zu entlaſſen z daher der Schafmeiſter nicht al -

| es lein für den äußern Dienſt , ſondern auch für die Hausordo

Ee Ghelud nung auf das ſtrengſte verantwortlich ſeyn muß ,

Bi demGi: 2) Die gute und hinreichende Beköſtigung der Schafknechte

47 Vieheenb liegt demSchafmeiſter daher auch ob , wofür er das ausge »
DZutheilun worfene hinlängliche Deputat zu empfangen hat . Es iſt ſeine
0 bemver Pflicht , ſtreng darauf zu halten , daß ſie jederzeit zeitlich

En verd abgeſpeiſt werden , damit ſie wieder zu ihren Verrichtungen

Gelehnt, u! EIIIE und dießfalls dem Dienfiherrn kein Schaden ente
D+ ihres " pringt ,

N " I 3) Er muß in der Verfertigung der nöthigen Geräthſchaften ,
5, inde ) als Bahren , Hürden , Grände und Überhaupt aller zu einer

; wenigſy Schäferey nöthigen Einrichtungen kundig ſeyn , und zugleich

ch in ei ſeine Knechte hierzu abrichten , um in der Folge als taug »-

ziten 00 liche Oberknechte und Schafmeiſter verwendet werden zu kön »
wu nen , Auch muß er die nöthige Wollkenntniß und Beurtheis -

lungsfähigkeit der Vorzüge der Thiere ſelbſt gründlich vers

eiſterd, ſtehen , und ſolche ſeinen Untergebenen “ durch Lehren beyzue -

ie Wichtiatt bringen ſuchen . - GEDI jr ' 7
ee unddu! 4) Da der Schafmeiſter gewöhnlich für Alles , was die Schä »14)

ade ferey betrifft , verantwortlich iſt , ſo bat derſelbe die größte
| 3

Mm Vorſicht wegen Feuer und Licht anzuwenden , und ſtrengEater
Zeht darauf zu ſehen , daß im Hofe kein Tabak geraucht , un

NE, " Überhaupt jeder Unvorſichtigkeit von ähnlicher Art vorgebeugt

fp feht, 1 wird .
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238 Schafzucht .
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5) Sein Hauptaugenmerk gehe dahin , daß weder durch über «

mäßiges Füttern , oder auf was immer für eine Art Futterverdorben oder verſchwendet , noch weniger aber , daß ſelbesveruntreut wird . Der Schaden , welcher durch Futterver -ſ < wendung der Herrſchaft erwachſen kann , iſt groß , und indem Verhältniß größer , als die Schäferey beträchtlicher iſt ,
Über eben ſo wenig darf das Vieh entweder aus Nachläſ -
ſigkeit oder aus übel berechneter Oekonomie durc zu geringe
Fütterung Mangel leiden ,

6) Beym Fättern , Salzgeben , Tränken , Scheeren , Waſchen ,
Belegen , Claſſiren , Numeriren , Lammen und Caſtriren der
Schaf ? muß derſelbe jederzeit perſönlich gegenwärtig ſeyn ,um dieſe Geſchäfte nach den höhern Anordnungen zu leiten
und augzuführen ,

7) Hinſichtlich des Seſundheitszuſtandes der Heerden muß er
ſo viele Kenntniſſe haben , und ſolche auch durc ) Lehren ſei2
nen Untergebenen beyzubringen befliſſen ſeyn , daß er jeder »
zeit die kränklichen Individuen der Heerde ausſpähet , und
in gewöhnlichen Fällen die nöthigen Mittel dagegen anzu -
wenden weiß ; in beſondern Fällen aber hat derſelbe ohne
Seitverluſt ſeinem Vorgeſepten dießfalls Meldung zu machen ,um ſich keiner Verantwortlichkeit augzuſeßen . Zur Bereiche -
rung ſeiner Kenntniſſe und Belehrung ſeinex Untergebenen
ſoll jedes crepirte Schaf ſecirt werden , um die Urſachen des
Todes genau zu erheben , und mit Anführung der Krankheitin Rechnungsausgabe zu legen .

8) In den Stallungen herrſche die größte Neinlichkeit , und
ſtets ſuche man friſche Luft darin zu unterhalten . Deßhalb
darf nie geſtattet werden , daß todte Thiere im Stalle we -
der abgezogen , noch geöffnet werden , indem dadurch die Luft
verdorben wird . Auch ſollen die Wände von den Spinne -
weben und dem ſich anhängenden Staube öfters gereinigt
werden , wodurch ſonſt das Futter leicht verunreinigt und
die Urſachen zu Krankheiten gegeben werden könnte ,

9) Würden Krankheiten unter den Heerden einreißen , ſo muß
gleich bey den erſten Symptomen dein Vorgeſetzten hiervon
Meldung geſchehen , die kranken Jndividuen von den geſun :den abgeſondert , und gleich beym Entſtehen die nöthigen
Borbeugungs - und Curativmittel ergriffen werden z deßhalb
muß die Schäfereyapothefe immer in gutem Zuſtande erhal :
ten und die abgehenden einheimiſchen Medicamente alljähr :lich zur beſten Jahrszeit eingeſammelt werden .

10 ) Es iſt beynahe unerläßlich , daß der Schafmeiſter des Le»
ſens und Schreibens kundig iſt , um in Abiweſenbeit ſeiner
vorgeſehten Beamten die Sprung : , Ablammünas - und Claſ :
ſifications - Regiſier führen , die eintretenden Veränderungen
notiren , ſo wie auch die Controllregiſter führen zu können z
indem es auch meiſiens der Fall iſt , daß derſelbe die Con -
trolle Über die übrigen Wirth/chaft &weige bey dem Hofe,wo er angeſtellt iſt , zu beſorgen hat z auch ſich gewöhnlich
in Nothfällen , bey dringenden Geſchäften zum Aufſehen beyder Wirthſchaft verwenden laſſen muß ; wv dann der Mei -
ſterknecht für dieſe Zeit ſeine Stelle zu Hauſe u. ſ. wv. ver :tritt . Der Schafmeiſier iſt daher verpflichtet , täglich über
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10 . Abſchn . Von dem Schäfereyperſonal u. ſ. w. 939

( 605 )
M durchIhen alles unter ſeiner Aufſicht Stehende ſeinem Vorgeſetten zu7' e Ut Fütty rapportiren , und die eingetretenen Veränderungen ſich ein -
7, daß lhy; reaiſtriren zu laſſen .
; ), Stifte 11) Da alle Geräthſchaften , welche auf die Schäferey Bezug

E 0703, uh0 haben , in der Regel inventariſch Übergeben ſind , ſo iſt er
Ee ihr au ) dafür verantwortlich , und hat. jederzeit darauf zu ſe -
Sas Tide hen , daß bierbey die ſtrengſte Ordnung Statt findet , und
:

ee zupny
|

daß , wenn etwas unvollſtändig iſt , alles jederzeit ausgebeſ -

MW. . . ſert und vollzäblig erhalten wird .

ET Eh 12) Beym Austreiven muß auf das Sorgfältigſte darauf geſe :
ZE wit uf hen werden , daß dieß nicht in der Näſſe , z. B. beym Thau ,
E % vm Nebel , oder unmitteibar nach Regen ( beſonders ſtarkem Plat -"IDENzulehnt

regen ) geſchieht ; indem überhaupt die Näſſe = beſonders aber
die kalte Näſſe = den Schafen ſehr ſchädlich ilt , und denR “M | I > - nN N- erdenih Keim zu den meiſten Krankheiten legt . Deſto länger können

| 0
20m aber die Schafe des Abends auf der . Weide bleiben , indemQ bof erhes ſie zu dieſer Zeit am beſten freſſen , und ihnen ſelbſt der

SOfpähet, un) Abendtbau bey weitem nicht ſo ſchädlich ' iſt , als der ſchär -IS age Ayl:
I derfilhht

fere erfältende Morgenthau .
13 ) Beym Tränken , Salzgeben , Aus - und Eintreihen muß der

En mhs Schafmeiſter ſtets anweſend ſeyn , theils um ſich zu überzeu :
ME riergehen gen , daß alles ordentlich geſchieht , iheils um Beobachtun :

MElrſäden Del gen über den täglichen Zuſtand der Heerden anzuſtellen ,

vr Amani 14) Strenge Pflicht iſt es, daß, ſo oſt es die Muße des Schaf -
meiſters zuläßt , zu verſchiedenen Zeiten den Knechten beym

Mt , un) Hüien auf den Weiden nachgeſehen wird , um ſich: zu über :
Fm , Difhal zeugen , vb ie ihre Schuldigkeit thun ; und zugleich zu be-
M imGille 0! merken , ' ob ſich die Schafe hinlänglich ſättigen , und ob ſich
Endur dieZj nicht manche Stücke krank zeigen , „ um ihnen ſo ſchnell , als

denGyin möglich Hülfe zu leiſten ; indem derley Beobachtungen am
beſten veym Weiden gemacht werden können .

15) Sorgfältig iſt darauf zu wachen , daß die Schafe ſo ſelten ,
als möglich , beregnet werden , indem die Wolle dadurch dem
Verderben preiügegeben und ihrer Fette beraubt wird . Eine
Folge des öüftern Naßwerdens der Wolle iſt , daß ſich die
Wollhaare erweichen , erweitern , vergröbern , verklüften , die
Spißen ſich ſpalten , und die Wolle dadurch an ihrem Werth

Sp /ferßgerin
anreinigtvy

Mnne ,
wien , ſv iM
fob hierv
ZINRTENN

E, bs ſehr herabgeſetzt wird .

„ fh 16) Fleige oder farbige Hunde dürfen weder in der Schäfe -Fu u p rey , no < beym Austreiben geduldet werden , indem es einegamenie betannte Sache iſt , daß , wenn ſich trächtige Schafe vor ih -

Eifer ih NEN
CHIONSEEN: vfters fleckige oder ſchwarze Lämmer geboren

Bain werden .
poeſenhei" 17 ) Eins der wichtigſten Geſchäfte iſt die - Wäſche und Schur
F82 005 der Schafe , wobey die Verwendun3 des Schafmeiſters von
PBerann beſonderer Wichtigkeit iſt ; indem derſelbe hier Gelegenheit
' en zu fim hat , ſeine Umſicht und Geſchicklichkeit in der Beurtheilungſelbe Ne der Wolle bey heiden Geſchäften geltend zu machen 3 worüber
jbey dem/ in den 96. 242 , bis 263 . das Weitere nachzuſehen iſt ,
ſich gewi 13) Da der Schafmeiſter , als Vorſteher ſeiner Untergebenen ,
n Aufſehn, guch für alles unter ſeinem Einfluß Stehende verantwortlich
dann der“ iſt : ſo liegt es in der Natur der Sache , daß ſein Haupt :

ſe u ſh augenmerk darauf gerichtet ſeyn muß , das
8 täglich!
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240 Schafzucht .
4 . 1 HEERES

die Dienſtpflichten der Schafknechte

- H; 319 . von ſelben genau vollzogen , ihnen ſolche in immers
währender . Erinnerung gehalten und öfters vorgetragen werden .
Dieſelben beſtehen aber im Weſentlichen darin :

4) ' daß ſie nebſt ſtrenger unbedingter Folgſamkeit gegen den ih :
wen vorgeſebten Schafmeiſter , der ihnen anvertrauten Heerde

eee : eine ſorgſame liebreiche Vflege und gute ſanfte Be »
" andlung wiederfahren laſſen ; daher ſie auch möglichſt vor

Schaden bewahren : denn eine Heerde , welche ſchre >haft iſt ,
Zeigt immer einen ſchlechten , ſeine Heerde grob behandeln -

„ Den Knecht an ;
2 ) Wenn auf der Weide oder im Stalle ein krankes oder traus

rxiges Schaf bemerkt wird , muß dieß ſogleich dem Schaf »
meiſter angezeigt werden , um ihm die nörhige Hülfe leiſten
zu können , damit dem größern Uebel gleich im Entſtehen
vorgebeugt wird 3 - und falls ein gefährliches Ereigniß von
Dieſer Art ſich auf den Weiden ereignete , ſo müßte nötbis

genfalls die Heerde eingetrieben werden , um das kranke In -
dividuum abzuſondern ,

3) Die Knechte müſſen bey ihren Heerden im Stalle ſchlafen ,
und ſich nur ſo kurze Zeit , wie möglich , von denſelben ent2
fernen 3; daher , unter keinem Vorwand in der Nacht ausge2
Hen , und durch Herumſchwärmen ſich zum Dienſte bey Tage
untauglich machen . .

4) Es iſt ſtreng darauf zu halten , daß die Schafe auf der
Weide unter Tags nie zum Waſſer gelangen , und ihre Ges

ſundheit durch unzeitige Tränke gefährden ; indem es Vora

ſchrift iſt , daß ſolc <he jederzeit vor dem Austreiben , und zwar
in Gegenwart des Schafmeiſters , getränkt werden ſollen .

6) Keinen Fremden iſt erlaubt , weder auf der Weide , noch
im Stalle , obne beſondere höhere Ermächtigung , irgend
ein Stü > Vieh zu fangen und zu betaſten , noch: viel weni »

ger Wolle auszureißen . Jnsbeſondere gilt dieß für Juden ,
Fleiſcher , Viehhändler und fremde Schafleute , welche
nur zu oft , durch Vernachläſſigung dieſer Vorſchrift , ge:
fährliche Krankheiten durc < AnſteXung in manche Heerden
bringen können .

6) Auf der Weide mus jeder Knecht ſeine Heerde bedächtlich
führen , ſic ) aber nicht von derſelben dadurch führen laſſen ,
daß er ſelber nur mechaniſch nachfolgt , und die Heerde
ſo ſchnell und willtührlich laufen läßt , als ſie will , Daher
ſolt der Knecht , in der Regel , Tritt vor Tritt langſam vor -
ausgehen , die Heerde ſorgfältig beobachten und von Zeit
zu Zeit Halt machen , wodurch ſich die Schafe an einen
langſamen “ Weidegang gewöhnen , der Körper durch keine

Ermüdung angegriffen wird und die aufgenommene Nah -

rung ſich gedeiblich aneignen können , :
7) BVorzüglic ) iſt darauf zu ſehen , daß ſich die Heerden weder

im Stalle , noh auf der Weide drängen , indem dadurch
nicht allein die Wolle beſchädigt werden würde , ſondern
das Vieh auch ſeldſt = beſonders die trächtigen Mutter -

ſchafe =- Schaden leiden könnten . Auch das Werfen auf
der Weide mit Steinen u. ſ ; w. , nach einzelnen Thieren =
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10 . Abſ < n , Von dem Scäfereyperſonal u. ſ, . w. 241

g , ( 607 )
"hU | wie dieß häufig faule Knechte thun , um ſich einen GangThe in why zu erſparen =- iſt ſtrengſtens zu verhüten , indem viele Uns

Altagen wude glücksfalle dadurch geſchehen ,

Er | 8) Nur da ſoll gehütet werden , wo es der Schafmeiſter vov
Mien dm. dem Augstreiben jedesmal zu beſtimmen hat . Dieß zu be2
aten fer folgen , iſt um ſo nöthiger , weil derſelbe die Vertheilung
=

ateanf der Weiden , für die verſchiedenen Heerden , zu treffen undE 1 Wöplid hierdurch für ſolche zu ſorgen hat , daß kein Theil verkürzt1 ſhredhaf wird . Junge Eichenwälder ſind aus dem Grunde ſorgfältigS6 behankt zu vermeiden , weil die jungen Eichenknospen und Blättex

< gewöhnlich hartnä >ige Verſtopfungen verurſachen , und durchSA fes odertet vderley genoſſene Nahrung erzeugter Muttermilch bey denS1 demhy Lämmern ähnliche , oft auf der Stelle tüdtende Zufälle
EF Hülfeeit entſpringen können . Auch ſollen die Föhrenwälder dieſer »95 im Entſeln wegen , während der Blüthezeit , vermieden werden , indemM Ereign m ſic ) der Blüthenſtaub an die Weidegräſer anhängt , und
BEUDIENN dieſe Zufälle veranlaßt .
68135Pran )jz 9) Daß die Schafe nicht beregnet werden ſollen , iſt ſchon

im vorhergenden 6. 318 geſagt worden . Bey bedenklichem
DO alle ſilo, Wetter muß man ſich daher immer dem Stalle mit der
QUVenſelbehdah Heerde nähern , um ſogleich , wenn es nothwendig iſt , ein -
js acht aufg! treiben zu können . Iſt man jedoch aus Zufall oder Unge »
| V ftebeyZayt ſchilichteit vom Regenwetter überraſcht worden , ſo darf

das Bieh in keinem Falle auf dem Zuhauſetrieb übertrieben
1J /e auf det und gejagt werden ; indem durch dieſe Behandlüngsweiſe
1m M8 Ou der Schaden beym Vieh ſelbſt nachtheiliger , als der Wolle
fi &Yeh durd ) das Naßwerden ſeyn würde z; beſonders da die Schafe
E30, undzig! bey ſtarkem Regenwetter obnebin ſehr ſchwer - zu treiben
es enſollen, ſind , und um ſie ſchnell vom Fle > zu bringen , ſehr geänga
je Beide, 10 ſtiget werden müßten . Das Beregnen der Schafe wird
Ea ung, iner! der Wolle um ſo nachtheiliger werden , wenn die Weiden
14 vielweih bey tro &enem Wetter ſehr ſtaubig waren , und die Wolle
SE für Judty hierdurch früher ſtark verunreiniget worden iſt : denn das
fte , eld Waſſer wäſcht den Staub und Schmut bis zur Haut hine
uſdrift, q“ ab , verunreiniget hierdurch die ganze Wolle , und ſeyt die
edeHeads Spitzen derſelben , durch die von dem Staube geſchehene|

Avſorbirung der Fetttheile , der AugstroXnung und dem
+ WAN

Verderben durch Wind und Sonne aus .

Ehren ft 10 ) Auf Winterſaaten und Kleefelder darf nur mit ausdrü >»
Bie Au licher Erlaubniß des Schafmeiſters getrieben werden ; in -

ji, DU dem die Zwe>mäßigkeit dieſes Behütens der Einſicht deſ :NIE
ſelben , und nicht der Willkühr der Knechte anheimgeſtellt

Bln , iſt , und unzeitiges Behüten derſelben oft die traurigſten
in Folgen ( 3. B. Aufblähungen , Koliken , Laxiren u. ſ. w. )
ves " nach ſich zieht .
E

amel a: 11 )Da in den Mittagsſtunden im Sommer , bey großer Hitze ,4 die Heerden zum Schute gegen dieſelbe und der ſie peini -
. verdenweht! genden Inſecten , entweder in Stallungen , Sommerſchuppen

18 dadurd vder an einen andern ſchattigen und luftigen Ort getrieben
ve, [ndert werden ſollen : ſo muß beym Hüten der Antrag „ immer
| ; . Mutt planmäßig ſo gemacht werden , daß man ſich den beſtimmten
peer ad Plätzen nach und nach noch während der Weidezeit nähert

1 ähien - und das Treiben in der Hiße möglichſt zu vermeiden ſucht ;

TFSEES GRIS ESMERS FSS SIEITEPEERÜTEREASTGÄRNRETFEHDETERSTERESIBELAEENEDEANNÄEEIEDEEENIÜLNSINDanD 7memeRIE
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( 608 )

<hafzuch

12 ) Nach heftigem Negenwetter dürfen die Weideländereyen
nur mit der höchſten Vorſicht betrieben werden , indem
alle mit Koth vder Erde angeſpritte und verſchlämmte Wei -
depläte ſorgfältig vermieden werden müſſen ; und durch die
Nichrbefolgung dieſer Vorſicht ſchon ſehr oft die traurigſten
Folgen durch Verhütungen Statt gefunden haben .

13 ) Wenn im Sommer nach Regen warmes , ſchwüles , electri -
ſches Wetter folgt , und die Weidepflanzen von atmoſphäri :
ſchen Saſen ſich gleichſam in einem Zuſtande von Ueber -
ſättigung befinden , ſo müſſen beſonders alle fetten , üppigen
Weiden =- vorzüglich Stoppeiweiden =- auf einige Zeit
vermieden , und die Heerden nur auf den magerſten Dreeſch -
weiden gehütet werden ; indem unter ſolchen Umſtänden ,
durch erſiere der Keim zum Blutſchlag und andern tödtli -

On oder höchſtgefährlichen Krankheiten gelegt werden
würde ,

14 ) Die Schäferhunde , welche die Heerden begleiten , müſſen
zur ſtrengſten Folgſamkeit abgerichtet und zwe > mäßig ver -
wendet werden , Derley Hunde , wenn ſie gut dreſſirt ſind ,
erleichtern zwar ſehr den Knechten das Hüten der Schafez
aber die Heerden dürfen deöwegen nicht durch die Faulbeit
und Nachläſſigkeit der Knechte , mit derley Hunden gehett
und unnötbig herumgejagt werden ,

15 ) Die verhältnißmäßige Reintichkeit einer Heerde - Abtbei -
lung beurkundet den mehr oder minder fleißigen und ſorg :
ſamen Knecht , dem ſolche anvertraut iſt ; indem jede Art
von Unreinlichkeit bey derſelben , zur Zeit , wenn die Schafe
wiederfauen und auf der Weide raſten , oder im Stalle , ehe
ſie „ausgetrieben werden , von denſelben entfernt werden
muß ,

16 ) Diejenigen Schafknechte , denen daran gelegen iſt , nach
und nac weiter zu kommen , nämlich im Gehalte vorzu :
rücken , und ſich zu brauchbaren Schafmeiſtern zu bilden ,
werden ſich auch ſicherlich bemüben , in der Wollkunde und
der dießfälligen äußern Beurtheilung der Thiere - - nämlich
in der Stapelbildung = nach und nach , praktiſche Kennt -
niſſe zu erwerben . Sie werden daber auf der - Weide bey
ihren Heerden GSelegenbeit genug haben , dießfalls ihr Auge
zu ſchärfen und durch Vergleichungen ſich zu belehren, ; ſo
wie es auch die Pflicht des Schafmeiſters iſt , dieſelbe in
allen Fällen mit ſeinen Kenntniſſen zu unterſtügen und
ihre Zweifel zu löſen , Hierdurch werden viele Stunden
nüblich augsgefüllt und der Grund zu ihrem beſſern Fort -
kommen gelegt ; wodurch der Dienſt des Herrn in jedem
Falle , gewinnen . mus .

;

47 ) Tritt die Lammzeit zur Zeit ein , wo die Heerden die
Weiden beſuchen , ſo wird es ſich häufig ereignen , daß
Lammer auf der Weide geboren werden , weßhalb der
Schafknecht zu dieſem Behuf einen Lämmerſa > , - - welcher
zum Theil mit weichem Stroh , Heu' oder Grummt ange -
füllt wird - - mit auf die Weide nehmen muß , worin die
Lämmer ſorgfältig , bis zu ihrer Zuhauſekunft , verwahrt und
mittelſt übereinſtimmender Schäferzeichen , oder hölzerner

l
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10 . Abſchn . Das Verkürzen der Schwänze , 243
S elit ( 609 )
ES den Nummern , die betreffenden Lammſchafe und ihre Jungen
Winn ge zu einander kenntlich gemacht werden . Den lammnenden„ Dt: Schafen darf aber bey der Geburt , ohne beſondere Notb ,

keine Hülfe geleiſtet werden , wenn anders die Lage des
Lammes nicht unnatürlich , die Mutter ſelbſt zu kraftlos ,-
oder das Schaf nicht durch eine ungewöhnliche Größe des

End dureh);
EN trau .(4
X in

il , 1079 Lammes , an dem Gebären gehindert wird ,

cl ve 18 ) Das nahe Zuſammenhüten mit fremdem Vieh , entweder
E.

0 Behn: an den Grenzen , vder wo gemeinſchaftliche Weiden mit an -
- MUN grenzenden Grundbeſitern vorhanden ſind , iſt unſtatthaft ,

Mis zt indem dieß nicht allein zu unnüßen Unterredungen undZWNienInvſi: Dienſtvernachläſſigungen , ſondern auch zu VermengungenSieden der Heerden führt und Anlaß zu Betrügereyen giebt , weßs-
ven tödtli: halb jeder redliche Knecht ſolch einen verdächtigen ScheinUv 2at werden von rechtswegen vermeiden ſoll .

] 6 19 ) Wo es die Localitäten und Umſtände geſtatten , können
19h, müſen ſich die Knechte , auch ſelbſt auf der Weide , nüßlich mit der18 ogg ver: Einſammlung von Medicamenten , für ihr Vieh beſchäfti -ID iſt ſind, gen , ſolche zur Aufbewahrung nach Hauſe bringen , und
- 16 0 auch hierin ihre Kenntniſſe nüßlich erweitern .Edie Faulheit

20 ) Bey dem Hüten iſt es Regel , ſo viel wie möglich , darauf
zu ſehen , daß , wenn die Schafe im Sommer bey der
Wärme geweidet werden , dieß nicht in der Richtung gegen

CHi'dengeheßt

be : Mötfer: die Sonne , ſondern ſo viel als möglich gegen den Wind
1 )und(org: geſchiehet und daß dieſe Thiere , ſo viel es die Umſtändeam We Zrt erlauben , das Sonttenlicht auf dem Rücken haben ; indem
8) VW60 hierdurch der Kopf des Schafes , durch ſeinen eigenen Kör -

4 Etat, per gegen die Sonne geſchüßbt wird , weil das blendende
Sent werdit Licht derſelben , dem Baue der Augen des Schafes , ſehr bes:

ven
ſchwerlich fällt .

m , : : = .( Wp) Das Verkürzen oder Abſiupen der Schwänze
DENu bilden, 9. 320 . iſt faſt allgemein eingeführt , und wird durch ſeine
Eptynde un Nüblichkeit gerechtfertiget 3; denn
40 - nämlid 1) nicht allein daß den Thieren eine für den Zwe der Sache
Fh ſcheKennt: unnütze Bürde abgenommen wird - - welche ſich gewönlich
5; Beidebe) durch unvermeidliche Verunreinigung vergrößert und da -

5 (8 ih Aut! durch den unbedeutenden Nuten , eine brauchbare Wolle
D belehrenz. | von dem Schwanze zu erhalten , gewöhnlich vereitelt ; ſon -
ND; dieſelhei! dern der Schaden wird durch dieſe Verunreinigung in dem
Beſtüßen 1 Verhältniß noc < dadurch vergrößert , als auch die dem

rele Stun! Schwanze zunächſt liegende Körpertheile , nämlich Hinter -
a beſſern fut backen , Schenkel , Euter , Hodenſäcke u. ſ. w. dadurch ver :
1 in jet unreiniget und die darauf wachſende Wolle hierdurch im
4 Werthe vermindert wird . Dieß iſt beſonders der Fall ,E . „ vel wenn die Schafe im Frühjahr beym Genuß der ungewohn : -
Feb W ten friſchen Weide das Abweichen bekommen .

egfald y 2) Der ſich am Schwanze anhängende Schmut verunreinigt!
welt die Euter der Mutterſchafe , wodurd die ſäugenden . Läm -

mmi ang: mer dieſe Unreinlichkeiten nicht ſelten mit genießen müßten ,
"worin die pder auch vor Ekel die Muttermilch gar nicht ſaufen wür -
'' wahrt un) den , wodurch : ſie der Verkümmerung und die Mutter den

er hölzerne! Cuterverhärtungen ausgeſebßt würden .16 NG 39
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( 610 )
3) Dieſe Beſchmutßungen der Euter können noch andere nach «

theilige Folgen haben , wenn der Koth an denſelben van
und tro >en wird ; indem die mit Milc < ſiark gefüllte und
angeſchwellte Euter im Gehen ſich leicht daran wund reiben
und dadurch Anlaß zu Euterkrankheiten geben können ,

4) Kann . man = was bey großen Schäfereyen , 3. B.
Vermengung und Ausgeinanderſuchung er ! AE SATUN
ſ. w. von bedeutendem Nuten iſt = durch das Stutzen des
Schwanzes nicht allein leichter die Schafgattungen von
einander erkennen , ſondern auch bey den trächtigen Mutter -
ſchafen , die Annäherung der Seburt , an den angeſchwolle -
nen Wurfſlefzen leichter erkennen ; ſo wie aud

5) den Gang der Geburt ſelbſt veſſer beobachten , und nöthi -
genfalls leichter Hülfe leiſten z auch überhaupt die Fehler
an dem Euter und diejenigen Schafe leichter bemerken ,
welche ihre Lämmer nicht gehörig ſäugen z indem ſich dieſes
nach dem Säugen , durch die mehr oder weniger vollen
Euter , bewährt . ?

6) Den Zuchtwiddern ſind ihre eigenen Schwänze bey der Be -
gattung dadurch hinderlich , weil es ſich öfters fügt , daß
ſie während dem Act mit ihren Hinterfüßen entweder ſelbſt
darauf treten , oder dieß auch von andern ſie umgebenden
Thieren geſchehen könnte . Bey den Mutterſchafen hinge -
gen wird bey mänchen Thieren der Act des Begattens
durch den herabhängenden , oft unreinen Schwanz , entwe -
der erſchwert oder gar verhindert . Aud ) können ſich hitzige
SprungböFe , an dem verhärteten Unrath , im Act der Bez

gattung leicht an ihrer Ruthe beſchädigen .

7) Werden derley geſtutte Schafe weniger von dem After -
kriecher ( Oestrus haemorrhoidalis ) geplagt , welche denſel -
ben in manchen Gegenden viele Beſchwerlichkeiten verur -
ſachen ; auch ſind derley damit behaftete Individuen leich -
ter zu bemerken .

8) Will man bemerkt haben , daß durch das Stutzen der

Schwänze die Thiere im Kreuze viel ſtärker werden und
ſich ſolches mehr dadurch rundet , indem ſich die dem
Schwanze entzogenen Theile dahin verbreiten ſollen ,

Das Abſtuten der Schwänze geſchieht dadurch , daß man
denſelben in einem Vereinigungspuncte der Wirbelbeine , vder

vielmehr in einem der oberſten Schwanzgelenke =- gewöhnlich

zwey Zoll vom Urſprung = mit einem ſehr ſcharfen Meſſer ab -

ſchneidet , Dieſer Vereinigungspunct der Wirbelveine muß zus
vor mit dem Daumen und Zeigefinger der linken Hand genau
aufgeſucht , und ſodann der ſcharfe Schnitt mit der rechten Hand

vollzogen werden . Hat die Operation auf beſagte Art Statt ge-
funden , ſo haben äußerſt ſelten Verblutungen Statt . Wäre

dieß jedoch zu fürchten , ſv binde man mittelſt eines Bindfadens

( Spagath ) den abgeſtutzten Schweif zu , und ſtille dadurch den

Blutverluſt . Zu größerer Sicherheit kann man die Wunde zu -
gleich mit Zunder oder Spinngewebe verkleiſtern ; doch ſoll der

erwähnte Verband von Bindfaden nicht ſo lange daran bleiben
daß eine Geſchwulſt erfolgt z weßhalb man ihn gewöhnlich ng
4 = - 6 Stunden bffnet , und ſich von dem Erfolge überzeugt ,
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40 . Abſchn , Vön der Caſtration u, f, w, 945

( 611 )MM Die Caſtration
( Wifi en 6. 321 , hat den Zwe , daß man den Schafen den Bex
Mund ie gattungstrieb entzieht und dadurch den Körper zur Annahme
ZU

a von imehrerem und beſſerem Fleiſch und Tette empfänglicher macht ,
: ND 3) Der Körper derſelben wird durch dieſe Operation nicht allein
D z(

M] vollſtändiger , und zeigt in allen ſeinen Theilen meßr Reigung7 E00 zum Fettwerden , ſondern das Fleiſch wird zugleich zärter , ſafti »bend-; ] ger und von feinerm Geſchwac>k. Aud ) verliert es dadurch nicht
' Men v" allein das nervige , grobfaſerige und zähe , ſondern auch den' * Matt übeln , widerwärtigen , böFelnden Geſc < hma >des Widderfleiſches .Gn Da die Caſtration auf den ganzen Organigmus des Thieres

190: einwirkt , ſo kann es feinem Zweifel unterliegen , daß ſich ihrIDS un) nötht Einfluß auch auf die Qualitäten der Wolle und zwar in demWE die Fehl Berhältniß vortheilhaft erſtre >t , als derley Thiere eine gleichYO bewerte, gute Behandlung mit den übrigen Heerden empfangen . NichtÖD ichDieſes allein , daß hierdurch die Kappenwolle gegen die Wolle der"98 jr bellen Bidder verhältnißmäßig linder wird , ſondern ſie liefern auchim Durchſchnitt mehr in die Wage . Nicht ganz ſo vortheilhaft84 ) WB iſt jedoch der Erfolg hinſichtlich der Wollqualitäten , wenn dieSDfüt ,vi Schöpſe zur Maſtung verwendet werden , wodurch ſich dieI eh flit SBolle in dem Verhältniß vergröbert , verſchlechtert und alle gutenIT| gebendin Eigenſchaften verliert , als der Körper an Fett , SchwammigsNave hinze Feit und Lockerheit des Fleiſches zunimmt .198Veguttens : : :wih, entwve Das Alter , in welchem die Caſtration vorgenom »ene Kaze men werden ſoll ,
lati4 W Di 9. 322 , kann zwar verſchieden gewählt werden , hat aber

auf die Art und Weiſe , wie ſolche Statt baben ſoll , einen
18 demAt Weſentlichen Einfluß . Daß ältere Individuen bey dieſer ſchmerz =Ihe denſe) Lichen " Operation mehr leiden , und häufigern Entzündungen aus »
hSitm vw geſeßt ſind , daher mit um ſo größerer Vorſicht behandelt werden
( Erdym li : Müſſen , als junge , liegt in der Natur der Sache ; daher mandieſelben ohne beſondere Urſache um ſo weniger , bis in das ſtill :| Spftuhendi ſiehende Alter der Thiere , zu verſchieben pflegt , weil das Fleiſch' X den unt von derley im höhern Alter verſchnittenen Thieren nicht mehrD . den die Zartheit , Saſtigkeit und den feinen Geſchma > vekommt , alsNN dagjenige , bey welchen die Caſtration in früherer Jugend vor -( ESN, genommen worden iſt ; daher wird dieſes Geſchäft am vortheil -mE ,vf H VPafteſten in der Zeit vorgenommen , wenn die hierzu beſtimmtenWb Ww Thiere ein Alter von 3 - - 4 Wochen erreicht haben ; nichts deſto; gewöhn" weniger Fann dieſe Operation auch ohne Gefahr erſt in einem 5 bis

TC11Miſt 6 monatlichen Alter vorgenommen werden . Die Witterung undFne mj Jahreszeit hat aber hierbey einen bedeutenden Einfluß 3; man ſuchtShand iM wo möglich im Frübjahr , fobald die Witterung temperirt wird , ſol »echten d<he vorzunehmen , und vermeidet ſowobl große Kälte , als warme
St Gaile Witterung ; bey welcher lepteren die Thiere der Gefahr ausgeſettatt. Dit würden , von Inſecten beunruhigt zu werden und Maden zu bekom =
gr Vindadi" men , Bey einem vierwöchentlichen Alter befinden ſich die Lämmer
im n noh bey ihren Müttern , und überſtehen dieſe Operation ſehr leicht .Wundezu?

och fal det
Die Verfahrungs - Art bey der Caſtration

zan Weihe 9. 323 , iſt verſchieden , und richtet ſich gewöhnlich nach
onli na) dem Alter und dem Geſchlechte der Individuen , an welchenS enig dieſe Operation vorgenommen werden ſoll ,4

39 +

“ KEN ETIEENTTEETEÄRILTGERENNSEEINGETETENKAHERETTTGTTTEETCHETETETUR 0 AEIEBEEI IE ARIE BAGES GEIERSEESENETIDEEGERUFENETOS MEREPERTHEITERTRBÜNIIÄnr



SOCERBAEELEG

EE

RESI

TEEW
AD.
<SPE

EISHTGI2
GIESEN

IA

LM
SIEG
MILO

1=
WIRCH
M

700/700

75-40.
206.087022-

9D29

6DR
Le160
4975
20

246 Schafzucht .

( 612 )
Soll dieſe bey Lämmern Statt finden , ſo iſt folgende Art

wohl die kürzeſte und mit dem wenigſten Verluſt an Thieren
verbunden . Ein Schäfer nimmt nämlich das Lamm , und hält
mit jeder ſeiner zwey Hände einen Vorder - und Hinterfuß des

Lammes feſt , während er den Rüden deſſelben an ſich anlehnt - -
auch nach Umſtänden das Kreuz auf eine Hurde oder ſonſtigen
Gegenſtand auflehnen kann =- damit der Hodenſa > des Thieres
dem gegenüber ſtehenden Schäfer ganz frey zur Operation entz

gegen liegt , und zugleich durc dieſe zuſammengedrü >te Lage
die Hoden ſich mehr aus dem Körper ſenken . Die Spitze des

Hodenſa &s wird nun von dem Schäfer an ſeinem unterſten

Theil , mit einem ſehr ſcharfen Meſſer , abgeſchnitten , derſelbe

ſodann in die beiden Hände genommen und die beiden Teſtikel
auf einmal etwas herausgedrü >t , ſo daß ſie zur Hälfte aus

dem abgeſchnittenen Hodenſa > hervorſteben z endlich einer nach
dem andern mit den Zähnen langſam berausgezogen und zu »
gleich im Zuge abgeriſſen , aber nicht abgeſchnitten 3; indem die

Erfahrung lehrt , daß die Heilung ſchneller vor ſich gebt , und

nicht ſo leicht eine Entzündung erfolgt , wenn man die Samen =

nerven durch einen gleichen Zug abreißt , als wenn ſolche ab -

geſchnitten würden . Zuletzt wird der leere Hodenſa > , wenn

man will , mit etwas ungeſalzner Bütter eingeſchmiert , oder auch
ohne dieſes Fett mit den Fingern gelinde zuſammengedrüc >t .
Dieſe Verfahrungsart iſt in mehreren Ländern Üblich .

Obwohl dieſe Operationsart , bey Lämmern , ſelten mit Ver -

luſt verknüpft iſt , ſo iſt ſolche doch bey ältern Widdern immer

mit Gefahr verbunden , und man ſchneidet bey ſolchen häufi
die HodenſäFe auf der Seite auf , nimmt die Hoden einen na

dem andern beraus , und verbindet = um Verblutungen zu ver -

hüten = die Samennerven entweder mit einem Zwirn » , oder

Seidenfaden und ſchmiert die Wunde innerlich mit ungeſalzner
Butter oder Schweinfett ein . Bey ältern Widdern zieht . dieſe

Operation immer Geſchwulſt und ſtarke Spannung der Hinter -
theile nach ſich , weßhalb man ſolche zur Linderung vfters mit

kaltem Waſſer beſpriven kann . . ;
Nach der Operation wird die Wunde von außen mit ver -

mengtem Theer und Kohlenpulver eingeſchmiert , um die Fliegen
davon abzuhalten und ſelbſt das eigene Bele &en zu verhüten .

Bey ältern Widdern verdient das Abbinden der Hoden
den Vorzug , indem es mit weniger Gefahr für die betreffenden

Jnudividuen verbunden iſt . Es wird hierbey folgendermaßen
vorgegangen : Man nimmt einen ſtarken Spagath ( Bindfaden ) ,
und unterbindet =- nachdem man die Teſtikel ſo viel möglich

aus dem Leibe zu ziehen ſich bemüht hat = ſelbe ſo hoch und

feſt als möglich , damit die Circulation des Geblütes in ſol <he

unmöglich gemacht wird , und dadurch die Teſtikel ſchnell abſter -
ben müſſen . Nach Verlauf von 8 Tagen , wird der angeſchwol :

lene Beutel mit einem ſcharfen Meſſer ſo weit von der Schnur
abgeſchnitten , daß ſelbe noch feſt bleibt , und die Wunde mit

Wagenſchmiertheer eingeſchmiert . Da der unterbundene Hoden ?

ſa nach mehreren Tagen ganz abgeſtorben iſt , ſo findet dieſes

Abſchneiden ohne den geringſten Schmerz Statt . |
Das Abklemmen , Kluppen geſchieht mittelſt eines Ha -

ſel : oder andern zähen Sto > es , von der Di > e eines Zolles und

(
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10 . Abſ <hn , Von der Caſiration u, ſ , w. 247

K ( 643 )
[Sfb 4 3 - - 4 Zoll Länge . Derſelbe wird in der Mitte geſpalten , ſo daßS7

an Were jedes StüF eine halbe Walze ausmacht , Auf der flachen Seite

X, u"dha Derſelben macht man eine kleine Rinne , und die Enden werden
"nterfußves ſchräg geſchnitten . Auf der äußern und zugerundeten Seite mas
9 anlehnt < e man am Ende einen Einſchnitt , worin der Drath , womit

PCder ſunſigen man die Klemme zuſammenbindet , gebunden werden kann ; wo -
4977 Ries durch derſelbe abzugleiten verhindert wird . Die Rinne wird mit
MApfrationitt einer Maſſe von gleichen Theilen gebranntem Alaun , grünem und

[ SPtrüdte bp blauem Vitriol , welchen man mit etwas Thon und Cſſig zu ei :
Ie Gpiteby nem Teig knetet , gefällt , und die Kluppen an einem Ende zus

Zn untern ſammengebunden . Bey der Operation laſſe man das Thier ſo
(CX :en, berflp vor ſich halten , daß man vollkommen Macht über die Hoden

SidonZeſtik hat . Dann faſſe man den Hodenſa , und klemme möglichſt ge -
8 Affe wi nau die Kluppe über die Hoden ' :an den Unterleib mit Bindfa »
Gt einervad den ſo feſt wie möglich zuſammen . Der Hodenſa > vertro >net
13909und zw nun wegen des gehemmten Blutumlaufs , und wird , wie oben
JH) inder Dit beym Abbinden , nach einiger Zeit abgeſchnitten .
! Ahh, und . Obwohl das Zermühblen oder Zerquetſchen der Hoden
wer ve Gawen: eine ſehr grauſame und gefährliche Operation iſt , ſo hat ſie doch
2 wide : noch bin und wieder Statt . Man nimmt hierzu zwey ſchneidende ,
Sinſt , wm ſcharfkantig geſchnitzte Hölzer , faßt damit oberhalb der Hoden
4EEt, oderaud den SaF von beiden Seiten , ſo daß er zwiſ <en den Hölzern
MAN1engedrüdt, liegt , und 15 ihn dermaßen vom Leibe weg , daß die von den Hos
th , den zu den Nieren führenden Adern ſtark geſpannt werden . Hierauf
Neut HitVier werden mittelſt eines Schlages mit einer kleinen Ha > e auf beſagte
D thenwwe Hölzer , die Samenſtränge abgeſprengt und die Hoden ſelbſt mit ei -

wig Winfy nem hölzernen Hammer zwiſchen zwey Breter zerquetſcht , worauf
VZ ARNGEN! ſie vertro &nen und die Widder hierdurch zur fernern Zeugung un -

[ Enn uw tauglich gemacht werden . '
SW , Eben ſo ſchmerzvoll und gefährlich mag auc < das Ausdre -
Stuſhm hen oder Verdrehen der Teſtikel ſeyn , eine Operation , wel »

FE zie diy De man in Spanien und einem Theile von Frankreich befolgt .

en derhin: Dieſes Verfahren beſteht darin , daß man den Hodenſa > ober -

16119öftas ii balb der Hoden ſo ſtark dreht , bis hierdurch die Samengefäße
zu einem langen Stri > ausgedehnt werden ; wodurch die Commusz

fijen wit vit nication mit den Hoden unterbrochen wird und ſolche vertro >nen .

Meg Von der Caſtration der Mutterlämmer ,

WH) 6. 324 , Obwohl dieſe hierdurch ein weit feineres und ſaftrei -

|, heben) <eres Fleiſch , als die Schöpſe bekommen , ſo werden do ſolche
El anden in unſern Ländern ſeltener dieſer Operation - - wegen ihrer leich :
E

Bindit» tern Verwendung zur Zucht - - unterzogen ,
8 il nid Das Verfahren hierbey iſt folgendes : - ;5)

"in 0 Das Lamm wird auf einen Tiſch auf die rechte Seite , und
ſo zwar ſo gelegt , daß der Kopf deſſelben über den Tiſch herabzu -

üteßvn hängen kommt , Hierauf ſtellt ſich ein Schäfer zur linken Seite deſ -
] ſch

hm) ſelben , hält mit der rechten Hand das linke Hinterbein ausgeſtre >t ,
STER und faßt es dann mit der linken Hand unten am Beine ſo feſt , daß
jon de 4 es ſich nicht rühren kann z; ein Anderer tritt nun demjenigen , wel -
py“ Es < er die Operation verrichtet , zur Rechten , nimmt die beiden

Funn vieh Vorderbeine des Lammes , nebſt dem rechten Hinterbeine , zuſam »
jo find! men , und hält ſie ſo alle drey mit der rechten Hand unter den Kns -
" dyjeln feſt . Jn dieſer Lage wird nun mit den beiden erſten Fin2

eg gern der linken Hand die Haut an der Seite des Lammes in die
Nn
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Schafzucht ,
( 614 )

Höhe gezogen , und eine Falte damit an der Stelle gemacht , die
eben ſo weit vom Nabel , als vom oberſten Theile des , Hüftbei:
nes , abſtehen muß . Der Schäfer zur linken Hand dehnt dieſe
Falte ebenfalls mit der linken Hand bis zu den kurzen Nippen
aus , Nun wird die Falte mit einem "DOEN

Meſſer durchſchnit :
fen , jedoch ſo , daß der Schnitt über 13 Zoll lang wird , und

-
27 nad einer Linie geht , die man vom oberſten Theile

es Hüftbeins bis zum Nabel ziehen wollte . Sobald die Oeff -
nung gemacht iſt , ſchneidet man nach und nach durch das Fleiſch
bis auf die Eingeweide , jedoch obne dieſe zu berühren oder zu
verleßen , was unfehlbar den Tod des Individuums nach ſich

iehen würde . Nun ſteckt man den Zeigefinger in den Leib des
Zammes und ſucht den linken Eyerſto > , welchen man , ſo wie

man ihn fühlt , ganz ſanft zur Oeffnung herauszieht . Mit dem
Eyerſto > treten zugleich die breiten Bänder , die Mutter und der
andere EyerſtoX heraus . Die beiden Eyerſiv >e ſchneidet man
ganz weg , und läßt dann die Mutter mit den beiden Bändern
wieder hineinſchlüpfen ; worauf die Wunde mit einigen Stichen
wieder zugenäht wird , wobey man jedoch Acht zu geben hat , daß
man mit der Heftnadel bloß durch die Haut , und nicht durch
bas Fleiſch ſticht . Man läßt beide Enden des Fadens herausg -
hängen , und ſchmiert die Wunde mit etwas Talg , Wenn ſich
nad 10- - 12 Tagen eine Narbe an der Wunde angeſetzt hat ,
ſchneidet man die Heftfäden in der Mitte der geweſenen Wunde
durch , und zieht die Fäden heraus ,

Iſt die Operation glücklich vollzogen worden , ſo leiden die
Lämmer nur den erſten Tag bedeutend daran , indem ſie ſteife
Füße bekommen und nicht recht freſſen wollen . Von außen wird
die Wunde entweder mit Theer , oder Steindl beſchmiert , um die
Fliegen und anderes Ungeziefer von derſelben abzuhalten , Derz
ley caſtrirte Zibben - oder Mutterlämmer erzeugen ein weit des
licateres Fleiſch , als die Widderlämmer , und ſolches wird deßwe -

54 u viel theurer in den Gegenden des vogeſiſchen Gebirges
ezahlt .

Die Leithammel oder abgerichteten Schöpſe
6. 325 ſind verſchnittene männliche Individuen , welche man

vorzugsweiſe zur Leitung der Heerden augswählt , weil ſie ſich we -
gen ihres ruhigern Temperaments leichter zur Führung der Heer -
den abrichten laſſen . Eine an Leithammel gewöhnte Heerde wird
denſelben ſtets , wo ſie ſich hinwenden , überall hin folgen , und
es wird durch ſolche - - wenn ſie gut abgerichtet ſind - - ſowohl
das Hüten , wie das Treiben , ſehr erleichtert . Sie ſind gewöhn =
lich mit Schellen behangen , auf deren Schall die Heerde aufs
merkſam iſt , ſich ſtets danach richtet und über alle ungewohnte
Stellen , Waſſer , Klüfte und Übhänge gehen , wenn ſie den
Nuf der Glo >Xe und ihre Wegweiſer vorausſehen ,

Durch " eine zwe >&mäßige Behandlung kann man die Leitham -
mel ſo abrichten , daß ſie dem Schäfer auf jedem Tritt folgen ,
und alle ſeine Winke verſtehen . Man muß ſie für dieſen Zwe >
ſanft und liebevoll behandeln , und ſie dadurch vertraut : zu machen
befliſſen ſeyn , daß man ihnen öfters ſchmeichelt , und Brod , Salz
oder Hafer aus der Hand freſſen läßt , wodurch dieſe Thiere ſo
zahm werden , daß ſie ihrem Wohlthäter auf jedem Schritt fol :
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10 . Abſchn , Die Shafe auf Reiſen zu behandeln . 249
Z ; : : ( 615 )
a pet, Nn gen und jeden Ruf ihres Namens und Wink oder Pfiff - - gleich
5

6
Nfthel einem Hunde - - verſtehen lernen . Da ſich demnach gut abgerich -SI dier tete Leithammel ſtets um die Perſon des Schäfers aufhalten ,

Ue Ader ſo darf derſelbe nur immer dahin gehen , wohin ex die Heerdee dur ſn führen will , die ihm unverzüglich jedesmal willig folgt , ſobald
Mtb m der Ruf der Glocken von den Leithammeln ihn begleitet . Bey
I erſtenhalf dem Transporte von kleinen und großen Heerden , ſo wie bey

ald WF ausbrechendem Feuer , ſind gut abgerichtete Leithammmel unentz
X

9 dasZl bebrlich , und ihr Abgang wird gewiß jederzeit mit vielen Unan -„hem obe3 nehmlichkeiten empfunden werden . Gute Leitbammel ſind beyZw ned jj einer Heerde , wo keine , die Schafe freſſenden Thiere zu befürch »den Zeibdy ten find , unentbehrlicher und wichtiger , als Hunde .Ahn , ſo hy) .M) , Tit Die Schäferhunde
iter UndDy 9. 326. ſind in manchen Fällen unentbehrlich , und von ihrerIV hneldetH guten Abrichtung hängt oft die gute Haltung und das Gedeihen| en Bänden der Heerden ab . Schlecht abgerichtete Hunde ſind hingegen in
I ' m Gtiden Zeinem Falle zu dulden , indem die Heerden durch Uebertreibung ,

18 (1mhat, daß Mißhandlung , Herumſprengung u. ſ. w. um ſo mehr bey ſchlech =-
ni vg ten Hunden leiden , als ſie zu gleicher Zeit , unter der Aufſicht

densheraus eines unerfahrnen oder ſaumſeligen Knechtes ſtehen . .5 Bennji Der eigentliche Nuten der Schäferhunde beſteht darin , den
CNN Heerden gegen reißende Thiere und Diebe Schut zu leiſten und
ID nemBund die Erleichterung des Hütens , beſonders auf ſchmalen Weiden ,

Wieſen , Wäldern , zwiſchen Saaten u. ſ. w. zu befördern . Jn
„M leidendie dieſen Fällen vertritt ein wohlabgerichteter Hund nicht ſelten die
PRRETEN Stelle eines zweyten Knechtes bey einer Heerde , und es können

am wi) derſelben viele reiche Weideplätze zugute kommen , welche ohne
gt , um den Beyſtand eines Hundes und ohne Schaden anzurichten , nicht
3 halten, In hätten behütet werden können . Ein guter Schäferhund muß ,
Zu einWeitH gleich einem Jagdhund , durch liebreiche Behandlung , und wenn
Qi wirddeim es nothwendig befunden wird , auch mit Strenge , ſo abgerichtet
phen Obing Werden , daß er jeden Wink und Ruf des Schäfers genau vera

ſteht , und die ihm angewieſene Linie abwehrt . Die Heerde lernt
EE gar bald den Zwe > eines wohl abgerichteten Hundes kennen , undShöpſe leiſtet ihm Folgſamkeit . Schwarze und fleckige Hunde ſollen .

6, welcheWi! aber jederzeit bey Zuchtheerden , aus 6, 318 angeführten Urſachen ,
zu ſe fh m vermieden werden .

erDu : - 2Keie Wenn die Schafe große Neiſen machen müſſen ,
On folgen, 1) 9. 327 . iſt es ein nur zu häufiger Fall , daß ſolche auf derley
bind - ( 0 langen ungewohnten Trieben , durch die Unkenntniß und Unacht-

» findani ſamkeit , der. ſie begleitenden Schäfer großen Schaden leiden ;
ie Gees vis und daß auf denſelben der Keim zu unheilbaren Krankdeiten oft
18 ungen! gelegt wird . Daß aber bier von Schlächtervieh keine Rede iſt ,
«wenn few verſteht ſich wohl von ſelbſt , indem bey demſelben faſt die ent »
1] gegengeſepten Verhaltungsmaßregeln zu beobachten ſind , und

vie zehen nur darauf geſehen werden darf , daß es das Ziel ſeiner Reiſem vie in der möglichſten Wohlbeleibtheit erreicht .| DE Ein ganz anderer Fail iſt dieß bey Zuchtheerden , welche ih -ir 7 xew Cigenthümer nac der Ankunft an ihrem Beſtimmungsorte ,A EEE durch ibre Fortpflanzung , nützen ſollen . Es ſind demnach fol -nd Bio 0
ieſe Zee
m Gun

gende Regeln dießfalls ſorgfältig zu beobachten .
1) Vor allem ſollen die Thiere in den erſten Tagen auf der

" muna VIDDSESNTGREGRRSIRCHS. u R € - = . än EE INFP : AO IESE SNMEERIEE SS EEE RERDREHEN EEIEESMÜNGETPEREÄGSDRETUTKEÜSCI0GSrmer egen RIRRge + .



230 Schafzucht .
; ( 616 )
5 Reiſe nicht zu ſtark angegriffen werden , indem ſie hierdurch
“ =- des längern Gehens noch ungewohnt - - für längere Zeit

und zuweilen für eine ganze Reiſe geſ < wächt , abgemättet
und bey allen ſie betreffenden Unfällen für Krankheiten em-
pfänglicher gemacht würden .

3 2) Man ſüche möglichſt zu vermeiden , dieſe Thiere in. die
; Ställe von Wirthsbäuſern einzuſtellen 3; indem ſolche in der:
I ley dumpyfigen , feuchten Stallungen , in welchen vielleicht

früher , mit anſteXenden Krankheiten behaftetes Triebvieh ge:
ſtanden hat , derley AnſteXungen ausgeſezt werden würden ,
Wenn es daher die Witterung und die Umſtände erlauben,
ſo ſollen derley reiſende Schafe immer im Freyen campiren ,

“ und wo dieß nicht ſeyn kann , in luftigen Scheunen oder
N Schuppen untergebracht werden , Deßhalb iſt es bey großen

j Transporten , . denen ohnehin mehrere Menſchen beygeſellt
ſind , nothwendig ,

3) daß ein Quartiermacher einige Stunden vorausgeht , wel «
< er nicht allein die beſten Oecter zur Weide , Tränke und
ſchattenreiche Oerter zum Ausruhen der Heerde ausſpähet ,
ſondern auch die Nachtquartiere und das allenfalls nvihige
Futter zu beſorgen hat .

3 4 ) Im Sommer dürfen die Schafe bey ſtarker Hitze nur ſehv
. früh . des Morgens , bis es warm wird , und des Abends in5 der Kühle : ja nach Umſtänden nur des Nachts getrieben

werden , während ſolchen bey der Hitze des Tages , an ei -
nem ſchattenreichen - Orte, - zum Augruben eine Unterkunft be:
ſorgt werden muß . Trübe , kühle Sommertage , erleichtern
einen Trieb ſehr ; ſo wie auch der Herbſt und das Frühjahr ,
in dieſer Hinſicht , das Reiſen der Schafe ſehr begünſtigen ,

5) In der Regel ſol man innerhalb 24 Stunden mit altem
Vieh keine weitere Strecke , als zwey deutſche Meilen zu »
rüFlegen , beſonders wenn eine weite Reiſe beabſichtigt iſt .
Lämmer können jedoch nur die halbe Stre >e täglich zurü :
legen z; indem ſie ſonſt =- beſonders bey warmer Jahres -

eit =- zu ſtark angegriffen würden , und bey längerer Dauex
er Reiſe eingehen . Selbſt die von dem angeſtrengten Ge:

hen der Mütter erhitzte Muttermilch iſt ihnen gewöhnlich
ſchädlich ) und tödtlich , Auch die Widder haben auf langen
Reiſen viel weniger Ausdauer , als die Mutterſchafe , wozu
die bey dieſer Gelegenheit ſich verlängernden Hodenſä >e , wel :
<he das Gehen dieſer Thiere erſchweren , vieles beytragen .
Sobald man dieſes Ereigniß bemerkt , muß man öfters ei :
nen Raſttag , oder kürzere Tagmärſche machen .

6) Da die Schafe auf Transporten nicht immer die hinläng -
liche , oder ihnen zuſagende Weide finden , auch der Appetit
durch das Marſchiren ſehr gereizt wird : ſo zeigen ſie in
der Regel auch eine ſehr große Gefräßigkeit . Man muß je:
doch beſonders neben Straßen ſehr aufmerkſam ſeyn , daß ſie
ſich nicht auf beſtaubten oder verſchlämmten Stellen aufhal -
ten , noh freſſen , und dadurch den Grund zu tödtlichen Krank :
beiten legen . Eben dieſe wichtige Vorſicht iſt ;

7) in Betreff der Tränke zu beobachten ; indem die Schafe
auf dem Triebe häufig ſehr erhitzt , vom Staube geplagt ,
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10 . Abſchn . Die Schafe auf Reiſen zu behandeln . 251
I 1 fie hi

: : ( 617 )
= (Aehn mehr als gewöhnlich durſtig ſind , und ohne die ſtrengſte
ft ue ſ Aufmerkſamkeit ihrer Führer , den Durſt aus jeder Yfüße zu5 Bed ſtillen ſuchen würden ; wodurch unheilbare Lungen » und vonvantheing den verſchlämmten und verſtaubten Weiden hauptſächlich Les
- WBS berkrankheiten die natürliche Folge ſeyn würden . Daher iſt
2 :

Witte in) es eine Hauptregel , daß die Heerden auf dem Triebe - - wenn* ſolchein» es möglich iſt - - täglich in der Frühe und des Abends in+ eien viell der Kühle ſatt getränkt werden . Bey Ermangelung von8128Triebhic, gutem reinen Waſſer , iſt es beſſer , die Schafe Durſt leidenFOverdenwin) zu laſſen , als ſie mit ſchlechter Tränke zu verderben ; indemEI inde erlau das Schaf , wegen der Structur ſeines Magens , das Waſſey
49 Cabin SEELE bey dem Genuſſe grüner Nahrung = lange entzScheunen4) ehren kann. ;3 es beyau 8) Ueberhaupt ſuche man ſo viel als möglich ſich von den Haupt -den epd raßen entfernt zu halten , und Landwege zu betreiben ; ins
| em der Straßenſtaub nicht allein die Weide ſchädlich macht ,aſt , hv! ſondern ſich auch der Wolle ſo mittheilt , daß ſolche dadurchMEEN bedeutend an Werth verliert .

M EN 9) Der Gebrauch , die Wolle mittelſt Mäntel von dichter Lein -Jonfallsnor wand gegen den eindringenden Staub und Näſſe zu ſchü -5 ven , iſt von dem Verfaſſer dieſes , als Er ſeine leoniſchen Me »El Öle pyr (4 rinos aus . Spanien nach Thereſienfeld führte , nicht zwe »M8 Vhenbs| mäßig befunden worden ; indem einestheils dieſe Bede >uns »80016getriebe gen die Ausdünſtungen der Haut zu ſehr befördern , folglich021g, an 6: dieſe Thiere ſchwächen würden , und anderntheils bey anhal »19wietwnitb tendem Regenwetter ihnen gar bald die Näſſe bis auf dieFR aht Haut dringt und die Luft dadurch abgehalten wird , ſolche| 18 Frühid u trodnen ; daher durch dieſen verlängerten Zuſtand vonSy begünſtigt H 8 die Geſundheit dieſer Thiere ſehr gefährdet werdenSpe Witalt) ' onnte ,
NCheMeilen4 10 ) Ohne Noth laſſe man nie viele Widder unter den SchafenFoeabſichtigt| treiben , indem ſich beide Geſchlechter erhißen , durch unzei -byfglid zu tiges Begatten ſchwächen , „oder die Widder wenigſtens an »YurmerJah fänglich die Heerde in beſtändiger Unruhe erhalten würden ,j AngererDas Iſt aber wegen zu geringer Anzahl der Widder dieſes nichtſtrengen 6 leicht zu vermeiden , ſo unterbinde man ſol <en , mittelſt dich -Tiengewöhn ter Leinwand , unter dem Bauche , die Ruthe , damit ſie die
ve auf lat Schafe nicht bede >en können .
Geſchaft, vy 11 ) Auf lange dauernden Reiſen unterlaſſe man nicht , die Heer -Oudenſamd1 de , wenn es kein naſſes Wetter iſt , alle 8 Tage pr . Stü >eles bers 3 Loth Salz zu verabreichen ; welches im Nothfalle “ auf Bre »van üp tern , Steinen u, ſ. w . geſtreut werden kann , Eben ſo iſt" auch ſchwächlichen Thieren eine Unterſtüßung von Hafer (z. B,
vy die WW) täglich ein halb Pfund ) zu verabreichen , erforderlich ; wo -
uch derhp? bey jedoch , um Indigeſtionen zu vermeiden , die Vorſicht
) zeigenfü! nothwendig iſt , daß derley Individuen jederzeit vor - - und
Man 3 ) 4 unmittelbar nach dem Haferfutter , getränkt werden

„ vy Urſen .
; : | 71 ufh) 12 ) Ehe eine Heerde die Reiſe antritt , ſoll ſolche mit ( den fie

dHlicenSn) begleitenden Schäfern ganz unbekannten ) geheimen Zeichen
verſehen , und ſolche an dem Orte ihrer Beſtimmung genau

W je Gy) controllirt werden , um abſichtliche Veruntreuungen zU verz
FaubeDep hindern und auf die Spur zu kommen . Ueberhaupt aber
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262 Schafzucht ,
( 618 )

haben die Schäfer auf der Reiſe , wegen Vermengungen oder
Vertauſchungen , Tag und Nacht auf ihrex Hut zu ſeyn .

13 ) Wenn die Heerde ihren Beſtimmungsort erreicht hat , ſo iſt
es gut , wenn ſolche - - falls es die Jahrszeit erlaubt - - in

„ fließendem Waſſer geſchwemmt wird . ; Dieſes Waſchen hat
„vielfältigen Nuten , indem es a) die Hibe aus den von der
Reiſe ermüdeten Körpertheilen zieht ; folglich das Vieh das
durch , und daß man es von dem Staube befreyt , erfriſcht
wird ; b) für die Wolle iſt es ebenfalls - gut , daß der ſchäd =
liche Staub von ihr und den Hautorganen gewaſchen wird ,
indem er, die Fette abſorbirt und ſie an. der Entwi >kelung ih2
rer guten Eigenſchaften hindert . 6) Endlich kann durch die :
ſes Shwemmen , eine auf einer langen Reiſe geweſenen Heer -
de zuweilen von den zufälligen empfangenen Keimen einer
anſteXenden Krankheit befreyt werden .

44 ) Uebrigens iſi es eine kluge Vorſicht , wenn die fremde Heer -
de einige Zeit , ehe man ſie den Übrigen Schafen nad ) ihrer
Ankunft beygeſellt , allein gehütet und - genau beobachtet wird ,
ob ſich nicht etwa eine auf der Reiſe ererbte Krankheit . an
ihr zeigt , welche ohne dieſe Vorſicht der ganzen Schäferey
mitgetheilt werden würde , Dieſe Aufſicht muß daher einem
verläßlichen ſachverſtändigen Schäfer anvertraut werden .

15 ) Jede Umſiedelung in veränderte Climaten , oder dahin , wo
hinſichtlich der Localitäten , gegen den frühern Aufenthalts2
ort , große Abſtände in der Ernährunggsart u . ſ, w. Statt
finden , nimmt . um ſo mehr Einfluß , wenn die angekommene
Heerde nicht mit aller Sorgfalt auf der Reiſe behandelt wor
den iſt . Daher muß man ihr anfänglich eine um ſo ſorgſas
mere Pflege angedeihen laſſen , bis ſie ſich an dieſe örtlichen
Umſtände gewöhnt hat ; beſonders aber die Widder ſo lange
nicht zum Sprung verwenden , bis ſie ſich vollkommen ausge »
ruht und an die Localität gewöhnt haben , Die Vernachläſſi2
gung dieſer Vorſiht würde unfehlbar um ſo mehr eine

ſc <wächliche DopiCeR Ven) zur Folge haben , wenn die Paa -

DRE mit der nöthigen Schonung ihrer Kräfte Statt
ndet ,

Geſchäfte im Monat October ,

Fortlaufende Geſchäfte .
6. 328 . Indem ſich hierbey auf den 6. 312 . bezogen wird 5

wird erinnert , daß man in der Regel in den meiſten Localitäten
Deutſchlands in dieſem Monat nod ) auf den vollen Weidegang
rechnen kann . Die Weiden werden daher fortwährend mit der
6. 312 . angezeigten Vorſicht , ſo wie auch die tro >enen Wieſen
=- beſonders mit dem zum Verkauf für den Fleiſcher beſtimmten
Brak » 9der Maſtvieh , behütet , Da daſſelbe nun am beſten ge:
nährt ſeyn ſoll , auch in ſpäterer Jahrszeit entweder die Weiden ,
wegen Reif und Froſt , viel von ihrer Nahrungsfähigkeit ver -
lieren , oder die Einſtallung ſelbſt erfolgen muß , ſo ſind beide
Fälle der beſſern Aufnahme der Fettſchafe nicht günſtig 3; deß: -
halb man nach Umſtänden , entweder mit Anfang , oder Ende
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10 . Abſchn . Geſchäfte inz Monat Octoder , 2093
( 619

< zu ſehn dieſes Monats , die Brak » und Fettſchafe am. klügſten zu ver :
[S ht 0 kaufen pflegt . ; s :ht hat, [oj] Da , beſonders in der zweyten Hälfte dieſes Monats , öftersSaut “1 naſſe , neblige Witterung eintritt , bey welcher man entweder gar“. Daſchen(4 nicht , oder nur ſpät austreiben kann , ſo iſt in dem erſten Fall98 wn" das Vieh ganz tro >en im Stalle zu füttern , im zweyten Falle
8 08 Vieh) aber ein verhältnißmäßiges Frühfutter von Heu , und wenn es

-
M7 ih die Umſtände erfordern , auch ein Abendfutter von Stroh zu geben .

“ Ueberhaupt iſt es aber eine Hauptregel , den Schafen in vem
"m BWerhältniß eine Unterſtüßung mit Stallfutter angedeihen zu laſ -; Widelung ſen , als die Herbſtweide weniger und kraftloſer wird ; um ihnen

u burhh das zu erſeßen , was ſie an Nahrungsgehalt weniger ' auf der
"WeſenenAen Weide finden , damit die Heerden in einem ſtets gleichen Kraft ' sK Jein ein und Nabrungszuſtande erhalten werden ; was zu ihrer Geſund »

| beit und Gedeihen eine Hauptbedingung iſt , indem eine herab »
I frettdeHen „ gekommene Heerde nicht ſehr leicht wieder hinaufgebracht , das

H nachird Denn aber im ganzen Jahr nicht mehr nachgeholt werden
Svachtetwird, aun . ; EOS DEREA Frantheitan Da in den meiſten Localitäten in unſerm Clima in der Re -
ZumGchöfny Sel auf keine Grünfütterung mehr für die Stallfutterſchafe ge »
5 daherin rechnet werden kann , ſo ſind ſol <e nun wieder auf tro >ene Fütz

Zo werden, kerung zu ſetzen , und ſo wie im Frühjahr und Winter zu bes
Dyer behin. im andeln ,

WiAyfenraltg: Die Sprungzeit für die Spätlämmerzucht
Wf ,1, Gitt 9. 329 . nimmt zegen Ende dieſes Monats ihren Anfang ,3 Ingefomnent nachdem die Sprungbö > e , laut 56. 314 , gegebener Vorſchrift , gezN/vndekwr Görig durch Kraftfutter dazu vorbereitet „ worden ſind . Da ein
Sun dk ganz gleiches Verfahren , bey dieſem wichtigen Geſchäfte , wie
„ſveß öd ! bey dem Sprung zur Frühlämmerung ; Statt jindet , ſo ſehe manSie un Hierüber 9. 284 und 285 nach .

HEEE Die Schafe bo >en in dieſer Jahrszeit = wenn ſie durch die
mm Nähe der Sprungböe angeregt und gut genährt ſind = - in un -ſv mehra ſerm deutſchen Clima ſtärker , als in den frühern Sommermonas2
vem dieWw tenz daher man vorzüglich darauf ſehen muß , daß die Böe in| SräfteEy

gehöriger Zahl vorhanden ſind und nicht durch zu häufiges Be -
gatten merklich geſchwächt werden ; widrigens ſchwächliche , für
Krankheiten empfängliche Nachkömmlinge die unausbleiblichen
Folgen davon ſeyn würden ; weßhalb beſſer zu viele , als zu we :

| nige ZuchtböFe bey dieſem wichtigen Geſchäfte in der Regel ver »
wendet und dieſe ſehr gut genährt werden ſollen 3; denn langjäh ») rige Beobachtungen berechtigen zu der Bebauptung , daß die meis

e bezogenm ſten lebensgefährlichen Krankheiten der Jungen von ſchlechtemten Zo Blute oder Zeugungsmaterie der Eltern und ihrer Schwäche ber :
len Wein rühren ; daher der Keim von vielen Krankheiten der Jungen von
ihrend min dem Zuſtande der Begründer gleich in dem Erzeugungsact ent »
denen DN ſpringt und gelegt wird .

0.100 E:Et Die Futterüberſchläge für den Winter
oxdieeid! 9. 330 , ſind nun zu verfaſſen , indem in der zweyten Hälfte
gfähigft dieſes Monats meiſtens dex Uebergang von der grünen zur troenen

fo ſindHet Nahrung dadurch Statt hat , daß den Heerden , nach Umſtänden ,
günfigsby zeitweiſe oder regelmäßig , ein Früh - und Abendfutter gegeben

1, a ( werden muß z ja ſogar in vielen Localitäten , mit Anfang des
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( 620 )
nächſten Monats die volle Einwinterung Statt findet . Es iſt
daber nothwendig , daß man den Futtervorrath . revidirt und den

Deredn 9m den verſchiedenen Nahrungsbeſtandtheilen deſſelben |
exec <hnet . |-

Nachdem man ſich nach den verſchiedenen Sorten ſeiner Fut«-

|

|

2954 Schafzucht . 10 . Abſchn , Geſchäfts im Octobey ,

|

tervorräthe einen Fütterungsplan entworfen hat , ſo berechnet
» Man „ nah den 6. 163 , angezeigten Futterungsarten , das zu ge:

bende Quantum deſſelben , in wie weit die Vorräthe dieſer ody |

jener Futterſorte augreichen ; wobey aber ſowobl die Größe der

Thiere ( Note : die 9. 163 . gegebenen Futterausſäte ſind auf Merinos
- berechnet ) , als auf das Clima und die Localität , eine Hauptrücſicht

zu nehmen iſt ; indem von letztern die längere oder kürzere Dauer

der Einwinterung abhängig iſt . Se
Bey Entwerfung der Futterüberſchläge und der Eintheilung

der Futtergattungen , iſt es eine Hauptregel , von welcher eigents
lich nie abgewichen werden ſollte , daß die Fütterung durch den

ganzen Winter nicht allein hinſichtlich der Quantität , ſondern
auch der Qualität von gleicher Beſchaffenheit iſt , und daß gegen

j - Ausgsgang des Winters immer das beſſere Futter gegeben wird ; |
15 0 indem die Einwinterung der Schafe ein erkünſtelter Zuſtand iſt ,

und ſelber in dem Verhältniß mehr auf den Körper wirkt , als

ſolche länger dauert ; daher gegen ihr Ende nie ein Abbruch , we- |
der an der Quantität , no < Qualität des Futters Statt haben | eber det

darf , Ueberhaupt aber iſt es Regel , daß man jederzeit auf eis | YMitppy
nen Ueberſchuß von Futter bey jedem Ueberſchlag , für unvorher » ||
geſehene Fälle , antragen muß , und der Grundſaß , daß etwas

weniger und gut genährte Schafe mehr reinen Nuten gewähren ,
als mehr und ſchlecht genährte , ſollte nie außer Augen gelaſ :

&

ſen werden .
; -[, 332,

; ) ; [Meiſteneur
Das Ausmiſten der Stallungen | zen die me

6. 331 . iſt anfangs dieſes Monats =- als Herbſtgeſchäft == die Kälte,

an der Zeit , wo. es gebräuchlich iſt , den Dünger zweymal des Jah » Die Kunſt
xes aus den Schafſtallungen ausführen zu laſſen . Derſelbe wird ſirungder|
entweder gleich auf das Feld zur Beſtellung der Winterſaaten , und wehn1
oder auf die Wieſen , oder auf den Compoſtdüngerhaufen geführt , niſchenAim

Zugleich mit dieſem Geſchäft iſt auch die übrige Reinlichkeit der | Amſenſel

Stallungen zu bewerkſtelligen , und aller Staub , Spinnengewebe lljchrlich|

Ps ſ- Ww. von den Wänden und Böden zu entfernen , | 0 ſt
! üblichenR

| ombeitund
| Ns ;

|
hauptnach|
denauchdie

|

Doh dürfen
Entgegenſey
I einewebr

| Zuchtdoch|
ſeynwürde

| Cijenthüme
| Da die

|

|

Climaten'
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Af, daßetwai und deren Wolle ,

90) Der Einfluß des Climas
9. 332 , iſt auf dieſe Thiergattung nicht größer , als bey den

- meiſten europäiſchen Nutthieren , indem ſie durch die Natur 622
447) gen dje meiſten äußern ungünſtigen Einflüſſe =- beſonders gegen
Ee ebgeſöft die Kälte , - - mit einem ſehr guten Pelze geſchüßt worden iſt.
Semmalvs Die Kunſt hat , wie die Erfahrung beſtätigt , in der Acclimati »
3 Derſelbem ſirung der Merinos allbereits unglaubliche Fortſchritte gemacht ,

4 Binterſaal! und wenn man früher wähnte , daß dieſe Raſſe nur für den ſpa -
fraufen gefül niſchen Himmelsſtrich tauglich ſey : ſo werden z, B. von den
aofeinlichteit! Thereſienfelder - Stammraſſen allbereits ſchon ſeit vielen Fahren
HENN alljährlich bedeutende Heerden Merinos in die feuchten Gegen -
104 den der Oſtſee , ſo wie auch in alle Theile des nördlichen und! ſüdlichen Nußlands angeſiedelt , und zwar bey einiger Aufmerk »

ſamkeit und Sachkenntniß mit dem beſten Erfolg . '
Da es den Menſchen vorbehalten war , die Hausthiere über -

baupt nach ihren Zweden zu zähmen und zu benutzen , ſo wurs
den auch die Schafe an die verſchiedenartigſten Climate 6ewöhnt .
Doch dürfen dieſe der Natur dieſer Thiere nicht ganz entſchieden
entgegen ſeyn , indem ſonſt die Möglichkeit ihrer Naturaliſirung
in eine mehr oder weniger zweifelhafte Lage kommen , und ihre
Zucht doch wenigſtens mit ſo vieler Gefahr und Koſten verknüpft
ſeyn würde , daß ſie dem Zwe > ihrer Haltung =-- nämlich ihrem
Eigenthümer Nutzen abzuwerfen , - - nicht entſprechen könnte .

Da die Manchfaltigkeit der Schafraſſen unendlich verſchieden
iſt , ſo treffen wir ſolche auch in allen jenen Weltgegenden und
Climaten mehr oder weniger zerſtreut an ( ſiehe 2, Abſchnitt ) ,
welche ihnen nah ihren individuellen Eigenſchaften mehr oder

Aomls-HNemenbAH-4ANNEamberBürde2 2,55118MeaPIRREnE: 9nderenmenmin
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Schafzucht .
( 464 )

weniger zuſagen 3 viele davon bezeugen ſich für manche vorge «
faßten Zwe &e productiver und nüßlicher , andere entſprechen ſol :
< en weniger , n

Die Hautausdünſtung der pflanzenfreſſenden Thiere und ihre
Augdünſtung überhaupt iſt um ſo größer , je wärmer das Clima
iſt ; weiches daher einen hohen Einfluß auf den Charakter der
Wolle hat , und hausFöählich Schuld iſt , daß ſie ſich in heißen
Climaten mehr und mehr der Natur des Haares nähert , und
zuletzt . in ſolches übergeht . Aber auch die ſehr ſrarke Sonnen -
bite bloß allein , ſv wie ſcharfe kalte Winde machen die - Wolle
ſpröde und troFen , und wirken daher im Uebermaaß ſchädlich
darauf ein . Eine mäßige Wärme , eine reine tro &ne Tempera -
tur , in Locakitäten , welche keinen ſtarken Stürmen augsgeſebßt
find , iſt den Schafen und ihrer Wolle am angemeſſenſten und
zuträglichſten ; hauptſächlich wenn eine gute Ernährung und rich :
tige Behandlung damit vergeſellſchaftet iſt .

Das gemäßigte Clima iſt daher für die feine Wolle produ -
cirenden Schafe das entſprechendſte , und ſolche werfen in dieſen
Umſtänden , in NRü>ſicht des vollkfommenern Products , auch den
größten Nußen ab 3 denn nicht allein , daß ſie ſich in einem ge -
mäößigten Clima in der Regel einer vorzüglichern Geſundheit zu
erfreuen haben , ſondern es iſt auch der Einfluß deſſelben auf ihr
Hauptproduct =. die Wolle - - aus oven angeführten Gründen ,
von großer Wichtigkeit und entſchiedenem Einfluſſe ,

Diejenigen Climate find daher allerdings zur Schafhaltung
am vortheilhafteſten , welche gleich Spanien , einem Theile von
Italien und der europäiſchen Türkey bey ihren verſchiedenartigen
Temperaturen Gelegenheit darbieten , däe Heerden durch Wande :
rungen das ganze Jahr auf - der Weide zu erhalten , und, ſie hier -
durch möglichſt den ſchnellen Abwerhslungen der Temperatur zu
entziehen , daß man ſie nach Umſtänden im Winter in wärmere ,
im Sommer aber in kühle Gegenden wandern läßt . Aber nichts
deſtoweniger ſind auch diejenigen Climate zur Schafzucht ſebr
erſprießlich , deren Temperaturen ſich ſowohl in der Wärme , als
in der Kälte - - während der betreffenden Jahrszeiten , in denen
die eine oder die andere Statt findet = ununterbrochen , oder

DOU oft und ſchnell auf einander folgende “ Abwechslungen
erhalten .'

Daß Europa hinſichtlich des Climas „der Schafzucht vor -
züglich günſtig iſt , beweiſt ſchon . die große Anzahl der in den
verſchiedenen Ländern lebenden Schafe ( man ſehe 6. 5. ) , Aber
vorzüglich Mitteleuropa und insdeſondere Deutſchlands Clima
ſcheint für die Zucht der hochfeinen Schafe vorzüglich begünſtigt
zu ſeyn , obwohl =- was insbeſondere die Wohlfeilheit der Er -

zeugung betrifft = hierin Ungarn , Volen und Rußland Vor -
theile gegen uns haben . Es iſt daher nothwendis , daß wir die :
ſen Wink der Natur benutzen , und unſer Augenmerk auf die
Verbeſſerung unſerer Schäfereven vielmehr , als auf deren Ver -
mehrung richten 3 venn das Wenigere , aber Beſſere , was wir
dann anbieten , wird geſucht werden , und ung mehr on baarem
Gelde eintragen , als das Viele und Schlechte , was manche an -
dere Länder noc < überdieß wohlfeiler erzeugen können . Nur aus -

gezeichnete Waare muß es ſeyn , die wir produciren , und ſie wird
ſtets ihre Käufer und zwar zu lohnenden Preiſen finden , ' beſon -
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11 . Abſchn . Einfluß der Localität auf die Schafe .
( 465 )

ders wenn man ſie in andern Ländern , wegen unſeres Vor :
ſprungs , vergeblich ſucht ,

Der Einfluß der Localität
9. 333 , iſt nebſt dem des Climas der weſentlichſte , indem

Hiervon : die zwe &mäßige Ernährung , fol „ich das Fortkommen
und Gedeihen der Schafe abhängt . ? usIn der Regel ſind diejenigen Gegenden , wo viele Feuchtigskeit entweder unterhalb der Aererde , oder auf der Oberflächederſelben , oder aber im Dunſtkreiſe ſich befindet , der Haltungder Schafe , insbeſondere aber den feinwolligen , nicht zuträglich 3indem ſolche im Gegentheil erhabene tro &ne Gegenden , ſonnigeLage auf Hügeln und Bergen lieben , - - wo durch den Zutrittvon reiner , friſcher Luft ſowohl die Bedingungen einer den Scha :fen geſunden Weide , als auch zu Erzeugung eines kräftigen aro »
matiſchen Winterfutters geleiſtet werden 3; daher alle ſumpfigen
Gegenden , feuchten Thäler , in denen die Luft , nicht circulixen
kann , und der Thau faſt den ganzen Tag die Erde bede >t ; z fexsner die Ufer von Gewäſſern , deren Strömung gehemmt iſt ; alle
nördlichen Abhänge , auf welche die wohlthätigen Sonnenſtrah -len nicht einwirten können z; alle dicht mit hohem Holze UmMgeabenen , ſchattigen , daher meiſtens feuchten Weiden z; endlich dieſe :nigen Gegenden , die entweder ihrer Beſchaffenheit nach , oder aus
Mangel an gehöriger Cultur ſaure und herbe Gräſer tragen =
der Schafhaltung für die meiſten Zwecke ganz entgegen ſind ,Auf Gebirgsrücken und manchen freyen , offnen , tro &nen Ebenen
genießen die Schafe nicht nur der ihnen ſo gedeihlichen reinen ,geſunden Luft , und deßhalb auch beſſere , nahrhaftere , roblenſtoff2Haltigere , folglich ſpecifiſch ſchwerere Pflanzen : ſondern ſie ſindau daſelbſt in der Regel weniger der Abwechslung der Tem -
Yeratur und dem Drucke der Luft , als in niedrig gelegenen Ge -
genden ausgeſebt . Hierdurch bekommt ver Körper eine feſtereGeſundheit , das Thier wird daher feſter , dauerhafter , das Fleiſchwohlſchmed >ender , und die Wolle unter dieſen Umſtänden kerniger ,ſtärker , elaſtiſcher , überhaupt in ihren Eigenſchaften ausgebildeter ,

. Da man aber in den wenigſten Localitäten alles in dieſerHinſicht Wünſchenswerthe vereinigt findet : ſo wäre es wohl zuängſtlich gehandelt , wenn man vieſerwegen in manchen Vexr-
hältniſſen auf die Zucht der Schafe verzichten wollte , Eine um -fichtige , richtige Behandlüng und Pfiege dieſer Thiere müſſen indieſen Fäßten den Fehlern der Localitäten entgegen wirken , wo »
durch dieſe nüßliche Thiergattung , bey den fortgeſchritienen
Kenntniſſen ihrer Vehandlung , an Himmelsſtriche und Locali -täten ſich gewöhnte , wo man es früher für unmöglich hielt .Aber eine Hauptregel iſt es jederzeit , - daß -bey Beſetung einerLocalität mit Schafen auf die für dieſelbe geeignete Raſſe geſe :hen , und ihre Behandlung dem Clima und Local angemeſſenwird , Wenn daher die Merinos in Spanien Tag und Jachtunter freyem Himmel zubringen , und Winter und Sommex beyihren Wanderungen auf vortrefflichen Weiden ihye Nahrung fin -den , ſo müſſen ſo35e im Mittel - und dem nördlichen Euroyameiſtens des Nachts in wohlverwahrte und geſunde Ställe ge2bracht , und im Wintex mit unſilich getro &netem Futter ernährt
werden , '
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? Schafzucht .

( 466 )
Die Art und Beſchaffenheit des Bodens

9. 334 , hat nebſt der örtlichen Lage einen weſentlichen Ein :
fluß , ſowohl auf die Quantität . und Qualität der Weide , als
auch auf das darauf wachſende Winterfutt * y =- daber als wir »
kende Urſache auch auf die Geſundheit und Ernährung der Schafe ,
ſo wie auch auf die Qualität und Quantität ihrer Wolle ; ſo
wird 3; B.

a ) leichter erhabener Lehmboben eine ſehr vor :
zügliche und zulängliche Weide für feinwollige Schafe liefern ,
und dieſe werden ſich darauf bey einer zweckmäßigen Behand -
lung ſtets geſund erhalten und ein verbältnißmäßig hohes Alter
erreichen . In dem Verhältniß , als derſelbe mehr oder weniger
Zuſaß von Kalktheilen bat , wird er auch ihrer Geſundheit zu -
träglicher ſeyn . Eine auf ſolchem Local erzeugte Wolle wird alle
der Raſſe eigenen wünſchenswerthe Vorzüge haben , ſich bey der
Pelzwäſche verhältnißmäßig gut waſchen und auch nach der
Waſche ihre angeborene Sanftheit und Lindigkeit beybehalten .

b) Der gebündene Sandboden iſt wohl für die
Natur der feinwolligſien Schafe der zuträglichſte und wird auch
meiſtens mittelſt Schafvieh benußt . Wegen ſeiner ſchwächern
Productionskraft iſt derſelbe aber nicht fähig , in Verhältniß des
Flächenraumes , ſo viele Schafe zu ernähren , als der gehaltreichere
leichte Lehmboden . Dieſem Nachtheil muß man daher durch den
Anbau von Futtergewächſen , die der Natur dieſes Bodens ent =
ſprechen , verbeſſern . Bey den Weiden auf Sandboden iſt nebſt »
dem zu bemerken , daß der leicht beweglicje Sand , beſonders
bey ſtürmiſcher Witterung , ſich den Vließen mittheilt , hiedurch
die Wolle yerunreinigt und dur < die Abſorbirung eines Theiles
ihrer Fette ihren Werth beeinträchtigetz auch von zu ſtarker
Verſiaubung und Verunreinigung der Vließe auf Flugſandweis -
den , der regelmäßige Stapelbau beſchädigt und durch die ans
bängende natürliche Schwere des Sandſtaubes , in ſeiner Länge ,
an manchen Körpertheilen , unnatürlich ausgedehnt wird , Dieſe
ſüdlichen Einwirkungen vermehren ſich in dem Verbältniß ſtär »
ker , als in dem Sandboden vorzugsweiſe , Kalktheile enthalten
ſind . Man weiß aus Beobachtungen , die ſich auf genaue Er »
fahrungen ſtüßen , daß derley Wolle bey der Pelzwäſche nie die
ſchöne weiße Farbe und Reinheit erreicht , wie dieß bey den meiz
ſten andern Weiden der Fall iſt , und ſie wird gewöhnlich aus
dieſer Urſache von den Käufern auch nicht dure den vollen
Preiswerth einer Wolle von ähnlicher Süte , aber von einer
hellern Farbe , gewürdigt .

c) Der Thonboden iſt von kalter , waſſerhaltender Na :
tur und daher mehr als andere Bodengattungen geeignet , ſaure ,
ſchwammige Gräſer zu erzeugen , nicht minder in den Vertie -
fungen ſeiner Oberfläche auch ungeſundes ſtebendes Waſſer auf -
zuhalten ; indem ſeine waſſerhaltende Beſchaffenheit das Durch -
ſickern nicht leicht geſtattet . In derley feuchten ſumpfigen Ver -
tiefungen wachſen daher gewöhnlich die den feinwolligen Bergs
ſchafen ſchädlichſten Pflanzen , durch dere Beweidung unter
ihnen der Grund zu tödtlichen Faulkrankheiten =- Egeln , Lun -
genfäule , Waſſerſucht u. ſ. w. =- gelegt werden . Den Niede -
rungsſchafen hingegen entſprechen dieſe Localitäten .
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11 . Abſchn , Einftüß der Localität auf die Schafe .
( 467 )

Demnach ſind die Weiden auf in Niederungen . gelegenemThonyvoden in der Regel die gefährlichſten für die Geſundheitder hochfeinen Schafe , und es ſind bey, ihrer Beweidung Kennt -nis und Umſicht nöthig , indem durch Unvorſichtigkeit unterſo : chen Umſtänden nicht ſelten der Verluſt ganzer Heerden hey :bevgeführt wird . Da der Thonboden bie Feuchtigkeit ſchwer
aufnimmt , und ſol <e eben ſo langſam wieder . fahren läßt =
folg ' i die durch Negenwetter angeſpritten Gräſer durch Luftund . Zonne nicht ſopald , als auf leichteren Bedenarten , getro >-net und gereiniget werben können =- ſo dürfen , beſonders nacheinem Platzregen , die Heerden nur mit größter Vorſicht undmit mehr Mißtrauen , als bey allen andern Bodenarten nöthigiſt , dahin getrieben und ſolche , ſolange ſie nicht ganz abgetröcknetſind , 3zanz vermieden werden . Ingbeſondere ſind aber olle jeneniedern Stellen , auf welchen ſchädliche Gräſex und. Kräuter
wachſen , ganz auszuſ <heiden . PDerley Localitäten taugen mehrfür. Nieberungsraſſen und Fettſchafe , als für Schafe mit hoch -ſeiner Wolle . Selbſt die Wolle dieſeyx Thiere leidet unfer ſol -den nadhtheiligen Localverhältniſſen 3; indem einestheils dieSchafe in dieſen - Umſtänden meiſtens in einem erfünſielten ,maſtartigen , kränklichen Zuſtande ſich befinden , wodurch ſichihre Wolle vergröbert und verſchlechtert 3; anderntheils , der beytro >ener Witterung durch Winde aufgeregte , ſich in die Wollelegende feine Thonſiaub , die Tette derſelben abſorbirt , und ſolchenach der Wäſche minder ſanft - - daher auch weniger preiswür -dig macht .

:d) Der humoſe Boden hält auch die Feuchtigkeit gertan ſich , und erzeugt dadurch Üppige , geile Producte , die im gestrockneten Zuſtande ſich zwar unſchädlich bewähren „ im friſchenbingegen der Natur der hochfeinen Merinos nicht ſehr entſpre -wen . Dieſe Bodenart iſt dahex geeignet , die reichſte Schafweide
zu liefern 3; da ſolche aber in der Regel in Niederungen gefunden wird ; ſo unterliegt . ſie in dieſem Falle entweder Uober -
ſchwemmungen , oder hat doch meiſtens eine feuchte Lage ,wodurch ſie eher zur Maſt - , als zu einer gewöhnlichen Weide,für feinwollige Schafe geeignet wird . Wo aber dieſe Boden -
gaitung in höherer , trockner Lage gefunden wird , die den Ein -wirkungen des Sonnenlichtes offen liegt , läßt ſie zu einer guten ,außerordentlich . ergiebigen Schafweide nichts zu wünſchen übrig ,und die hierauf erzeugte Schafwolle entwickelt alle ihre ange =erbien Eigenſchaften z; aber der Blutſchlag iſt in dieſen ÜppigenLocalitäten keine ſeltene Erſcheinung unter den Merinos .

e) Die Unterlage der Dammerde iſt ſehr zu berüE -ſichtigen ; indem von ſolcher nicht allein häufig die Ergiebigkeitder Schafweide , ſondern auch die Wirkung derſelben in Bezugauf die Geſundheit der darauf weidenden Schafe abhängt ; dennaa ) hat der Sandboden eine Unterlage von Gebundenzeit , ſoywird die Weide auch ergiebiger ſeyn , weil er hierdurch inStand geſetzt iſt , die Feuchtigkeit linger aufzuhalten . Der -ſelbe kann aber auch als Weide ſogar ſchädlich werden ,wenn er entweder ganz , oder 1hoilweiſe zur Unterläge - einenſtarken Thon hat und ſich dadurch naßgallige Pfüßer bilde " ;bb ) Eben dieſes ift ſowoh ! bey leichtem Lehm , als auch beyvem humoſen Boden ganz in dem nämlichen Verhältniſſe
30, *%
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260 Schafzucht ,
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der Fall , als nach Beſchaffenheit eine mehr oder weni
ſtarke Unterlage von Thon ſich vorfindet . Iſt HINGEAEN EMI
ſandige Unterlage vorhanden , ſo werden derley Weiden wohl
geſünder für die feinwolligen Schafe , aber wegen ihrer
troFenern Natur , bey dürrer Witterung , auch viel weniger
ergiebig ſeyn ,

cc ) Bey Thonboden kann der ganz entgegengeſebte Fall
dann eintreten , wenn ſolcher zur Unterlage Sand , Grand ,
oder auch theilweiſe ſteinigen Boden hat z dadurch wird
ſeine waſſerhaltige Eigenſchaft ſehr gemildert , indem er das
Regenwaſſer nicht ſo lange auf ſeiner Oberfläche erhält z er
kann dann in vielen derley Fällen um ſo mehr eine gute
Schafweide liefern , als er unter dieſen Umſtänden weniger
ſaure und herbe Gräſer producirt ; beſonders wenn ſich
derley Localitäten zu. gleicher Zeit in einer freyen , offes -
nen , der Luft und Sonne auggeſetzten Gegend befinden .

Die meiſten Localitäten können durch den Anbau
von Futterkräutern und Gräſern ,

. 9. 335, ſowohl hinſichtlich ihrer Ergiebigkeit , als auch
Nüblichkeit ſehr verbeſſert , ja manche Gegenden bloß dadurch
allein zur Schafzucht vorzüglich geeignet gemacht werden ; weßs
balb es hierher gebört , diejenigen Futterpflanzen abtheilungsweiſe
für mehrere Bodenarten und mit Beſtimmung des zum Anbau
pro niederöſtreich . Joch *) nöthigen Samenquantums anzufüh -
ren , welche den Schafen als am gedeihlichſten und nüplichſten

| bewährt befunden worden ſind .

Im ſc < weren Klayboden . ,
| Trifolium medium ( rofher Bergklee ) 12 Pfund .

Cynosurus cristatus ( Kammgras ) 18 Pf .
Fesiuca pratensis ( Wieſenſchwingel ) 1 Metße .
Alopecurus pratensis ( Wieſenfuchsſchwanz ) 1 Medße,
Holcus lanatus ( Honiggras ) 1 Mete .
Poa trivialis ( rauhes Riſpengras ) 18 Pf .
Avena elatior ( Wieſenhafer ) 1x Mebße .
Phleum pratense ( Timothygras ) 1838Pf .
Medicago lupulina ( gelber Weideklee ) 12 Pf .

| Trifolium repens ( Steinklee ) 8 Pf .
| Medicago ſalcata ( Sichelklee ) 12 Pf .

Im Lehmbygden ,
Poterium Sanguisorba ( Pitmpifielle ) 45 Pf ,

| Trifolium repens ( Steinklee ) 8 Pf ,
' Trifolium medium ( rother Bergklee ) 12 Pf .

Lolium perenne ( Naygras ) 3 Mete .
| Festuca pratens1s ( Wieſenſchwingel ) 1 Mebe, .

Cynosuruns cristatus ( Kammgras ) 18 Pf .
Poa irivialis ( raubes Rispengras ) 1 Metße .
Poa pratensis ( glattes Rispengras ) 1 Medße ,
Holous lanatus ( Soniggras ) 1 Metze ,
Phleum pratense ( Timothygras ) 18 Pf .

*) Gin niederöſter , Joch Land von 2600 Quadratklaftern hält 54543,115 fraz .
Quadratfuß «. N
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41 . Abſc <n, Einfluß der Localität auf die Shafe . 961
nN ode Wen 2 ( 469)

hinge " Festuca ovina ( Schafſchwingel ) 3 Meße, .
' Z id Festuca duriuscnla ( barter Schafſchwingel ) 3 Meße .E wen1 Achillea millefolium ( Schafgarbe ) 12 Pfund .

Medicago Inpnlina ( gelber Weideklee ) 12 Pf .
Plantago lanceolata C( ſpiviger Wegerich ) 15 Pf .
Medicago falcata ( Sicheltlee ) 12 Pf ,

Feuchter Lehm - und Sandboden ,

) viel way

Xi dadurch44 Trifolium medium ( rother Bergklee ) 12 Pf ./
indena. Trifolium repens ( Steinklee ) 3 Pf .

he erhält Lolium perenne ( Raygras ) 3 Mepen .')
We eint1

Holous lanatus ( Honiggras ? 1 Mete ,

N4
Poterium sanguisorba ( Pimpinelle ) 15 Pf .

Ü0 6 hwehn(4 Medicago Inpulina ( gelber Weideklee ) 12 Pf ,
JE frehen N Plantago lanceolata ( ſpißiger Wegerich ) 15 Pf ,( EEN Achillea millefolium ( Schafgarbe ) 12 Pf ,

Festuca ovina ( Schafſchwingel ) 3 Mete ,

BS ihdenWeh

Aen nber CGichorium ( Cidjorie ) 18 Pf .
Mith Trifolium fragiferum ( Erdbeertlee ) 12 Wf,

EU dls auf Im Kalkboden .
Sho babun Hedysarum onobrychis ( E8parſette ) 12 Meße od, 45 Yf.
Eterden: wi Achillea millefolium ( Schafgarbe ) 12 Pf .

Poterium sanguisorba ( Pimpinelle ) 15 Pf ,
VE: Trifolium repens ( Steinklee ) 8 Pf .4 1510Inßey

Medicago JPEG ( gelber Weideklee ) 12 Pf ,0008 anzufüh: Festuca ovina ( Schafſchwingel ) 3 Mebe .1 Nova Lolium perenne CMayarasO 3 Mebße .
; Avena elatior ( Wieſenhafer ) 1x Mete .

n Plantago lanceolata ( geſpibter Wegerich ) 15 Pf .
Sat, Cichorium intybus ( Cichorie ) 18 Pf .
“|

Im Torfboden ,| | Phleum pratense ( Timothygras ) 1 Medbe .4: ! Mhh Festuca pratensis ( Schafſchwingel ) 1 Mebe ,
| Lolium perenne ( Raygras ) 3 Meße ,. Alopecurus pratensis ( Wieſenfuchsſchwanz ) 1 Meze ,

Holcus lanatus ( Honiggras ) 1 Mebe , -
Plantago lanceolata ( geſpißter Wegerich ) 15 Pf .S. Dactylis glomerata ( Knaulgras ) 1 Mete ,
Cynosurus oristatus ( Kammgras ) 8 Pf ,
Aruoum repens ( Steinklee ) 8 Pf .

Unter dieſen Pflanzen empfehlen ſich vorzüglich
N zu Maſtweiden :

Lolinm perrenne , Festuca Pratens1s , Alopecurus Pra -
tensis , Avena elatior , Cynosurus cristatus , Trifolium repens ,
Trifolium medium , Medicago Inpulina , HedySsarum ono -

3" brychis , und vorzüglich auch der Reps ( Brassica napus ) .

| Zu geſunden Schafweiden :
Festuca ovina , Festuca duriuscula , Lolium perenne ,

Achillea millefolium , Trifolium repens , Trifolium medium ,
Trifolium alpestre , Trifolium fragiferum , Medicago falcata ,

edicago Iupulina , Plantago lanceolata , Poterium Ssangui -
€54593,115(001) Sorba , HedySarum onobrychis , Gichorium intybus und Sper -167 gula ayyensis .

MT IE A EHTERSEESSS BEESEGGS TRETEPEE STRREASEGEGTRHGÄRNEEB GIESRUNGRIüRTIE SEE gu GÄRUNG



262 Schafzucht ,
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Zu den vorzüglichſten Shafweiden aber :
Esparſette ( Hedysarum onobrychis ) , Pimpinelle ( Pote -

rium Sanguisorba ), ſpigblätteriger Wegerich ( Plantago lanceo -
lata ) , Steinklee ( Trifolium repens ) , Sthafſchwingel ( Festuca
ovina ) , GSpörgel ( Spergula arvensis ) , Schafgarbe ( Achillea
millefolinm ) , rother Bergklee ( Trifolium medium ) , Alpen -
tflee ( Trifolium alpestre ) , Erdbeerklee ( Trifolium fragiſerum ) ,
Raygras ( Lolium , perenne ) .

Der Einfluß der Nahrung

„SHS. 336 , iſt auf die Geſundheit der Schafe und ihre Wolle
weit größer , als der des Climas und der Localitäten z denn es
iſt nicht genug , daß man mit Futter und Weide hinreichend
verſehen zu ſeyn glaubt , ſonbern beides muß auch derjenigen
Schafraſſe , welcher ſie beſtimmt ſind , angemeſſen ſeyn ,

. Der Einfluß , den die Ernährung auf die Wolle übt , ſteht
t1 dem Verhältniß , als ſolc <e, dur < ihre mehr oder SInigerentſprechende Homogenität auf ſämmtliche Organigsmen einwirkt z
und der damit in unzertrennlicher Verbindung ſtehende Ge -
ſu 1dheitszuſtand des Thieres liefert den Beweis dafür . Wie
groß dieſer Einfluß auf die Wolleerzeugung bey den Schafen
Statt findet , kann man nur zu oft oey ganzen Heerden bemer »
ken ; wenn ſolche z. B. in vollkommen gutem und geſundem
Zuſtande eingewintert , im Laufe des Winters ' aber bey kärgli -
tem Futter abmagern z; ſodann auf einer reichlichen Frühbjahrs -
weide wieder in Aufnahme kommen , oder auch im Gegentheil ,
wenn nach kärglicher Sommer - und Herbſtweide , ſolche durch
reichliches Winterfutter in günſtigere Verhältniſſe kommen . Bey
ſol < behandelten Heerden kann man gewöhnlich durchgängig
eine zweyvwüchſige Wolle bemerken , die an der Stelle , wo ſolc <e
während der gebabten kärglichen oder ſchlechten Nahrung ge-
wachſen , zuweilen ſo ſchwach iſt , daß ſie , ohne zu zerreißen ,
kaum die geringſte Ausdehnung verträgt . Iſt die Fütterung
aber in hohem Grade kärglich oder ſchlecht geweſen , ſo iſt es
ebenfalls nichts ſeltenes , daß ein großer Theil der Heerde , in
Folge oben berührier Umſtände , die Wolle ' ganz aufſchiebt , das
heißt , die Wolle abſtößt , nachdem fie durch dieſe fehlerhafte
Behandlung overhaib ihrer Wurzeln , gleichſam abgeſtorben war ,
um dem erneuerten , geſunden Wollenachwuchs Platz zu machen z
denn in dem Berbältniß , als ſich der Unkfang des Körpers
durch Abmagerung verkleinert , mus ſich auch die ihn umhüllende
Haut in allen ihren Theilen zuſammenziehen , und dadurch die Po »
ren und die Oeffnungen , durch welche die Wollfäden hervorſproſſen ,
verengt werden . - Bey zunehmender Abmagerung verkleinern ſich ,
bey immer mehr zuſammengezogener Haut , dieſe Durchbruch öff
nungen z3 die Rahrungsmaterie , welche den Haaren zufließen
ſoll , wird dadurch immer mehr in ihrem natürlichen Gange ge-
hindert , ſolche werden daher am Ende [ſo kraftlos , daß ſie von
ſelbſt abreißen . Bey gebeſſerter Ernährung nimmt jedoch . die
nachwachſende Wolle ihren natürlichen Durchmeſſer und Stärke
wieder . anz aber ſie trennt ſich entweder von der krankhaften
von ſelbſt , oder ſie wird zweywüchſig . Dieſe Fehler der Wolle
Kellen ſich auch dann ein , wenn durc ſchle <htie Beſchaffenheit
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11 . Abſc <n, Cinfluß der Witterung auf die Shafe . 263

m
m: der Nahrung Krankbeiten einreißen , und dke Heerden ſich in der

XPnelle (dy Folge wieder erholen .
„+ntagg 1a Magern die Schafe bey mangelndem oder fehlerhaftem Futter

Mel (Dax ab , ſo“ ſcheint ſich die Wolle zwar - - wie oben erinnert - - durch
Erbe ( Aut die Zuſammenziehung der Durchbruchsöffnungen zu verfeinern z
Zum ) , yy aber ſie wird auch in eben dieſem Verhältniß kraftlos , erreicht
X] fragifen ihre natürliche Länge nicht , wird bleich , tro &en , verliert ihre
: Geſchmeidigkeit und übrigen guten Eigenſchaften z indem jede durch?

widrige Einwirkungen herbeygeführte Abmagerung den Fettvor -
>14 rath im Zellengewebe und den Zufluß der fettigen Flüſſigkeit
Sind ihv9 durch die Poren der Haut vermindert ; weßhalb ſich die Haar :
Kiten ; den zwiebeln den zur Ernährung und zum Wachsthum der Wolle
CE de hinnid nöthigen Nahrungsſaft nicht aneignen können - - daher die Wolle

Much deren
ſiets kurz und kraftlos bleiben muß , Derley Thiere werden deß -

Nin halb auch immer weniger Wolle in die Wage liefern , und man' E
du ; nennt ſolche insgemein Hungerwolle , M2105:20 übt, | Das Gegentheil tritt aber bey zu maſtiger Nahrung ein , in -Bt oderwoj dem der zu ſtarke Zufluß der Säfte den Umfang des Thiers , mithinPD menein) auch die es umgebende nachgiebige Haut ausdehnt , daher die

123 ſtehende| Poren und die zum Durchbruch und Bildung der Wollfäder be-
he dafür, 1 ſtimmten Oeffnungen verhältnißmäßig vergrößert erſcheinen . Da -
H denCy vur < und durch die dem Haare aus der Wurzel zuſirömenden ver -
FÜSeerdenbeit mehrten Nahrungstheile werden die Haarröhren weiter ausgedehnt
W821) geſunden, + und die Erſcheinung eines Wollfadens , von ſtärkerm Durchmeſſer ,
W 8 beyFinal d. i. eine gröbere Wolle bewirkt ; welche auch zugleich , eben
0/10, Stühjahrs dieſer den Wachsthum begünſtigendſten Umſtände halber , auch län -
Dy Suznaht ger erſcheint , und ſomit alles dazu beyträgt , daß derley über »
[S, jniheven flüſſig genährte Schafe auch mehr Wolle in die Wage liefern ,
FEiomwen, D Obwohl jedoch eine übermäßige Fütterung , welche dieſe Thiere
NE0) durchadn) zur Fettigkeit disponirt , ihnen hinſichtlich der Edelheit ihrer Wolle

ye, woſol! nachtheilig iſt , ſo iſt dieß doch , bey einer durch Futtermangel
X (Nahrung| entſtandenen Abmagerung , in jeder Hinſicht ein weit ſchlimmerer
1Q zuzetweiß Fall . In einem , ſv wie in dem andern Falle , leidet die Geſund -
Re fütter heit des Thieres dabey .
dn , mi . Au das Waſſer, welches den Schafen zur Tränke dient , hat
Jie Herde, einen weſentlichen Einfluß auf den Wuchs und die Wäſche der

gaſſi ,
| Wolle . So wird 3. B. eine Heerde , welche früher mit weichem

me fehler! Waſſer getränkt wurde und ſich durch beſondere Sanftheit ihrer
geſi | Wolle augszeichnete , bey verändertem Locale und fortwährender
as zumd Tränke mit hartem , kaltem , eiſenhaltigem Waſſer =- bey ſonſt glei :

55 des a < er Fütterung und Pflege - - keine ſo ſanfte Wolle mehr , wie frü -

+ hn umi) " her , erzeugen 3; und eine ſolche Wolle wird ſich in derley hartem Waſ -
wadurch0) ſer nie gut waſchen , ſondern jederzeit einen harten Griff haben .

Fihervorſp Der Einfluß der Witterungnend 3 4 5 3 2Ferfleln
6. 337 . iſt bey keinen unſerer Nugthiere ſo berü >kſichtigungs -k u 4 . u 1,PN . werth , als bey den Schafen z indem von ihrer nachtheiligen Ein -

ihen Ouny! wirkung häufig die Exiſtenz der Heerden gefährdet , und ihre
3, das

Wolle dem Berderben preisgegeben wird , Vorzüglichen Einfluß
7 jedod) bey der Zucht der Schafe haben :
rm a) Der Thau , beſonders der kalte Morgenthau . Ese; m) Oi c 7 | ; ie„ fand iſt ſchon öfters erinnert worden , daß jede ſtarke Näſſe den Scha -
y'

derD!
fen ſchädlich iſt , und durch dieſe ſehr oft der Grund zu unbeil -

Ner duf baren Krankheiten gelegt wird . Dieß iſt aber bey dem kalten
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Thau um ſo mehr der Fall , „ indem diefer atmoſphäriſche Nie -
derſchlag , wegen ſeiner ſcharfen äßenden Beſchaffenheit , vorzugs -
weiſe nachtheilig auf die Geſundheit dieſer Thiere einwirkt , be-
ſonders wenn er nüchtern von ihnen genoſſen wird . Deßhalb
ſoll der Thau ſtets vermieden und. nicht eher augsgetrieben wer :
den , bis ſolcher nicht durch Luft und Sonne aufgetro >net iſt ,
In manchen Locolitäten erfordert es dießfalls ſogar die Noth -
wendigkeit , daß den Schafen faſt täglich ein kleines tro >enes
Morgenfutter vorgelegt werden muß . Nebſt dem , daß der Thau
mittelbar auf die Wolle dadurch ſchädlich einwirkt , daß der
Geſundheitszuſtand davon zum Theil abhängt , ſo wirkt er
auh auf ſolche Heerden unmittelbar nachtheilig ein , wenn - ſol-2
<e , wie es 3. B, beym Pferchen . der Fall iſt , den ganzen Soma
mer des Nachts der Thaunäſſe auggeſetßt ſind 3; wodurch beſons
ders die obern Haarſpißen der Vließe ſich zu ſehr ezweichen ,
hierdur < vergröbern und bey abwechſelnder Temperatur oder
bey austro >nenden Winden verklüften , geſpalten werden und

u Dieß iſt auch ganz der Fall , wenn man die Heerdennicht vor
b) ſtarkem Regenwetter zu ſchüßen ſucht . Zu den oben

ſchon genannten ſchädlichen Einflüſſen auf die äußern Theile des
Bließes tritt bey öfterm ſtarken Beregnen , nebſt einer weiter ein =
greifenden Erweichung und Ausgtehnung der Wollhgare ſich erge2a
benden Vergröberung der Vließe von oben , auch noch der Nach :
theil ein , daß der ſich angehängte Staub , den innern Vließen
inniger , ja öfters ' bis auf die Haut mitgetheilt und hineinge2
waſchen wird , wodurch die Fette der Wolle abſorbirt , und ih
rer Sanftheit und des zarten Gefühls verhältnißmäßig bes
raubt wird . Nebſt der durch das Beregnen bey den Vließen ex
regten Rauhſpivpigreit , wird der Wolle auch aus oben angeführ -
ten Gründen eine ungleiche Feinheit des Haars verurſacht , ſo
daß ihr zu allen edlern , feinern Fabricaten dieſe Spitzen abge :
ſchnitten werden müſſen , woraus ein großer Verluſt an Gewicht
und Zeit für den Fabricanten entſieht , welcher daher eine ſols
< e fehlerhafte - Wolle auch nicht um einen ſo hohen Preis bes

ahken kann , als wenn ſolche mit der gehörigen Schonung bes
andelt und . gegen die Näſſe geſchütt worden wäre. . . Yuch lei -

den - naſſe Vließe ſehr durch das nicht zu verhindernde Reiben der
Schafe an einander , oder an fremden Gegenſtänden ; indem die
Wolle dadurch ganz aus ihrer Lage und Geſtalt gezogen wird ,
und unter dieſen Umſtänden ihre frühere Geſtaltung auch nicht
mehr gehörig annimmt .

Meittelbar wirkt aber der Regen dadurch auf die Wolle , daß-=- beſonders dur <h ſtarke Regengüſſe , die Weiden verſchlämmt
und verdorben werden ; daher bey ihrer unvorſichtigen Behus
tung ſehr leicht der Grund zu gefährlichen Krankheiten bey den
Heerden gelegt wird ; wodurch ſich in dieſem Falle alle im vors»
hergehenden Paragraph angeführten --- durch ſchlechten Geſund »
beitszuſtand herbeygeführten nachtheiligen Erſcheinungen auch bey
der Wolle einſtellen würden . '

c) Heftige Winde und Stürme find der Wolle dannam ſchädlichſten , wenn ſelbe entweder aus Zufall oder Nachläſ -
ſigkeit kurz vorher naß geworden war . Der Vebergang von der
Näſſe zur TroEenheit iſt dann zu ſchnell , als daß nicht wenig -
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11 , Abſchn . Geſchäfte im Monat November / 265
M1 ärſchewh . ; ? ( 473 )JM ſtens die äußern Theile der Vließe darunter leiden und diejenigen»Einwitt 4 nachtheiligen Erſcheinungen herbeygezogen werden ſollten , welche

| Veiuß eub a und b berührt wurden . Ueberhaupt aber ſind lang an -BE ichen haltende , heftige , austro >pvende Winde : der Wolle um ſo nachthei -M eedpe
M liger - als ſie gewöhnlich das Mittel ſind , den Vließen den ih -247 di eh nen nahthbeiligen Staub beyzubringen „und die Spitben der HaareII ; ; En auszutro >nen . Bey ſehr beftigen Stürmen ſoll um ſo wenigerEth derM ausgetrieben werden , als die Schafe dadurch ohnehin am Freſzel DEN ſen gehindert werden . Auch hat man viele Beypſpiele in Stür -

ſw van men ausgeſehten Gegenden ( 3. B, in Ungarn ), daß ganze Heexrz: 56
1

' den , ſowohl Schafe , als Hornvieh , von denſelben fortgetrieben ,Fe rettungülos zu Grunde gehen mußien G:| 48 Di d) Die heftige Sonnenhibpte wirkt eben ſo nachtheiligur beſon auf die Geſundheit der Schafe , als auf die Wolle ; weßhalb es
DE Meide in allen wohlgeordneten Schäfereyen gebräuchlich iſt , die Heex2
M. . . 0 den den ſchädlichen Einwirkungen derſelben dadurch zu entzies8 hen , daß man ſie im Sommer , während der heißen Mittags21ERveHeerden ſtunden , in Stailungen , Schupfen , oder andere ſchattige Oertereintreibt , Starke Sonnenhite wirkt vorzüglich nachtheilig undEB denobit austro > nend auf diejenigen Vließe ein , welche keine feſte Sta2JM2 Theiledei yelbildung von Natur beſfiten , und die zugleich nicht gegen dieIS! weiterift Einflüſſe der Feuchtigkeit geſchüßbt worden ſind , wodurch fie ei -Ur

fid ett nestheils ihres Schweißes , welcher ſie vor der, Berührung der4 |
derTad ausfro > nenden Sonnenſtrahlen ſchübßen ſollte , beraubt werden .

- H c) Strenge kalte Winde und ſtürmiſche kalte Wit « -
+ ME Ferugg iſt der Wolle eben ſo nachtheilig , als die nat Sot%, ANN nenhibe , und bewirten ganz die bey derſelben angeführten Er-UH zwißig, vis

ſcheinungen ; weßhalb in unſerw Clima im Winter die edle Wolle/ Vl Domyu 5 2| tragenden Schafe , ſowohl dieſerwegen , als auch wegen ihrer Gez) ſundheit, in
wohlverwahrten geſunden, troFenen und lichten3 10:41 Staliungen gehalten werden müſſen .PSSapißenabt:

Es anOri

AU Geſchäfte im Monat November ,1: GEES
..eföhonunghv Fortlaufende Geſchäfte ,

zd Du .. H. 333, In Beziehung auf den 6. 323 . wird insbeſondere5 0, Reiben1! hinſichtlich der Weide , ſo wie auch wegen der ſtets verhältniß =eat indem mäßig en M zu gebenden Unterſtüßung SIE|
gezogenwi erinnert : daß nun in wenigen Localitäten in unſerm Clima

1 ah vy mehr auf eine hinreichende Ernährung im Freyen gerechnet wers
/ den kann , und daß daher , ſelbſt in den günſtiger gelegenen , wo

>: e Boll , man in der Regel nod ) dieſen Monat auf den „Austrieb rechnen
EE verſchlätv kann , den Schafen regelmäßig ein kleines Frühfutter von Heu
g (tigen ZI und ein Abendfutter von Stroh verabreicht werden muß . Bey
eiten bey!) dem Weidetrieb leiſten “ nun tro >en gelegene Wieſen , und, wenn
5 alle im) es hinreichend gefroren iſt , die Saatweiden - Sroße Aughülfe .
hten 7 pi. 408 hat aber in den meiſten Localitäten gegen Ende
0900 auh ieſe onats

Boll dat die vollkommene Einwinterung bey den Schafen
ZU Tual 9. 339 , Statt , und es muß nun mit genauer ErwägungBENENNT und mit Zuhäülfenehmung der Futterüberſchläge ( ſiehe 6. 330 ) .

won) die Ernährung der Heerden , für den ganzen Winter beſtimmt
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( 474 ) 16,25
werden . Bey Schäfereyen , wo die Spätlämmerzucht eingeführt
iſt , iſt es Regel , daß man im Anfange der Winterfütterung die
mindern Beſtandtheile der Futtergattungen , in gehöriger Ab »
wechſelung mit beſſerem , zuerſt verfüttern läßt , das beſte Fut :
ter aber ſtets bis zu Ende der Winterfütterung und bis zur
Annäherung der Lammzeit aufovewahrt , um den Schafen im
Laufe des » Winters eine immerwährend geſteigerte beſſere Fütte »
rung zufließen laſſen zu können ; wodurd ihnen , nebſt einer täg :
lichen Bewegung im Hofe und zur Tränke , die ihrer Natur
nicht ganz angemeſſene rubige Lebengart im Stalle , ſo wie auch
die Einwirkung , welche der längere Aufenthalt in demſelben auf
ihre GSeſundheit nimmt , weniger ſchödlich wird . Ueberhaupt
aber muß es ſtrenge Regel ſeyn , die Stallungen fleißig zu lüfz-
ten , um die ſchädlichen Dünſte , welche die Luft verunreinigen
und das Futter vergiften , daraus zu vertilgen .

Bey denjenigen Schäfereyen aber , wo die Frühlämmerung
eingeführt iſt , und ſolc <e ſchon mit Ende des nächſten Monats
eintritt , muß ſehr darauf geſeben werden , daß die Mutterſchafe
nun bey ihrer hohen Trächtigkeit mit dem beſten Futter verſorgt
werden , und alles geſchieht , was zur Erhaltung ihrer Geſund - =
beit und zur Ausbildunz des Lammes im Mutrerleibe , ſo wie
auch zur guten . Vorbereitung der Milchgefäße gethan werden
kann . Deßhbalo - muß ven hochtragenden Mutterſchafen immer
' das beſte Futter =- dem gelten Vieh aver ( mit Ausnahme der
Jährlinge , welchen ebenfalls von dem beſſern Futter verabreicht
werden ſoll , damit ſie im Wachsthum nicht zurückbleiben ) das
mindere gegeben werden , ;

Die Tränke hat bey der Tinwinterung täglich zweymal Statt ,
wie ſolche 6. 173 . vorgeſchrieben worden iſt ,

Mit dem Belegen der Mutterſchafe zur Spätläm »
merzu < ht

. 9. 340 , wird vorſchriftsmäßig fortgefahren , und es iſt
gewöhnlich der Fall , vos in dieſem Monat , bey einer hin »
länglichen Anzahl von Sprungbö &en , faſt alle Mütter bede >t

werden , .
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Die Schafzucht

Zwölfter . Abſchnitt .-
Bon Zuchk - , Stamm - und Staatsſchäfereyen im
Allgemeinen , und den Gegenſtänden , welche auf die

innern Einrichtungen der Stallungen Bezug
haben ,

Unter Zuchtſchäfereyen
9. 341 . verſteht man alle jene , wo es als Hauptzwe > be -

irachtet wird , durch rationelle Vermehrung der Heerden , mittelſt
Aufziehung der weiblichen Lämmer , dieſelben zu vermehren , oder
wo ſie bereits complet ſind , ſolche durch die Nachzucht nichtallein in immer gleicher Anzahl zu erhalten , ſondern auch durch
Ausdrakung der in der Wolle mindern oder kränklichen und zualten Judividuen , möglichſt zu verbeſſern . Bey Schäfereyen" hingegen , wo man , wegen noch nicht erreichter conſtanter hoher
Veredlung , auf den Verkauf weder von Zuchtſchafen , no <h Zucht -
widdern , um höhere Preiſe rechnen kann , werden gewöhnlich , dieſich entſchieden als die mindeſten zeigenden weiblichen , ſo wie
auch die Widderlämmer , entweder an den Fleiſcher verkauft , oder

Kr zur eigenen Benutzung oder zum Verkauf für Andere
cajirirt .

Zuchtſchäfereyen ſind demnach das Gegentheil von ſolchen
Galtſchäfereyen , wo man die Schafe und insbeſondere Kappen ,
bloß ihrer Wolle und des Fleiſches halber hält , und wo man
ſich letztere , z. B, entweder durch Ankauf im wugendlichen Alter
zu verſchaffen ſucht und ſolche mehrere Jahre um ihre Wolle zugewinnen , hält =- während welcher Zeit ſie zugleicd ) am Kör -
ver zunehmen und zulegt an den Fleiſcher verkauft werden ; vderaber , wo man geltes Muttervieb bloß des Mäſtens halber hält ,und den Stand der Heerde zedesmal durch Ankauf complettirt ,
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638 Schafzucht .
( 540 )

ſo oft ſolcher , durch den Verkauf gemäſteter Thiere , einen Ab -
gang erlitten hat .

Unter Stammſchäfereyen
6. 342 , werden nur ſolche verſtanden , wo eine oder meh -

rere nübliche Schafraſſen von ausgezeichneten <arafteriſtiſchen
Eigenſchaften , in reinſter Abſtammung durch Inzucht , fortge -
pflanzt und vermehrt werden . Daß nur durch reine Inzucht
derley Stammſchäfereyen in ihrer hohen Bollkommenheit und
Reinheit des Blutes erhalten werden können , und daß daher
jede Einmengung eines Fremden - - ſelbſt wenn es von Origis
nalihicren , jedoch von anderer Raſſe berrühren ſollte , vermieden
werdeir muß , verſteht ſich wohl von ſelbſt , indem hierdurch
die Reinheit der Raſſe erlöſchen und ſolche ihre Eigenſchaft des
NReinbutes dadurch verlieren würde .

Bey großen Heerden , - deren Veredlung auf dem ſchnellſten
und zwe &kmäßigſten Wege beabſichtigt wird , iſt man heutiges
Tages Über den Grundſatz allgemein einverſtanden , daß die Bil -
dung einer Stammſchäferey eine beynahe unerläßliche Nothwen -
digkeit iſt , indem man nur dürch den Ankauf einer , mit dem
jährlichen Bedarf der Springwidder im Verhältniß ſtehenden
Anzahl von Stammſchafen in die Lage kommt , ſich nicht allein
dadurch den unmittelbaren Bedarf von Springwiddern zur Ver »
edlung der übrigen Heerden ſelbſt zu erzeugen , ſondern man be»
kommt auch hierdurd ) einen alljährlich immer anſehnlicher wer -
denden Zuwachs an Stammmutt : 2rvieh , welches nach und nach
das unedlere unnöthig macht ; zugleich bietet ſich aber auh ſchon
nach mehrern Jahren die Ausſicht var , durc ) . den Verkauf dex
Überzähligen Widder aus dieſex Stammheerde - , ſich eine anſehn »
liche Revenüe zu verſchaffen und das Anlagcapital dadurch bald '
wieder hereinzubringen . Dieſe Vortheile ſind eben ſo einleuch «
tend als wichtig , und kein Beſiter einer großen Schafheerde ,
dem ihre Veredlung am Herzen liegt , ſolite anſtehen , ſich derley
Stammthiere aus reinen Stammſchäfereyen , zur Bildung einer
eigenen Stammheerde zu verſchaffen , wobey man jedoch jederzeit
die Ueberzeugung haben muß , daß die anzukaufende Thiere auch
das wirklich ſind , was man ſich von ihnen verſpricht , Durch
den hierdurc <; ganz entbehrlich werdenden fernern Ankauf von
Zuchtwiddern zur Veredlung der Heerden , wird nicht allein ein
beträchtliches Capital alljährlich erſpart =- was die Intereſſen
des Ankaufcapitals ungemein reichlich de >t , =- ſondern man
wird dadurch zugleich =- was ebenfalls eine Sache von hoher
Wichtigkeit iſt - - in die beruhigte Lage verſetzt , kein Blut aus
dunkler und zweifelhafter Abkunft , durch derley immer fort
dauernde koſtſpielige , einſeitige , vfters ſehr gewagte Ankäufe
von männlichen Individuen , in ſeine Heerden miſchen zu müſe «
ſen , und dadurch die Traber - und andere erbliche Krankheiten , -
pft um theure Preiſe , einzuführen .

Das überwiegende Forterbungsvermögen iſt es alſo , was
derley Stammheerden <arakieriſiren muß , Aber dieſe Erzeu -
gungskraft der Geſtalt und Eigenſchaften der Zuchtthiere liegt
nicht im Adel , nicht in der Güte „- nicht in. der Schönheit ,undalſo nicht in der Geſtalt und Bildung der. äußern ſichtlichen
Theile , und nicht in der Vorzüglichkeit der innern nicht ſichtli -
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12 . Abſ < n . Zucht- , Stamm - und Staatsſchäfereyen . 269

( 541 )<hen Organiſation . Die edeln und die gemeinen Thierarten undalle iyre mannichfaltigen Abſtufungen , wie ſie immer entſtandenſeyn mögen , die guten und die ſchlechten , die richtig und feh :lerhaft gewachſenen , erben ſicher oder unſicher , bleibend und fort :dauernd vder vergänglich , ihre Eigenthümlichkfeiten und Eigen =ſchaften fort , je nachdem ſie rein und unvermiſcht ,oderhalbſchlägig oder vermiſcht . gezogen ſind , in -dem das Forterbungsvermögen , oder die Forterbungskraft allerGebilde ( Organe ) gleichartiger Thiere ſich immer inniger , blei -bender und, unvertilgbarer formt , je gleichartiger ſie ſind , und
je weniger Hinderniſſe ihnen aus dieſem Grunde im Wege ſtehen .

Derley Stammſchäfereyen , die wirklich rein und unvermiſcht= nämlich aus reiner Abkunft ( reinem Blut , reiner Raſſe ) rein
fortgezogen , eine Abkunft von Eltern , von gleichem Adel , vongleichen Eigenthümlichfeiten und Eigenſchaften aus Geſchlechtern
ſtammend , beſigen , die durch Reihen von Generationen unterſich fortgepflanzt und unvermiſcht mit andern ungleichartigen ,erhalten worden ſind - - giebt es noch nicht viele in Europa , die
zugleich hohen Anſpruch auf die erſten Feinheitsſorten der Wolleund ihrer übrigen <arafkteriſtiſchen Eigenſchaften vereinigen ; in -dem in allen den verſchiedenen Staatsſtammſchäfereyen , wo manoriginal ſpaniſche Schafe , durch die Gunſt der ſpaniſchen Regie -rung , zu erhalten Gelegenheit hatte , der erſtaunliche Fehler be-
gangen wurde , die verſchiedenen Raſſen der Merinos zuſammenzu verpaaren , und dadurch auf viele Generationen , unconſtanteBlendlinge zu erzeugen .

Dieſen vereinigten Umſtänden und den ſehr billigen Verskaufspreiſen der original ſpaniſchen Stammſchafe , verdankt dieThereſienfelder Stammſchäferey des Berfaſſers , die ausgebreite :ten Geſchäftsverbindungen in allen Theilen von Europa , bis zu -rü in die Pyrenäen , aus dem bey ihm begründeten Verkaufs -inſtitute original ſpaniſcher Merinosraſſen , von den von ihmin Spanien ſelbſt ausgewählten Paular : , Guadaloupe - , Iu -fantado - und Negretti - Stammraſſen , die ſämmtlich durch die
ſorgfältigſte Inzucht rein erhalten werden . In Betreff dieſervier Stammraſſen ſind die Berkaufspreiſe der Zuchytwidder ' inThereſienfeld in Conv . Münze folgende :

Seats
Jace
jamh
Jade
jack.
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Ein Mutterſchaf ( ebenfalls vom beſten Alter ) koſtet vie
Hälfte weniger , als die nach dieſen Feinheits8graden fixirte Wid -
derpreiſe betragen .

Nachdem aber nicht jeder , der Veredlung der Schafe befliſ -ſene Landwirth , theils das Bermögen beſipbt , ſich eine Stamme -
heerde oder die ihm nöthige NRaſſewidder , zur Verbeſſerung ſei -ner Heerden durch Ankauf zu verſchaffen , auc<h zuweilen mit dem
beſten Willen nicht die nöthigen Kenntniſſe hat , eine für den Be -
darf ſeiner Heerde zwermäßige Wahl derſelben zu treffen , oderaber ſelbſt die Wege nicht weiß , ſich auf eine leichtere Art , der -
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Schafzucht ,

( 5492) ;

ley Stammthiere zu verſchaffen , ſo würden nicht allein für dieſe

IE Fälle , ſondern auch für das allgemeine Wohl der
taaten ;

Muſter - Staats - Stammſchäfereyen «

6. 343 . die beſten Wege darbieten können , nicht allein hierin
Abhülfe ' zu leiſten , ſondern auch den Landwirthen und Schaf - -

IE gleichſam als Muſterſchule ein lehrreiches Borbild
eben .

:

Derley Muſter - Staats - Stammſchäfereyen müßten wohl
das hochſte Vertrauen genießen , indem ſchon ihr Daſeyn den

Zweck bezeichnet , dem Vülgemeinen nüblich zu ſeyn und daher
jede Täuſchung zu vermeiden , Derley Stgatsanſtalten ſollten
fich jedoch nicht darauf beſchränken , eine vorzügliche Stamm

heerde anzukaufen und ſolche zu vermehren , um zulctht die über -

zähligen Thiere verkaufen zu können z ſondern es ſoilte zugleich
ein Hauvptzwe > derſeiben ſeyn , durch öffentliches Verfahren , ein
Vorbild , ja eine Muſterſchule für die Staatsbürger = nicht
allein bey dem Veredlungsverfahren , ſondern auch bey der War -

tung und Pflege der “ Schafe , im Sommer und Winter , im ge-
ſunden und Krankheitszuſtande , dann bey den Woll - , Schur -
und Waſchgeſchäften zu werden ; wo der Wißvegierige alles ohne
Rückhalt ſehen - und beobachten , ' ſich unterrichien und bey Zwei -

- fel Raths erholen dürfte . ]

Veberhaupt muß eine Muſter : Staats : Stammſchäferey , in
allen ihren einzelnen Theilen , als wahres Muſter dienen kön -

nenz jeder Landwirth muß darin alles : finden , was er mit

Vortheil auch auf ſeinen Localitäten anwenden und nachmachen
kann , und man muß in derſelben auch alles das wirtlich treiben
und leiſten , wovon män wünſcht , daß es in den “ meiſten Pro -
vinzen eines Landes ausgeübt werden möge . »Daraus folgt , daß
eine Muſter - Staats - Stammſchäferey in einer ſoichen Loca -
lität angelegt werden ſollte , weiche den Localitäten des größten
Theiles der Ackerbau treibenden Bewohner entſpricht und ähn=-
lich iſt , wo möglich in einer Gegend , welche haufig von Land- =

wirthen und Güterbeſibern be ut wird , damit die Verfah :

a
eie derſelben Nachahmer finden und ſich leichter ver -

reiten .
Die Luft muß daſelbſt geſund , der Umfang der Ländereyen

nicht zu klein , der Boden theils fruchtbar , theils mitielmäßig ,
iheils ſchlecht ſeyn 3 man muß daſelbſt augenſcheinlich die Wir -

kung der Kunſt vemerken ; denn eine Anſtalt , wo die Natur alles

thut , kann nuar wenig Belehrung gewähren . Ueverdieß muß die

Lage verſelben theils Ebene , theils hohe Gebirge darbieten z
au < müſſen daſelbt Naturereigniſſe und Wirkungen des Zufalls
vorkommen , um die Landwirtibe zu belehren , wie man Boriheil
daraus zu ziehen ſuchen müſſe , ohne deßha ' b die Cultur der

Schafe , auf welche ſie Ich ereignen , aufzugeben . Keine Vorliebe

muß bey Errichtung einer ſolchen Muſter » Staats - Stammſchä -
ferey , für dieſe oder jene Schafräſſe zum Grunde liezen , ſon -

dern man muß dabey die Localität zur Richtſchnur nehmenz die

Veredlungstheorien müſſen hier factiſch an das Licht treten . Die

Regierung muß bey Gründung einer ſolchen Muſter - Staats3
Stammſchäferey grade ſo verfahren , wie ein reicher und ein -
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12 . Abſchn , Vom Schafhandel , 271

( 543 )
ſicht8voller Landwirth , der ein Capital zum Betriebe ſeines Guy=
tes . anlegt ; mit dem einzigen Unterſchiede , daß der Privarmann
den reinen Gewinn davon für ſich - - die Regierung aber den

Reinertrag für Beamte und zu neuen Verſuchen verwendet . ==
Man jieht hieraus , daß ein einmal eingerichtetes Inſtitut von
dieſer Art der Regierung in der Folge wenig oder nichts koſtetz
Luxus und Pracht müſſen verbannt werden z bey den Inſtituts =
gebäuden muß Einfachheit mit Dauerhaftigkeit , Sparſamkeit mit
Bequemlichkeit verbunden ſeyn z; Ställe , Scheuern und olle Übrige
Wirthſchaftsgebäude müſſen nach den Negeln ländlicher Bau -
kunſt und mit der möglichſten Erſparniß erbaut und eingerich =-

- werden , damit die Landeigenthümer ſoiche leicht nachahmen
önnen .

Das Reſultat der Beobachtungen ſollte jährlich dem Publi -cum in einer beſondern Schrift mitgetheilt werden , welches ſyo-
wohl für die Negierung , als die Einwohner des Landes , eine
nöthige Belehrung darbieten wür . : ,

Vom Schafzandel ,
5. 344 : Obwohl die Schafzucht als Hauptzwe >& die Produc -

tion der Wolle vor Augen hat , ſo bietet ſviche voch , nebſi dieſer ,
einen ſehr anſehnlichen Ertrag durch den Verkauf der Schafe
ſeibſt dar : ſo zwar , daß ſolcher bey renomirten Zuchtſchäfereyen ,
wo man im Beſiß einer guten einträglichen reinen Raſſe iſt , den
Wollertrag in der Regel bedeutend überſteigt . Es iſt daher von
größter Wichtigkeit , ſich ſowohl des Ein - als Verkaufs balber ,
die nöthige Umſicht und Sachkenntniß zu verſchaffen , um aus
dieſem bedeutenden Ertragszweige Nuten ziehen zu können . Der
Verkauf der Schafe zerfällt gewöhnlich , nach Verſchiedenheit des
Standes und der Verhältniſſe einer Heerde , in den Zucht : , Aus -
muſter : , Brak - und Maſtviehverkauf .

Man kauft und verkauft die Zuchtſchafe in der Regel in ih -
xer Wolle , indem man nur in diejem Zuſtande die Thiere in ihzren Wollequalitäten und äußern Eigen ' hümlichkeiten richtig er -
kennen kann , Die innere Raſſeeigenſchaften zu beurtheilen , iſtdurch bloßes Anſchauen ſehr ſä wer , und man muß ſich dießfallsentweder aus den Abſtammunggsregiſtern =- wo ſolche regelmä - =
ßig geführt werden - - zu überzeugen trachten , oder auf den ex-
worbenen Credit des Verkäufers Vertrauen ſeßen ,

Was die äußern Kennzeichen von Geſundheit der zu faufen -
den Thiere betrifft , ſo iſt darauf zu achten , daß das Schaf den
Kopf hoch trage , lebhafte Augen , eine trockene Schnauze , ſeuchte
aber reinliche Naſenlöcher , einen guten leichten Athem „ eine
kräftige auf der: Haut feſtſitende Wolle , feſte und kraftvolle Füße ,eine weiche rothe Haut , und beſonders rothe Adern in den Auz
gen habe . Man muß ferner beobachten : ob die Schafe , bey An =
näherung eines fremden Gegenſtandes , eine rege Aufmerkſamkeit
äußern , oder ob nicht manche ganz ſorglos alles um ſich geſchehen
laſſen , ohne aufgeregt zu werden ; ob nicht einige den Kopf hänz =
gen laſſen ohne zu freſſen ; ob das Spiel mit den Ohren gehörig
ausgeübt werde , oder vb ſolche ſchlaff herabhängen ; ob ſie friſchÜber kleine Gräben ſpringen und durch eine frohe laute Stimme ,
Kraft und Geſundheit verrathen ; ob keines forttrabe und über
den Kopf zuſammenſtürze ; ob ſich nicht einige mit den Hinter =



ZIER
IRENE
NLKe€LEBE
GG
IGC
HECRHIES

KiSan
2
EN
Bn
da
7

STEI

IN
(ID.

ee
AIB

STRE
WEEIS)
ON
2-NH
7.74

272 Schafzu <hk.
( 544 )

füßen hauen und an den Wänden reiben3z ob ſie nach dem Freſ :

ſen behaglich wiederkauen 3; ob ſie ſanft vder ' mit weit aufgeſperr :

ten Naſenlöchern , oder mit einer ſtark ſichtbären Bewegung der

Hungergrube und des Bauches geſchwind oder langſam athmenz

ob. fein verdächtiges Huſten ſich äußere ; ov der Huſten lo >er

vder tro >en , leicht oder beſchwerlich , von einem oder keinem

Auswurf aus der Naſe begleitet ſey , nicht widrig ſtinke u. ſ. w . 3
ob , wenn man bey einem verdächtigen Schafe vie beiden Hände

hinter die Schultern zu beiden Seiten des Bruſtkörbes legt , der

Schlag des Herzens nicht , oder nur an der linfen , oder auch

an der rechten Seite fühlbar ſey ; ov er der Zahl nach mehr be

ſchleunigt oder vermindert ſey ; ob er der Zeit und Stärte nach

gleich oder ungleich ſich ausnehme , oder gar ausſete ; ob ſich

Überhäufte Thränenfeuchtigkeit aus den Augen ergieße , und ſol :

c<es eine eiterartige Materie an den Augenwinkeln bilde ; ob . ver

abgehende Harn dünn oder zähe , ſchäumend , hell , durchſichtig ,

brauin , waſſerhell , trübe oder mit Blut untermengt ſeyz ; ob die

leßten Tropfen ausgepreßt werden , oder nur langſam abſi > ern z
ob der Miſt gut oder ſchlecht verdaut , feſt oder mehr feucht ſich

zeige ; ob er mit Schleim umhüllt oder dünn und ſtinkend ab -

gehe ; ob der Miſt oft oder ſelten , leicht oder mit Zwang ' abge:

ſeht werde ; ob die Schnauße blaß oder roſenroth , das Zahne

fleiſch welk oder blaß , hochroth oder gelb ſey ; ob die Zähne feſt

vder lo >er ſizenz3; ob die Thiere wohlbeleibt oder mager find ,
oder etwa ein einzelner Theil des Körpers vorzugsweiſe abma -

gerez ob Borfälle , Brüche , oder Knochenbrüche durch das Geſicht

oder Gefühl zu entde >en findz ob man keine Blattern oder Ge -

ſchwüre finde ; ob die Wolle von einer fetten Feuchtigkeit innig

durchdrungen oder ſolche tro >en iſt ; ob die Thiere begierig freſ :

ſen und nicht manche darunier ſind , welche öfters und mehr als

andere ſaufen ; ob ſie einen geſunden geruchloſen Athem haben z
ob man den Schlag des Herzeus ausnehmen könne 3; ob ſie ruhig

liegend zwanzigmal in einer Minute athmenz endlich ob die et -

wa bey einer Heerde entdeckten Gebrechen , den Koſtenaufwand

zur Heilung rathſam machen oder nicht ? Ein praktiſches geüb -

tes Auge wird jederzeit bey dem allgemeinen Ueberbli & einer

Heerde ſich Überzeugen , ob ibr Geſundbeitszuſtand von der Art

uf
es rathſam iſt , ohne Nachtheil uns ſelver Zuchtthiere zu

aufen .
Das Ausmuſtervieh beſteht gewöhnlich aus den üÜber-

zähligen mindern Individuen einer Heerde , und kann in den

meiſten Fällen noch von andern Schöfereyen , die auf einer min -

dern Stufe ſtehen , größtentheils zur. Zucht verwendet , daher

auch beſſer bezahlt werden , als 4 ;
das Brakvieh , worunter die zur Zucht untauglichen Thiere

verſtanden , daher auch um mindere Preiſe , meiſtens an den Flei :

ſcher , verkauft werden . 2
Unter Maſtſchäfen werden gewöhnlich die Kappen ( S<hvp-

ſe ) verſtanden , welche bis zum 4=- öten Jahr ihrer Wolle hal:
ber gehalten , und dann nach erreichter vollkommener körperlichen

Ausbildung verkauft werden . In vielen Fällen werden auch die *

Brak - und Ausmuſterſchafe ( wo letztere nicht zur Zucht verkauft

werden können ) gemäſtet , wodurch ſich der Eigenthümer den

höchſten Fleiſchpreis verſichert z indem gemäſtetes Vieh jederzeit
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12 . Abſchn . Votn - Schafſtall .
D4349:

€
eine geſuchte Waare iſt und das magere in einem verb EN:
ßig, niedrigern Preiſe gegen jenes ſteht , '

Der Schafhof 73
6. 345. - iſt in der Negel von den nöthigen Stallungen fürdie Unterkunft der Schafe , der Wohnung des Schafmeiſters , dannverſchiedenen Gebäuden zur Unterbringung des Futters , - der

Sch äferey - und Wirthſchaftsgeräthſchaften , der Streu , und ge -wöhnlich auch von den dem Hofe zugetheilten Feldern umgeben ,Von der Zweckmäßigkeit . feiner Lage hängt nicht allein == hinz:ſichtlich der leichtern Verführung des Düngers und Cinbringungdes Futters „und der Feldfrüchte , der leichtere oder ſchwerereBetrieb der übrigen Wirthſchaft , ſondern auch häufig die Gesſundheit der Schafe ab ; denn hat der Schafhof in einer Niede -rung eine naſſe Lage , oder iſt ex von den Weiden weit entferntund kann „ man nur auf langen , öfters ſtaubigen , ſchmußigen ,oder zuweilen gar verſchlämmten Triften dohin gelangem : dansmuß allerdings die Geſundheit der gegen dieſe widrige Einflüſſeſehr einpfänglichen Schafe darunter leiden 3; abgerechnet , daß beyweiten Triften , die Thiere ſehr oft. der ſchlechten Witterung aussgeſeßt ſind , wodurch nebſt ihrer Seſundheit auch ihre Wolle demVerderben ausgeſetzt iſt . Wo demnach weit entfernte Weideneinem Schäfhöf zugetheilt ſind , ſollen bey wichtigen SchäfereyenSommerſchuüvpfen auf entſprechenden Localitäten errichtet wer :den , um die Schafe jederzeit , ſowohl gegen Schauer und Näſſe, "als Sonnenhite „“ Stürme u, ſ. w. verwahren zu können , undihnen zugleich ' ven weiten Trieb auf dieſe entfernte Weiden ' zuerſparen ; indem ſie ' dürch ' das zwekloſe Hin - ' und Heytreibewnicht allein geſchwächt werden , föndern guch hierbey ein bedeu -rendes Düngerquantum auf den weiten Triften unnüße verlorengeht , und den, Schafen auf devley langen Treiben , die beſte Zeitzum Wiederkauen zugleich entzogen wird . ;

Bey Erbqutng eines neuen Schafhofes ,erhabene ,/ trgckene , den Stürmen . ſo we
ſeßte Lage ; ſehr zu berückſichtigen. Ueberhaupt iſt die landwirth =ſchaftliche Baukunde , ſo weit ſelbe “ auf Situation , " Wahl . desPlates , Art der Stellung ,„ Raum und Einrichtung der GebäudeBezug hat , eine Wiſſenſchäft , welche man nicht vom Architectenvder Baumeiſter , ſondern von dem Oekonomen erwarten muß ,welcher den Geiſt und Zuſammenhang und das Jneinandergreifenſeines Gewerbes einſehen , und demnach auch Ort , "Plag ; Naum ,Stallung und iunere Einrichtung der Gebäude , angeben muß .

j Der Schafſtäll ſelbſt
6. 346 . ſol jederzeit “ eine , in Verhältniß des Schafvieheswoylüberdachte Größe haben ; denn iſt er in dieſer Hinſicht zugroß , ſd ift nicht allein da' s " ' hierauf verwendete Kapikal unnöth ! gausgegeben worden , ſondern man oyerixt dadurch die Wirthſchaftmit überflüſſigen Unterhaltungs ? oſten = auch werden in dieſemFalle im Winter die Stallungen , wenn ſie nicht hinlänglich mitSdafen beſest werden , zu kalt , Iſt der Schafſtall aber zu klein ,ſv fann ' er dann entweder die nöthige Anzahl von Schafen nicktfaſſen , „oder ſie ſtehen in dieſem Falle zu gedrängt auf einander ,und brüten , durch dos Überreizte Schwiven , Krankheiten aus ;XIT
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274 Schafzucht .
( 0546 ) . . .

" denn nicht die kalte Temperatur eines Stalles iſt es = wenn
ſie au ziemlich ſtark wäre - - welche den Schafen leicht ſchäd -
lich werden könnte , ſondern der Uebergang und jähe Wechſel von

„ „ Hib2 auf Kälte , welcher ſo viele Thiere tödtet .

- Man rechnet pro basi für "4 Stück Mutterſchafe und ihre
" Lämmer einen Stallroum von 1 Quadxraitklaiter ; indem ein Mut -
terichaf , im. ausgewachſenen Zuſiande , im Durchſchnitt 3/3 “ und
ein Kapp vder Widder 4: lang iſt . .

< Wo 6 ' Siü >k Mutte : ſchafe mit ihren Lämmern zum Futter -
bahren geſtellt werden können , haben auch 8 Stück Kappen oder
12 Stü > Jüngvieh Naum . In einem Stalle , wo 500- Stü >
Mutterſchafe untergebracht werden , können 666 Kappen oder Wid -
“ der „ oder 1000 Stück Jungvieh Unterfunft finden , * ;

Man bat in neuern Zeiten den Schafitallungen alle mög -
liche : Formen gegeben , ja ſol <e häutig auf das luxurivöſeſte ber -
ſtellen - laſſen , was ſich aber mit keiner wahren Oekonomie ver =
trägt . Doch ſcheint ſich die oblonge Figur imtner aäm zweckmäs
ßigſten zu bewähren ; theils wegen ihrer einfachen Bauart , theils
wegen der bequemern innern Einrichtung derielben . “ Zu breite
Stallungen ſind koſtſpielig und , wegen der innern Manipulation
mit den Schafen , unbequem . Eine Breite von 43 bis höchſtens
6 Klaftern , ſcheint in jeder Hinſicht am entſprechendſten zu ſeyn .

Es iſt ſehr weſentlich , daß die Stallungen eine verhältniß -
mäßige Hohe haben , indem darin die Luft , weÖn ſolche zu nie -
drig ſind , durch die ſtark dünſtenden Schafe ſchnell verdorben

und ihre Geſundheit dadurch gefährdet wird . Man nimmt als
Grundſatz an , daß ihre innere Höhe mindeſtens 9 Schuh im
Durchſchnitt betragen . und ſolche mit einer hinlänglichen Anzabl
Fenſier verſehen werden ſoll , Die Fenſter haben nicht allein
den Zwe > , die Erneuerung der friſchen Luft in den Stallungen
zu befördern ; ſondern auth einen verhältnißmäßig hinreichenden
Einfall des Lichtes in ſolche zu verſchaffen . Reine geſunde Luft
und Licht iſt halbes Leben , holbe Nahrung und haibe Arzeney

' „ für die Schafe . Mangel an Licht und reiner Luft verhindert
nicht allein die Entwickelung der Lämmer , ſondern macht ſelbſt
die Schafe und ihre Wolle kümmerlich und ſchwächlich . Die
nächſte Folge dieſer Mängel iſt die Bleichſucht , welche von der
Einathmung dieſer verdorbenen Luft gewöhnlich herrührt , indem
der Sauerſtoff ſich in zu großer Menge in ihnen anhäuft , und
durch den Mangel an Lit , dieſem großen Neizmittel der Na -
tur = die Ausſcheidung deſſelben nicht gehörig ſtatt haben kann .
Ein Stall , der vorzüglich au der Morgen : und Abendſeite mit
vielen Fenſtern verſehen iſt , kann jederzeit von . übeln Dünſten
gereiniget werden . Auf der Nordſeite pflegt man gewöhnlich
nur kleine Fenſted . anzulegen , um im Sommer der Luft einen

Durchzug zu verſtatten . : |-“
Auf den Gütern Sr . Kaiſ , Hoheit , des Erzherzogs Karl ,

ſind Stallungen von neuer Art , durch Hu . Edeln y. Wittmann
und Donglacz , Obertegenten ſämmtlicher Güter S. K. H. erxrich-
tet und eingeführt worden , die ſich durch vorzügliche Zwe &mä -
figkeit auszeichnen , und von dem Verfaſſer , wegen ihrer Wohl :
feilheit und Solidität , für ſehr empfehlend gefunden worden

ſind . ; ;
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12 , Abſchn . Vom Schafſtau . 275

( 547 )
Auf der Herrſchäft Altenburg im Wieſelburger Comitat in

Ungarn , ſind in der Marienau zwey ſolche Stallungen mit Zie »
gein , und auf der Herrſchaft Sellowitz in Mähren , mit Schindeln
gede >t , BVierundzwanzig ſolcher Stallungen hat man auf der
Herxſchaft Bellye gebaut . Dort hat man , ſtatt mit Schindeln ,die Dächer mit 2 langen Bretern gede >t und ſolc <e roth ange :
ſtrichen :

*

Die Erfohrung hat gelehrt , das man ſolche Stallungen mit
Erreichung des nämlichen Zwe > es viel einfacher , viel geſünder ,
viel wohlfeiler , als die gewöhnlichen , anlegen könne . Mam " hat
auf - den Herrſchaften Aitenburg , Bellye , Sellowiß u. | w.
Schafſtallungen ( neuer Bauart ) jedeswal für 250 Stü Mütter
berechnet , welche 222 long und nur 21“ breit ſind , und wo die
Schafe ſammt ihren Lämmern hintänglich Raum genteßen . In
einem ſollen Stalle . ſind die Schafe in vier Reihen beym Freſſen
aufgeſtellt ; mitten im Stalle laufen die Bahren 1%' breit , wor »
aus die Schafe von beiten Seiten der Länge nach freſſen ; an
jeder Wandſeite iſt ein ſolcher Bahren angebracht , wo ebenfalls
zwey Reihen Schafe freſſen und ſich keineswegs beengen .

Sind in einem Stalle die Bahren aber ſo eingerichtet , daß
ſie nach jeder Abfütterung gegen das Dach aufgezogen . werden
fönnen , ſv vermehrt ſich der Lagerraum zum Ueberfluß . Ein
ſolcher Stall dietet , die Bähren und den Thorraum mit einge
rechnet , einen Flächenraum von 77 Quadratklafter dar . Wenn man
aber die Bahren und den Thorraum in Anſchlag bringt , ſv ents
fällt ein Flächenmaaß von 62 Quadratklaftern , ſo daß auf 1 Ouä -
dratklafter 4 Stü Mutterſchäfe zu ſtehen kommen , welche hinläng =
lichen Raum haben . Man bat aber auch Stallungen dieſer Art
von. 22 ? Länge und 19' Breite, : worin ebenfalls 250 Stück Mut -
terſchafe eingeſiellt werden , und auh da , wie im vorigen Falle ,
ablammen können , und mit ihren Lämmern hin ' änglichen Platz
haben , ungeachtet auch die nämliche Bahbrenaufſtellung , wie
im vorerwähnten Falle , nämlich ein Bahren in der Mitte und
zwey auf der Seite , Statt findet , Man hat hier pro basi ange :
nommen , ein Stall für 230 Stück , Schafmütter müſſe , nad ) dies
ſer Art . gebaut , 22 * Länge und 19“ Breite als Minimum , oder
24 ? Länge und 21' Breite als Maximum , groß feyn .

Nach dieſen voräusgeſchicten Anſichten , wollen wir hiermit
einen , nach vorbeſagter Art gebauten , ſehr einfachen und wohl :
feil herzuſtellenden , mit 24 ? Länge und 21 “ Breite ,
für 250 Stü > Mutterſchafe und deren Lämmer beſtimmt , in An -
ſicht nehmen und analyſiren , ſo wie ſolcher .im 5. Hefte , Seite
78 der landwirthſchaftlichen Hefte , von Hun. Edeln von Witt -
mann von Donglacz beſchrieben und voi , dem Verfaſſer an meh :
rern Orten ausgeführt =- genau befunden worden iſt .

Tab .1. Fig . 1. zeigt den Längenaufriß eines ſolchen Stalles .
. Fig . 2. zeigt den Grundriß . Die Mauern a. b. ſind 53“ hoch ,mit Erdanſchüttung des Stalles bleiben eigentlich nur 4' Höhe .Das Da iſt , von der Mitte des Stalles bis an den Firſt ge :

rechnet , 113 “ hoh .
0. d. e. f. find die vier Ein - und Augireibthore . Jenec. d. find 7x“ breit und eben ſo hoch , dieſe e. f. find 5“ breit

und 6“ hoh . :
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Schafzucht .
( 548 )

282g8g ſind die kleinen Fenſter mit einem Schieber von außen ,
1Z/ breit und 1“ hoch .

Die Mauerdi >e iſt 1' , ( In kältern Climaten , und beſon -
ders , wenn die ganze Länge des Stalles gegen die Nordſeite
geſtellt werden muß , iſt es räthlich , die Di > e der Mauer auf

„ 4x wenigſtens gegen die Nordſeite anzutragen . )

Alle Klafter weit iſt ein 13“ dier Mauerpfeiler , zur beſſern
Befeſtigung des Gebäudes und Haltung des Dachſtuhles ,

Das Dach iſt ohne Bundtrem , und der Stall iſt bis zum
Firſt offen , ohne Bodeneinlage , gleich einer Schupfe ,

Das Dad ſelbſt hat oben einen Firſt 1. durch die ganze
Länge , welche durch acht hölzerne , nur wenig überhatte , ſtehende ,
und mit dem Firſt verbundene Säulen 1getragen wird , und auf
welchen der ſehr geringe und leichte Dachſtuhl ruht ,

Die Mauerbönke ſind von unausgehacktem Holze , die Rafen
von weichem Aubolz , übrigens das ganze Dach mit Rohr oder
Stroh feſt und gut gedeckt . Durch die ganze Länge des Stalles
iſt auf jeder Seite der Mauer fortlaufend ein Schafbahren k, 4“
oberer Breite , angebracht . WL .

In der Mitte des Stalles , ſind ebenfälls ſol <me Bahren , 13/
obere Breite , für zwey Reihen Schafe zu freſſen angebracht . Es

iſt alſo der Stall fär vier Neihen Schafe zum Stehen und zum
Lagern eingerichtet .

;

Bey . der Ablämmerung werden die ſogenannten Kauthürteln
an einer E > e des Stalles , wie Fig . 3, zeigt , aufgeſtellt ,

DI der Gang und Plaz für das - Bett und Geräthe des
"Knechtes. €
-"

2. Jſt ein Gang , an welchen ſich rec <hts uud links 6 Kauen

anſchließen z nun folgen zwey Quergänge . -

- 3, Dann folgen wieder 6 Kauen rechts und links anſchlie «
ßend ; ſomit entſtehen 24 Kauen „ “worin ebenſoviel Schafe mit

ihren Lämmern , nach der Geburt , eingelagert werden können ,

Der Stall verliert dadurch “ zwar zeitweilig , während der

Lämmerung , an Platz , nämlich an der berechneten Länge 3 * z
allein aus dem Grunde hat yian dem Stall ſtatt 222 - - 24 * Länge
gegeben , und wenn 24 Schafe in den Kauen ſtehen , ſo machen
Dieſe auch außer den Kauen : mehr Plaß und in dem Verhältnis ,
als die Schafe abgelämmyert haben , brauchen ſie auch , als nicht
mehr trächtig , weniger Paß zum Stand bey den Bahren , und
es können auch 4 - - 5 Stüs auf 1* Länge freſſen , ſo daß ims
mer für die zugewachſenen Lämmer der erforderliche Plaß bleibt ,
wie es hierbey die Erfahrung hinlänglich beweiſt ,

' Bey der Belegung der Schafe muß allerdings auch Rücſicht
auf das Stallgebäude und die Zahl der Knechte , die man bey
den Schafen hält . ' genommen werden . Würde man auf einmal

zu viele Widder für eine Abtheilung Schafe unterlaſſen , und z,
B. unter einex Heerde von 250 Müttern , in einem Tage 50 Widder

belegen laſſen , ſo würde mati auch an einem Tage 50 Lämmer

erwarten können , in drey Tagen 150 ; es müßten ſonach auch ,
da ein Schaf gewöhnlich zwey bis drey Tage in der Kaue bleibt ,

meiſtens 150 Kauhürteln zugleich aufgeſtellt werden , wenn man
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12 , AbſHn , Vom Schaffiall .
; ; ( 549 )

auc < nur jeden dritten Tag belegen laſſen wollte . Es würden
Faum 3 = 4 Knechte für eine ſo kleine Heerde hinlangen , die
Schafe mit der Anſäugung , Fütterung und Übrigen Aufſicht zu
beſorgen , da hingegen , wenn man die Belegung ſo einleitet ,
daß täglich beyläufig 8 - - 19 Stü > Lämmer geboren werden , man
mit 24 Kauhürteln hinlänglich betteht , und die Ablämmerung
doch längſtens in 30 - - 35 Tagen beendet ſeyn kann , wodey ein
einziger Knecht alles » beſorgt , wenn . man ihm auch höchſtens
auf einige Wochen . einen ſogenannten Wochenknecht zu Hülfe
geben müßte , :

Nebſt dem , daß nämlich die Sonderung der Heerden in klei -
nere Adbtheilungen „“ beym Muttervieh in 250 Stu > , und dann
ſpäter mit Lämmern 500 Stü > groß - - beym Geltvieh aber von
500 Stück , große Vortbeile gewährt ; iſt ferner zu berückſich :
ligen :

a) daß das Schafvieh vom den Knechten viel beſſer beſorgt
werde , als wenn ein größerer Stall voll Vieh , in Gemein -
ſchaft von mehrerern Knechten und Schafmeiſtern , beſorgt
wird 3. daß

Hb) jedes Gebrechen bey einer kleinen Heerde , in Abtheilungen
geſtellt , leichter entde >t und glles leichter dirigirt und über -
ſehen werde 3; daß man

c) von einem großen Schafzucht - Inhaber , zu einem mehrfäls
tig kleinern werde , und in die Vortheile , die kleinere Schafe
zucht - Inbaber voraus baben , eintrete , na <h dem Sprich -
worie : divide , et vinces ; nebſt dem ſtellen die erſt beſchrie =
benen Stallgebäude noch folgende Vortheile dar :
Erſtens ſind ſie wohlfeil und geſchwind herzuſtellen . Der

Koſtenanſchlag für ein Stallgebäude von 28 Breite und 239
Länge , zum Unterſtand von. 250 Mutterſchafen , wie ſelbe des
wöhnlich aebaut und aufgeſtellt werden , beträgt nach bieſigen
hohen Preiſen der Materialien und Arbeitsleute bey 6000 fl . ,
während ein Stall dieſer neuen Art nur 2000 fl. W. W. koſtet .
Noch geringer ſind die Koſten , wenn man die Materialien nur ,
im Erzeugungspreis rechnen darf , und wo die Arbeitsleute nicht
jv theuer ſind ; in dieſem Falle erſtre >en ſich die Koſten " eines
ſolchen Stallbaues nicht über 1000 | l, W, W, ( oder 400 fl. Conv ,
Münze *) .

Zweytens ſind ſolche Stallungen vorzüglich der Geſundheit
der Thiere für die Sommer - und Wintermonate ſehr zuträglich z
im Sommer geben ſie , wegen ihrer vielen niedern kleinen Fenſter ,
und da ſie keine Bodende > e haben , viel mehr Kühle und ge -
ſunde Luft , als ſonſt gewöhnliche Stallungen , die mit Boden -
de&>en verſehen ſind ; für den Winter geben ſie aber nicht die
Übergroße Hie , die man in gewöhnlichen Ställen findet , und
die den Thieren ſo ſchädlich wird , indem ſie eine angemeſſene
Temperatur , die den Schafen wohlthut und ihrer Natur angez -
meſſen iſt , halten ; die Thiere hauchen nie mepbytiſche Ausdüne -
ſtungen ein , und ihre Wolle wird von dieſen nie angegriffen ; ſie
freſſen mit ungleich beſſerem Appetit ihr Futter und verzehren

*) Wovon ſich. der Verfaſſer zu Kovatſi , in Ungarn , bey dem Herrn Grafen
Svjeph von SGomogyi zu überzeugen Gelegenheit gefunden hat .
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Schafzucht .
( 550 )

Mnehr , als Thiere in andern gewöhnlichen Stallungen ; allein
eben das zeigt von ihrer Geſundheit , und ſie gedeihen bey halb
Strob - und halb Heufutter beſſer , als andere Schafe bey blo -
ßem Kleefutter , die von der Hitze und Ausdünſtung zu warmer
Stglle leiden .

. Die Wolle wird nie gelb , ſie erhält oder bekommt eine vor -
zügliche Weiße , welche Qualität der Käufer und Fabrikant ſehr
ſchäßt 3; auch iſt die Ausbeute an Wolle größer , als von andern
Thieren , die in zu warmen Stallungen gehaiten werden . Die
Kämmer ſind kräftig , munter und geſund ,

- Das Futter befindet ſich nicht über dem Stalle ; daher eine
Ausgdünſtung der Thiere in das Futter , das ſie unter ſolchen

-

- Umſtänden mephytiſch geſchwängert , feucht genießen ſollen , =-
was bey Stallungen , worüber das Futter lagert , mit aller Vor :
ſicht nicht zu vermeiden iſt - - hier gar nicht eintreten kann .
Man hat Proben gemacht , daß Heu , das man über Nacht in
den Stall legte , x an Gewicht zugenommen hat , was allein
von . der Feuchte und Ausdünſtung der Thiere entſtanden iſt .
Man hat in dieſem Betracht Verſuche gemacht und gewogenes
Heu auf den Stallboden- durch einige Tage gelegt , worauf ſich
das Gewicht um 75 vermehrte , Die Thiere werden ſonach , wenn
man ihnen das Futter nicht aus ſeparat ſtehenden Hevdepoſito -
xien reicht , mit Quantität und Qualität deſſelben betrogen z
kein Wunder ! daß ſie dunn oft am Ende des Winters kaum
mehr ſich fortſchleppen können , während Thiere , die ordentlich
und geſund genährt werden , mit Ende des Winters ſo ſtark
Und oft noch ſtärfer ſind , als ſie im Herbſte eingeſtellt wurden .

Drittens iſt bey Etabliſſements von werthvollen Schäfereyen
vorzüglich auf die Verminderung der Feuersgefahr zu ſehen .
Bey Auseinanderſtelung der Schäfereygebäude in angemeſſene
Abtheilungen , iſt eine Feuersgefohr kaum möglich , oder von
Feinem ſo großen Belange des Schadens , wenn nur ein Theil
eines Gebäudes , oder nur eine Heerde zu Grunde gebet .

Die Löſchung eines ſolchen . in Brand gerathenen Stalles ,
wie der beſchriebene , iſt , da er eine ſo geringe Höbe hat , ſo
leicht , daß man bey der erſten Entſtehung ſelbiges beynohe mit
der Hand niederſchlagen kann . Ein ſolches Schäfereygebäude
bietet alſo Wohlfeilheit , Geſundheit und Sicherheit dar ; lette .
res um ſo mehr , wenn man das Dach mit Schindeln oder wohl
gar mit Ziegeln deen wollte . Jm lettern Falle aber müßte
ſelbiges inwendig mit Laden verſchallt werden , weil im Sommerdie Hie durch ein ſolches niedriges Ziegeldach zu ſtark auf die
Schafe wirken würde . ;
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12 . Abſchn. Koſtenanſc <lag eines Schafſtalls .
? ( 5

- Koſten - Anſchlag
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Über den in NN . neu zu erbauenden Schaffſtall ,

nach beyfolgendem Vormaaß B. und Piane

TDab . ä.1 :

= Der Maurer , Zimmergeſell und ;

> Rohbrdecer erhält täglich 1 fl , der | Zad | Rebe
> Zabl Malttermacher 40 kr. , derHandlan : | Fuhren | Materiale

Vn ger 30 kr. W. W. oder Papiergeld :

: ü er krs
Maurer : Arbeit .

11

6 Maurer j49 5/5 ' ' Körpermagß , Grundmanuer :

1x Malt . werk aus Ziegeln , jede Klafter
an Maurerarbeit und Malter :
MUM . 42 200055 6 fl - 50kr . | =

1 : | 33 [ 303
8 Handl . an Handlanger + + + + -4fl.( 19 [365 4

= | =-

z jz Maurer | 42 ' 55 ' Körpermaaß , Erdausgra :
| bung , jede Klafter an Maurer :

240 NW ANEEE SI SE SCREEN A RANGE 2 127 %
- |3 Handl . an Handlanger “ - 1 fl . 30- kr . | 7 [ 3 3 = | =

z |2 Handl . 1119 5/5 “ Körpermaaß , Erdumſchüt :
:

tung , jede Klafter für die alle : :

nige Abplanirung an Hand ! an |
JELÜPPE HEU CS NA fR 5 = 1 ==

2 |9 Maurer | 102 4/2 ' “ Körpermaaß , Ziegelmauer -
17 Malt . wert zu ebener Erde , jede Klafter 5

an Maurerarbeit und ven Mal :
termacher . 9: A: 50 Wi (em 4803 12925

11. Händl . | an Handlanger . 5 fl. 30 kr.1 88 49%: 8 = 1 =

2 |1 Maurer 139 4' 0 “ Längenmaaß , Geſims :

Mauerwert , jede Klaſter an .

- |5= Maurerarbeiten PI 29052 . 120

! Handl . an- Handlanger : 2. Da + 7.30 be 2 00 4-10 =

2 |1 Mauter | 42 3' 6““ Flächenmaaß , quadrirter

Verpuß , jede Klafter an Mau -
rerarbeit , nad ) Plan gebbürig

auszuſchneiden . « « + JJ - | = | 4/35

2 Handl . 15 an Handlanger : + 4 . » 20287 . 1| 3154 = | =

1x Maurer | für die Verſetzung der zwey klei :

nen ThorſtvFe an Maurerar
beit . . . . . 1 ft . 30 tr er 5 3 irerf

121 Handl : | au HAaudlanaen 4 %. + aar 1130 k - | . =

2 Maurer | für die Verſehung der 32wey

großen Thorſtöcke an M zurer :
Arbeit ' . . . . . . 2 üg. IrTE GT: 4 bad

2 ' Handls 1 an Handlanger . a En EZ
1) Summe der Mauxerarbeit 1105 132134198 ( 224
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guvitamas

3

2
2

"“Handlan -
ger und
Fuhren '

Profeſſiv -
niſten und
Mäteriale

VSE

IO)

Ola
Z- Handl ,
5 51mm ,

I , Handl .

„= Handl ,
8 Zimm ,

Mater : Materiale .
39000 . Stü >, Mauyuerziegel / 1124

lang & 53 “ breit , 2 dice , jedes
TN EGET EG SOHENOSET AIDE; 8400,50
an Führlohn von N. bis auf den
Bauplaß jedes 1000 , a 3fl

434 Cubikſchuhb gelöſchten Kalk , je :

139 Fuhren Bauſand , zu 8 Kubik :
ſ <Huh, jede Fuhre , 2 +>. > 15 .

189 Fubren Erde zum Augsſchütten
des Stalles , zu 8 Kubitſchuh ,

Zz imm .
y

jede: FÜHLE 3) 1. 4. 4409 4215 40

denSchuh ſammt Beyfuhr 3 26 kr.].

ersfl.

Oo= AS&

fü.

624

2) Summe des Maurermaterials

Zimmerwerkts - Arbeit . . .

8 Säulen , jede Klafter außzu :
hauen , abzubinden , bobeln , dann

„ vollkommen auszuarbeiten , an
Simmermanngarbeit . 40,kr ,

On Handlanger 22 I1. "Er:
742 1/6 Längenmaaß ,ſtarkes Dach :

Gehölz , jede Klafter auszubauen ,
' abzubinden , dann vollkommen
auszuarbeiten , an Zimmerwerks :
EUDEE EGG RIE ISB 2XT-
an. Handlängek 2 . + 412 kr.

1172 0“ 0 “ Längenmaaß , ſchwaches
Dachgehölz , jede Klafter ausz2u :
bauen , abzubinden . , dann voll :
kommen auszuarbeiten , an 3 : m:
imerwWerkgarbeit " 5 .
0.17 Maudlänger 4 . 11 kr,

202 5/6 . Slächenmaaß , Einrah :
mung ( od, Einlaitung ) jede Klaf -
ter an Zimmermannearbeit 5 kr.
( 0 9ANbLanger + 2 24240 52188
2 Thorſtöc >e zu den 2 Mitteltho :
ren , jeder in der Lichten 5“ breit ,

einem ganzen Cirkelſtiurz u. einer
gefälzten Doppelthüre aus zwey
Slügeln , mit Verſchallungslei -
jien , alles Hobeln u. ſ. w. , an
Zimmermanngarbeit . >. ; 8 fl

Latus

15" 24 0“ Längenmaaß , Eichenholz zu .

TDZELS

6“ hoch , aus 7 “ Eichenholz miti -

G&vw
|

[218)

jd Go windOs

16

833

10

37

tr .

- - -

JV
Viz

STe

y

225
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LZT

Brofeſhge
iſten und
MäteriaWw

t

Ewen bB > WERT: - ZE

12 . Abſ <hn. Koſtenanſchlag eines Schafſtalls , 281
2 ( 553 )

= j
Handlan - BrofeſſtozGs ntiien 1

S Zahl Thien. Mätotikle> t .ZIE it. EN a Er.

Transport 9 | 393233 102 | 407 %
12. Zimm , |2 ThorſtöFXe in die. Giebel , jeder

m Lichten 72“ brett ; 7x boch, aus

“Eichendvlz, mit einem Noma -
ve vogen ſammt Ueberlegholz , u.
einer gefalzten Doppelthür aus 2
Flügeln , mit VWerſchallungslei -

ſien , alles : Höbeln u. ſ . . w“ , an
Zimmerwerkgsarbeit 7 %. 412 fr.| = | =- 4 24 | =
8 Säulenlöcher , 4' tief , 3' im | []
ausgegraben , dann die- Säulen
gut zu verſtoßen + nN FR

A
Ib | 3

3) Summe der Zimmerwerksarbeit | 13 139221126 | 40 &

EI Zimmerwerks - Materiale .

8 Stamm . 5 “ Eichenholz ,4jed en 15/

lang zu den Säulen . . . « 2fl . 30 kr. | 1 = |!=- j 18 [40
9x Stamm 82 Floßbaum 2 “ zum

ſiarfon Dachgeböz . . -. 6fl. | = | =) 57 | - 2
17 Gtü >k 72? " Kehrbaum ' 3"“ zum

: ſchwachen Dachgehölz 2 | . ( I
- | - ) 47 138

164 Stück 52 ord . Rafen . ++ + . 1- =. 1:=- 1 24 | 36
20 Cürrenttlafter 7“! Eichenholz für

Thmſtüke > ; 1. MI = 1: = k7 201 5
9 Stück 15“latige , 10 breite , weiche

Weiſerladen zu den TThboren 45 Fr. [ = | = 6/454
4St . 18“ lange , 10“ br . deßgl . 54 fr . 1 : | - 3 : 36
TiGte15t lange, 9 “ breite Spiter - .

] [ 4BETSDeHOL,. - 5 0 4 5 530. X1. 1. Z-: 15-42 3. 420
20. SPZGmzuanagel . =. € 30 - 81 . 1202027130
40.05 StsewEUfren , dus 210002247“ M-N ZZ 1 22052148
19 : weyſpännige Zügfubren , welche

das ausgearbeitete Materiale von
N. auf den Bauplat fähren , jede
GUBLSEIT Me ME 152350044540530: 8. [529 2120508: 21 1. 5

4) Summe | 28 | 30 f187 11
des Zimmerwerks - Materials.

Rohrde > er - Arbeit .
3 17= Rohrd , 1120 *5' 6“ Flächenmaaß , Nohrbeda -

dung , jede Klafter an Rohrde -
Wer: ZUFDeIE 2 EE er 8 a 4 20 E10 50 | 227x

2 Handl , ANS HANDLANSEP = 41 142.220: 07. 1 AUENLS29: 175

58) Summe der Röhrdee >er - YArbeit | 40 [1839 50 | 22xx

SSER SERIENLEETSASER ehe
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( 554 )

Schafzucht .

ZVVZahl
Handlan -
ger und
Fuhren

Prufeſſtv -
niſten nnd
Mäteriale

Rohrde &> er - Materiale .
111 Schober geputten Nohr ( jede

Garbe 6' “ im Durchmeſſer ) , jeder
Schober ſammt Beyfuhr . 3 fl .

9 Bürtel De &ſtangeln pr . 60 33 ,15 tr.
6 Bürtel Weiden , pr . 300 St . 18 kr.

6) Summe des Nohrde >ermatertals | .

Diſ<vernepeit ſammt Ma :
terial .

16 FenſterſtöFe aus 12 “ WEIHENPfoſten , jeder . 15 “ “ hoMA 212
breit im Lichten , mit einer "Stas:
Fahne 4 4 2E20 . - 402808

7) Summe der Tiſchlerarbeit

. Schmiedearbeit ſammt
Material ,

16 Stü > durchgelochte Fenſtergit -
ter aus 11! ſtangigem Eiſen , mit

' 2 aufrechten und einem Durch -
NUE 2 244424 . 2230 . 81

10 St. Klampfen , 15 “ lang 30 kr ,
8) Summe der Schmiedearbeit

| SP
DIe ne ſammt

Materiale ,
9 Mittelthore , jedes mit 4 Kegeln ,

4 Bändern , + MiCgeln) und an ei:
nemein franzöſiſches Schloß , mit
altem Zugebör zu beſchlagen , im
Durchſchnitt “ . . + 16f1l . 12kt .

9 Thore in die Giebel , jedes mit
4 ſtarken Kegeln , 4 Bändern u.
3 Riegeln nun. ſ. Ww, im Durch :
ſchnitt . . . . . 16 fl. 42 ky:

16 Fenſter zu beſchlagen 1 fl. 12kr. |
=

9) Summe der Schloſſerarbeit

fl. +

|

„fr. fü. wre

19333 | =-

G&G&= Gs

60 | . - -

6021 |

41 | 36

[>]

NSOO&>

32 j24

[3
5
JU
M

* MWOie )

|
|
j
E: |
|
|

[ |
IM
h |
] |

1
|



| 412 . Abſchn . Koſtenanſchlag eines Schafſtalls , 233
“ . / ( 555 )
| Proyfeſſy,

?
1] RE Zz 4 Handlan / YPrvofeſjiv -
24 Materiale = Zahl ger und finiſten und
E|

3
2

j * Fuhren ' EMateriale

om ( A

:
'

- fü. fr , fl. fr .

4 Glaſerarbeit ſammt Ma:
?

R : terpall : e :

3333 | = 16 Fenſter mit kleinen . - Tafeln zu
2 verglaſen , jede 13“ ho <, 13“ breit ,

UM jedes 2x, Flächenmaaß,zuſammen
ES 118 35“ Flächenmaaß , jeder Schub in ;
E 57137 Holz zu . verglaſen + +3) 30 kr,| == | ->

4 47/30

E| - 10 ) Summe der Glaſevarbeit | = | = jf 47/30

2 | Summariſche Wiederho -

lung ſämwtlicher Bau -

foſten , |
;

E| |
1): MIUrerArbeit 4 es 08 . S1 205913 20 LM5812222

8 | 60 | = 2) Maurermateriale . + «+ + | 199) = ] 833 | 44

S
We

3) Zimmerwerkgsarbeit . « + « | 13139378 1261405

| 4) Zimmerwerksmateriale ., . 28 | 30 J 187 | 1

5): Röhrde >Ferarbeit . ; 5. . . + + 4011824 501222 %
j

6) Rohrde >ermateriale . . . | = | - - j 33713

7) Diſchlerarbeit ſammt Materiale i = | = | | - -
M| 413

!
3) Schmidearbeit deß3l . . . . | =| =| 4636

| = 9) Schloſſerarbeit deß8sl « 5 + «+ | = | = 85 -

4 106 10) Glaſerarbeit deßgsl . + + + | -= | = 17,30

|
j 2 Somit | 4871 32 1902 174

| | = < Zz -- rr"
| Total - Betrag : 2389 fl . 18372 kr.

32 24

| vt
33 8

jj
N48

| -

|
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( 556 )
Vorausmaß B.

Schafzucht , 6 - 18

Ueber den in N. N. neu zu erbauenden Schafftall , nach beuürgen
dem Plane Tab . I .

nozlak

„Die Zulage am Frontiſpice it , , .

Maurerarbeit , ?

Grund - Mauerwerk aus Ziegeln ,

Die “ 3wey Hauptmauernz jede lang 249 3“ 6 “
ZUſÄMMICH ET6 WINS M Lee M0220 10-00 1RND

breit

lang

j ventief
Die zwey Stiermauern , jede lang 29 . 30 “ , zu :

ſammen GET 404001 1BSHENS0 005 412005818 "lang

tief

tief !

breit !

" - Sumtte des Grundmauerwerks aus Ziegeln

Erdaugsgrabung .
Dieſe iſt gleich) dem Grundmauerwerk mit .

Summe der Erdausgrabung

Erdanſchüttung.Der GEE GR AGE EE MI 2LAUG
breit
hoch

NB. Die aus dem Fundament ausgehobene
Erde iſt an die Mauern außen herum , nach
Plan , an : und abzuplaniren , mit . ,. .

Summe der Erdanſchürtung

Ziegel - Mauerwerk zu ebener Erde .
Die zwey Hauptimauern , + jede lang 242 0' 0 “

ZUNÜCNIMe ed OE 51: 05. 1 4. 000042 3 zan
< breit

ED 5 % hoch
Die Zulage äm Frontiſpice iſt . ; . .« lang

breit

ge hoch
Die höhere Aufmauerung deſſelben . . lang

' breit
hoch

Von der Mauergleiche bis as das Horizon -
taſta 6. 02 GL B2067 >4Qu0

Der Giebel am Fr ontiſpice iſt NIE . breit
verglichen hoch

Maurerarbeit ,
Die Zulage beym hintern Thor iſt . . 199817404

hoch

Latus

- j Körpers
Maaße | nache
EE 74 7

49 | 110
oel 407
01 : 211
2,316 j
01 01 91! 06) ol:s
0| 2) 03)

51 : 00

oj 2010,420| 2| 64) |
74] 5155

Real 5118

4| 515

41 ' 010
31310 700
01016 ;

„ju 41. 5116
11| 51. 5

481 . 010
vj 1) 0 61 al. 0
01 : 510
21 ' 310
ol 1) El: o) 2 4
0) 5) 0?)
91 3/0 444

0, 20], 01 8/40,40

9) 416
0168012
0| 11 94)

9) 2| 312
0 6010
JE

1M
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Korper:
maaße, .
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"8998
7
5977
199

Dey
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neg
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BESTIEenennnernennen mr

12 . Abſ < n . Koſtenanſchlag eines Schafſtalls. 235
;

; 45699) . 25

"naoh

"KL

4 Die Zulage bey den 4 Epfeilern , jeder lang | .
lang ] 1
breiti' 0

1 ;
; hoch | ' 0

Die zwey Stiermauern , iſt jede mit Hinweglaſ -

Maaße Korpers
maße

izi
PE ; . Trangport

Die Zulage bey den 12 Pfeilern , iſt jede 2“, zu : ]
ſammen . 2EIT - eL ICT 8 „ 1 Elang

hoch

27762 , - ZU [ AMMCM ds 025 GORE

" laſſung der Thore lang 274 0“ , zufaimmen iang

f big zum Thorbogen hoch
Die zwey Giebel ſind bis unter das Nohrdach

ZU( OMEN EG € OT I SEA I NDEN

vom Thorbogen bis unter das Rohrdach hoch
Die zwey Giebel , welche inner und außer dem |

Robrdach kommen , ſind verglichen lang 42 5“
OE ZU[ CMMRN IC MONE ITS

Die zwey Seitenmatern am Frontiſpice , weiche
auf doppelte Dachgeſpäre , mit Säulen ver -
bunden , zu ſtehen kommen , ſind zuſammen
verglichen R tz

SE FERRE ESRISE RCHSSENlana

boch

Erde

: .
Dieſes iſt am Frontiſpice zuſammen « « lang

boch
Summe des Geſimsmauerwerks

0

4
breit / 0

0

5
breit ; 0

1

2
breit ) ,0

0

lang 9
breit | 0
hoch! 0

1
breit | 0

0
Summe des Ziegel : Mauerwerks zu ebener

-

5
breit | 0

0

Sm“?

PARV

OOS

OO

=O

-d>

S:020508jd GO

Die 6 Pfeiler an der Hauptfronte , jeder 2",
zuſammen SE 2 24 00 0425 lang 152

/ boch| 0
Die 2 Edpfeiler deßgl . - , 2“ 6“ , zuſammen lang | 0

0
1
1

Die Fronte mit Abſchlag des Thores .

Die Fronte über dem Thore . . . ,

Quadrirter Verputz . ; 0|
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490 1244 Schafzucht,

EE =
Ä Cinzeln j2uſammen

z ' . Zimmerwerks - Arbeit , Längenmaaß
, AWEL

Nebe der S2 SAUL 0. 0. 1 4 4 0 2400 45| 2,0
Summe des Eichenholzes

;

] Starkes Dachgehölz .

Jede der 2Mauerbänke an der Frontenſeiteiſt lang 0| 68 221 110
Y“ 2 z42 - - = = hintern Seiteiſt lang 5| 31 231 41 6

HLS 5 - Gepiuice iſt lang 0105 0/0
Der Ober firſt ift 3 GIN ELIE LANG 24/20

Derſelbe am Frontiſpice PE 2 242 0 122 ZLO00 2120170
Summe des fiarten Dachgehölzes 74, 1i 6

Schwaches Dachgehölz .

Jeder der 12 Dachſparren ( wel <he von der Mauer -
bank in die Säulen eingebunden werden ) iſt lang 25] 0,0

: Jeder der 8 Dachſparren ( zu den mittlern Säu :
len , welche mit ſelben verbunden und 2 neben
einander geſtellt EE auf welche die Fron :
tiſpicemauern zu ſtehen

aw
iſt . lang 16; 410

Jeder der 4 Bälken zu deßgl . iſt land 8,410

Jeder der 2 Nebenfirſte iſt . . +58. LAn Gl: 48| 410

Jedes der 18 Säulenbänder iſt , . . . lang 1 18 ]0| 0
Summe des ſchwachen Dachgehölzes Ade Ein

X: Flächen :

Rohrdach : Einrafnung ( oder Einlat - „ maaß

ung) . 62 01 : 8
Die Dachſeite iſt mit AU des Frontiſpice lang ] ?

j nach , der Reſche breit (54 6

Die 2 Dreye > e is
eben dieſer Seite , am Grotiſpice ſind zuſammen + 5 + + + + laß07

verglichen breit | efs

Die 2 Dachſeiten über dem Frontiſpice ſind zu: -
ſammen verglihen 5 «+ + + + + + lang (| 31 31' 909

ZUE breit y

Die hintere Dachſeite iſt . . « + « « lang ' 60 5] 0
breit ANER .

Summe der Rohrdad )- Einrafnung 120] 5| 6

Rohrde > er - Arbeit ,
Dieſe iſt gleich der Einrafnung mit , , „- 120 |5] 6

Summe der NRobrbedachung 120| 5
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12 . Abſ < n , JInnere Einrichtung der Schafſtälle , 28 />
( 559 )"dl . . „Armer Die innere Einrichtung der Schafſtälle

SEaanume 6. 347 , hängt meiſtens von den Verhältniſſen ab , in wel -
Tnmagß < en ſich die Schäfereygebäude befinden . Werden in ſolchen meh" Ayiwn rere Abtheilungen von Schafen unterhalten , ſo ſind ſie gewöhn =
=| | - | - lich ſeparirt , und mit Hürden . ( einer Art dreybäumiger engges15 30 ſpreißelter , 2x bis 3 Schuh hoher Leitern ) getrennt , Derley Hür -Z

den müſſen daher jederzeit , bey. einer wohlorganiſirten Schäfe -2 rey in hinlänglicher Menge vorhanden ſeynz denn ſie ſind , nebſt
: einer verhältnißmäßigen Anzahl Kauthürteln . ( womit die kleinen
Ol 09) 1) Nothſtälle für die abgelammten Schafe und ihre Lämmer gemacht
S1231 46 werden ) und zwe >mäßigen Bahren vder Raufen zur Fütterung
O voy . .

RENDEL
ein Hauptbeſtandtheil der innern Schafereyein -

richtung .
12420 ; Mon bat verſchiedene Arten von Bahren erfunden , welcheZ| 400 mehr vder weniger koſtſpielig und in ihrer Anwendung zweckmä -74 1,8 ßig ſind . Die Art der Fütterung und ihre Beſtandtheile , haben

einen weſentlichen Einfluß darauf , zu welcher Saitung Bahren
man ſich zu beſtimmen hat ; indem ſelbige bey HäFſel - , Erdäpfel :vder Körnerfüiterung anders conſtruirt ſeyn müſſen , als es bey

% bloßer Raupfütterung , für Heu und Stroh , nötdig iſt , In leg :DD 1.2.00 terem Falle jind wohl die in B. Petris - - Ganzes der Schäfzucht ,
beſchriebenen Bahren die einfachſten , zwermäßigſten und unkoß -
ſpieligſten . Da ſie bloß aus vier , mittelſt Schwingen an einan -

0Q14 1 der befeſtigten Bäumen , in der Form beſtehen , und der Bo -

p 8. 40 den mittelſt zwey Bretern gleichſam einen Sattel bildet , wodurch/8 8,40 jederzeit auch das kleinſte Futter na ) und nad ) gegen vorne
OD 100 herabſinkt und von den Schafen berausgenommen werden kann .
E17 | = Will man aber kurzes Futter z. B. Erdäpfel mit Häckſel u. ſ. w.
=! 7ädm den Schafen füttern , ſo braucht man dieſe bewegliche Sattel| jm nur umzuſtürzen , daß nämlich der obere Theil deſſelben nach ' un: :( - - - - ten gerichtet wird . , wodurch der bequemſte Grund zu dieſem

Zwede vörhanden iſt ; und da dieſe Bahren , wegen ihrer Con =
ſtruction kein: Futter auf den Rücken der Schafe herabfahlen laſz
ſen , wodurch alſo keine Wolle verunreinigt werden kann , ſo laſ -
ſen ſie nichts zu wünſchen übrig ; um ſo mehr , wenn man ſolche

KIES(<2B
>.

1=

SN y0 an Ketten mit Haken auf eine zweckmäßige Höhe aufhängt , wov-
| durch zugleich ſehr viel Raum in den Stallungen gewonnen

wird ; indem die Pläte , wo ſolche hängen , nah dem Abfreſſen ,
S| ) 30 l'9 auch von den Schafen zum Liegen benußt werden können . Im
= h

93
Sommer , nämlich in der Jahres8zeit , wo nicht gefüttert werden

260) 50 darf , werden . ſolche ganz in die Höhe , an der Decke des GStal -
4/08 les aufgehängt , wo ſie bequem und gut verwahrt ſind , ohne1120055 anderwärts durch das beſchwerliche Hin - “ und Hertragen einenRaum einzunehmen ; = in den Stallungen nicht irren , und

doch zum jedesmaligen Gebrauch , augenbliklich in Bereitſchaft
vorhanden ſind . Im Falle man Körnerhä >ſel oder ErdäpfelSIE füttern wollte , ſo leiſten , in Ermangelung dieſer ſehr zwe > mä -j 6 ßigen Bahren , Gründe oder Krippen , welche von drey Bretern
zuſammengeſchlagen und in einer verhältnißmäßigen Entfernung ,
vben mit einer ſtarken Latte verſehen ſind ( damit keine Schafe
hineinſpringen und das Futter verunreinigen können ) vollkom :
men gute Dienſte , und erſeten hinreichend , die von Vielen ein -

( geführten koſtſpieligen , complicirten , vielen Reparaturen und mei »

wem ES raZEI <€
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.. Schafzucht .

- ( 560 ) |
ſtens großenNauta erfodernden Bahren , „ In randen Stallungen

|
Ein

ſind hingegen nachgehend beſchriebene runde Bahren ſehr zweck -
|

iin ver!
mäßig und Raum erxſpärend 3 „ſolche . ſind cirkelrund , meiſtens
3 - - 4 Schuh im Diameter , und ruhen auf einem 1 Schuh . ho- ;

" hen drey oder vierfüßigen Geſtelle . In der Mitte iſt ein hohex 1 . 03
Sattel , welcher wegen ſeiner Form oben ſpit zuſammenläuft , | gelegent
Zwiſchen dem Sattel und dem äußerſten Ende des Cirkels ſind | Weide!
3 Schuh hohe Stäbe in einer ſolchen Entfernung unten einge - jviduen|
ſchoben und oben mit Wieden zuſammen verbunden , daß wie. / aus ' m
Schafe , wie bey andert Bahren , mit dem Maule bequem bins | thellize
einreichen und das Futter herauefreſſen können . . Wenn dergleis | zu folg
< en Bahren mit Rauhfutter ganz gefüllt ſind , ſo ſenkt ſim. = | rena
wegen der oben ſpitz zulaufenden Sattel - - das obere . Futter 1“ | gelomm
immer in dem nämlichen BVerbältniß nach unten , als ſelbiges | aufdie
nach dem Augsfreſſen vermindert wird , ſo, . daß . auch. jeder | vielen€
Halm ' von, den freſſenben Schafen , erreicht und verzehrt werden unfehlba
kann. . . Giebt man dieſen runden Bahren gm Boden eine . etwäa GBortheil
2 - -3 Zoll hohe Leiſte , ſo können auch recht beguem Körner und Undbez!
Erdäpfel daraus gefüttert werden . Ein Hauptvorzug dieſer run - leiſten :
den Babren . beſteht aber auch darin , daß die Schafe , indem ſie [der Somm
mit dem Maule aus ſelbigen freſſen , und init den Köpfen gegen | dem, d,
den Bahren gerichtet ſind , mit ihrem übrigen , Körper einen er » | beyden;
weiterten Cixrkel beſchreiben , und ſich beym Freſſen und den

|
der 6 !

Drängen zu "den Bahren , , die Wolle weder reiben no beſchä - feinen11
digen können , |

;
Ein geräumiger Vorhof |

6. 348 , iſt ein weſentliches Erforderniß bey einer Schäferey .
Dieſer ſoll aber ſehr troFXen und etwas abhängig gelegen ſeyn ,
damit ſich keine Feuchtigkeit darin aufhalten kann , h, 3;

Der Vorhof dient -zu verſchiedenen Zweken : Eommene

1) Zu einem ſichern “ Aufentbältsort der Schafe während dem rühläm
Füttern , Einſtreuen . der Stallungen , oder andern Statt ha : *

" verd

- benden Geſchäften . ? 17aue
2) Im Sommer , während der wärmſien . Jahreszeit und den aß fich|

ſchwülen Nächten / zu einem zeſunden Nachtlager . für die Böttern,
Schafe , wodurch ſie den in dieſer Jahreszeit beſchwerlichen Verla
Stalldunſt = der ſehr nachtheilig auf ihre Geſundheit eins in unſer
wirkt =- entzogen werden , än) die5

3) Bey der Lammzeit in dem geräumigen Vorhof die Lämmer - "1. 08
ſäugen . zu laſſen , wo die Mütter . hierzu mehr Raum und Ich Ge

die Schäfer beſſere Gelegenheit haben , nübliche Beobachtun - Daz Y
Gen beym Säugen u. ſ. w. zu machen . :

4) Desgleichen bey der Sprungzeit , um Über einzelne Heer - 0 ,
“ genauere Beobachtungen anſtellen zu kön«- IND

uen , und zu vielen andern Zwecken ; obwohl bey complett Übrig 114
eingerichteten Schöfereyen zu dieſem Behuf IEE 205 "

Sprunggärten Oringyi
6. 349 . eingerichtet ſind , welche den Zwe haben , einzelne Chas der

kleine Abtheilungen oder Claſſen von zu belegenden Mutterſcha - 238eine
fen aufzunehmen , wo ihnen die für ſelbige beſtimmte Sprungwid = gen VWidd
der zugetheilt und nach Zwe und Plan , unter genauerer Auf : -
ficht , gewechſelt werden . MEIER 8

[7 [ NI
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denGtelly : : 657 : | ( 561 )
rn iM. ) Eine weſentliche Nothwendigbeit bey jeder Schäferey iſt auch
"und, win Ein verhältnißmäßig großer

' n 1 Ethikhe; Spitalgarten ,
le iſt einhib 9. 350 . worunter man eine dem Schafhofe zu allernächſtbGuſammenlug gelegene gute , trockene , geſunde und ausgiebige - - umzäunteDes Cittels1) Weide verſteht , in welche ohne alle Beſchwerden diejenigen IndizN3 Unteneipp; viduen gebracht werden , welche entweder zufällig erkranken , odey
Inden, dj y aus ſonſtiger Schwächlichkert nicht im Stande ſind , ohne nach :Te bequmby theilige Folgen , den geſunden Haufen während dem ganzen Tag5 Wenndes zu folgen . Jn dieſem Svpitalgarten bleiben die kranken und
Io ſent ſh. rxeconvalescirenden Thiere ſo länge , bis ſie wiedex ſo zu Kräften
0:8 obenZih gefommen ſind , ohne ) Nachtheil und Erſchöpfung mit der Heerde
dn, als jelhiy auf die Beide gehen zu können , Durch dieſe Einrichtung wird
x aß. aui ju vielen Schafen das Leben gerettet , welche ohne dieſe Vorſorge
derzehrt iy unfehlbar zu Grunde gingen . Sie gewährt auch zugleich den
foden eine) Vortheil , alle kränklichen Individuen abgeſondert unter genauer
Dem Kön u) Und bequemer Aufſicht zu haben und ſolchen jederzeit leicht Hülfe
Eizug dieſet leiſten zu können , Dergleichen Spitalgärten können auch bey

yafe, mm! der Sommerlämmerung ſehr vortheilhaft dadurch verwendet wer :
ZE Kühſen9 den , daß man manche Schafmütter mit ihren Säuglingen ,
ESOrper( nm bey denen es nöthig ift , dahin unter Aufſicht ſtellt . Selbſt bey
Heſſen undd der Schur kann man von dieſem abgeſonderten Raume zuweilen
Hen no bf einen nüblichen Sebrauch machen .

2 Geſchäfte im Monat December ,

„ Mp Fortlaufende Geſchäfte ,
47 SEN

6. 351 , Bey der nun im vollen Zuge ſich befindenden voll -
[79' Fommenen Einwinterung und Annäherung der Lammzeit bey dev

Frühlämmerzucht , iſt die Aufmerkſamkeit auf die trächtigen Schafe
zu verſchärfen , daß ſolche jederzeit vorſchriftsmäßig ( ſiehe 6. 339 . )
mit gutem Futter betreut werden , und darauf geſehen wird ,

ER 6) daß ſich ſole , beym Aus - und Einlaſſen in den Stall , beyne
Peögelt Uns ZID ſv wie beym Wäſſern , nicht drängen und hierdurch zum
Shtlager fü" zerlammen disponirt werden . Jn den ſeltenen Fällen , wenn

fe währt !

gadern GN

at beſchwin! in unſerem Clima der Erdboden nicht mit Schnee bede &t iſi ,
7 Geſundh“ und die Felder trocken ſind , bietet ſich die Gelegenheit auch dar ,

| von den Reſerveweiden ſowohl , als den Sgatfeldern , einen nüßs
7 hof dieZim lichen Gebrauch zu machen ,

eh m) Das Belegen der Mutterſc < afe zur Spätlämmer » -
jhe Deon

zu < ht

einzelne)/ 6. 352. wurde zwar ' größtentheils mit Ende des verfloſſe »
| zellen zu!) hen Monats beendigt ; ſollten jedoch noh brünſtige Thiere
J ' bey eos Übrig geblieben ſeyn , ſo werden fie mit Zuchtböen ' verſehen ,h | - wund nad ) dem total vollhrachten Belegungsgeſchäft endlich die
| | Springwidder von den Mutterſchafen . entfernt , und jenen zuwm

4 Erſaß der verlorenen Kräfte , nebſt gutem Nauhfutter , noc<4 14
haben, eim Tage eine Unterſtüßung von Hafer gereicht , wornach ſie der übri -

den Mu gen Widderheerde beygeſellt werden .

meu Die Lammzeit der Frühlämmerzucht
NEN 9. 353 , nimmt nun ihren Anfang , weßbalb alle Vorfehrun -

AIT , 36

Laterns degMEERENDNwereet
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( 502 ) : :

gen zu treffen ſind , um nicht von derſelben überraſcht zu wer -
den . Vor allem iſt

1) darauf zu ſehen , daß der Stall , in welchem ſich die träch -
tigen Mutterſchafe bey ihrer herannahenden Ablämmerung
befinden , eine hinlänglich warme gleiche Temperatur erhält ,
und gegen Zugwinde geſchüßt wird , damit die neugebor -
nen Lämmer nicht hierdurch leiden dürfen , wodurch die

Ruhr oder andere gichtiſche Krankheiten ihre Entſiehung
erhalten .

2) Sind die für die lammende - Mutterheerde noch abgängigen
Kauhürteln . aufzuſchlagen , um die ' neugebornen Lämmer .
anfänglich mit ihren Müttern in dieſe kleinen Nothſtälle un -
terbringen zu könnenz ſiehe 6. 32 ,

3) Zugleich iſt auch die Stallabtheilung für den Junghaufen
zu machen ( ſiehe 6. 36 . ) , damit die jungen Lämmer mit ih -
ren Müttern aus den Kauen unverzüglich in ſolche überſeßt |
werden können , ſobald ſie ſol <he willig ſaugen laſſen . +“

4) müſſen die nöthigen Eiſen zum Zeichnen der Länimer , ſy | |
: wie auch die Farbe zur Bezeichnung derſelben , ſammt ihren

- Müttern , ſtets in Bereitſchaft gehalten werden ,
5) Wenn nun ſo vorbereitet die Lammzeit eingetreten iſt , ſo

wird dann ſo verfahren , wie dieß in den 99, 27 = 37 vor -

geſchrieben worden iſt , '
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